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Eine astronomische Forsehungs- Expedition. 




Ins dem Hafen von San Francisco nehmen mit Recht den Namen Mills- 
ist vor einiger Zeit eine astro- Expedition. 



nomische Forschung- Expedition nach Wer nicht eingeweiht ist in die Mittel 
•:.n siiiilidieu Erdhiilfle a:is<;el;r.ifeit, die und Wege /ur Lösung des Problems, 
sich ein Ziel von höchster wissen-chait- da- diese Expedition ins Leben rief, 
iieher Bedeutung gesteckt hat. Es gilt wird sich wundern, thli die Bewegung 
der Erforschung des Weges, den die der Sonne im Weltraum durch Be- 
gönne samt der Erde und dem ganzen obachiungen in Chile ermittelt weiden 
: I.iikW n System durch den Weltraum soll, und er wird fragen, i>b diese Arbeit 
zieht und die Bestimmung der üe- nicht an jedem anderen Ort ebenfalls 
■■.■i!windi;:keit dieses gewaltigen Zusei, ausgeführt werden könnte. Diese Krage 
In der Nähe vonSantiago di Chile schlug ist berechtigt, und indem sie hier ihre 
■Jie Expedition das Lager auf und hofft Beantwortung findet, werden die 
in ein paar Jahren ihre Aufgabe zu Leser des -Sirius-, die ireilich mit der 
lösen. Die Kosten des (.-ulenieliuiciis, Sache vertraut sind, weuii'.slciti filier 
im Betrage von etwa 100000 Ji, hat ; den heutigen Standpunkt der For- 
ein alt erprobter Freund der Himmels- schung in bezug auf dieses wichtige 
Mrschung, D. O. Mills in San Francisco, astronomische Problem sieh unterrichten 
gespendet, und daher trägt das Unter- können. Wie jeder weiß, bildet die 
Sirius 1101. Heft I, 1 



Sonne den Mi 
bewegung ui 
reicher Planelen und Kamelen. Mit be- 
ziig auf diese Umlaufsbewegungen isi 
sie also das ruhende Zentrum; aber sie 
selbst steht deshalb nicht still, sondern 
bewegt sich ihrerseits auch durch den 
Wehrmim. Eine im* imhekauiile Geveidt 
treibt die Sonne zu unaufhaltsamem 



für die Umlaufs- mehr oder weniger, keim 



Sternbewegungen kennen. Deshalb wird 
das Problem, aus diesem Gewimmel 
von Bewegungen den Teil herauszii- 
finden. der durch die SnniH'iilx'W.^'.ir,; 



liclicf Jnt'.cu desselben i 



■ | Setzungen zu lösen. Wilhelm Herschel, 

- 1 sich zuerst damit beschäftigte, kannte 
i | nur von wenigen Sternen die schein- 
i , baren Bewegungen an der Himmels- 



fortstürmt ' Es sind die Stcrnb: 
Herkules und der Leyer, gegen d 
Sonne ihren Lauf nimmtund den 
uns also näher und näher l 
Um dem Laien verständlich zu 



erfüllten Kaum. Dann ist klar, oli di 
Sterne, nach denen die Sonne ihre: 
Lauf nimmt, mehr und mehr auseinander 



Seite scheinbar zusammenrücken. Wenn 
man also durch Beobachtungen die 
scheinbaren Lie Weitungen der Fixsterne 
an der I limnclskiiLrel fol^e^eltt hat, so 
v. ird es miisjlitti seil!, mittels Zcichnim;; 
oder Rechnung den Punkt herauszu- 
finden, von dem die Stern bew eg ringen 
auszugehen scheinen, und dieser wird 
der Punkt sein, auf den die Sonne im 
Welträume hinsteuert. In Wirklichkeit 
aber bewegen sichalleSlcrnedesHimmels 



guten Teile einem glücklichen Zufalle 

an 8 der" Hand^eines' weit^Veicheren 
Materials von beobachteten Stembe- 
wegungen genauere Ergebnisse erhalten 
iiiiii bosmidcrs mich die Ocschwimlis- 
keit der Sonnculiewegung zu ermitteln 
verflicht; allein immerhin müssen dabei 
Voraussetzungen über die mittleren Ent- 
fernungen der Sterne gemacht werden. 
In neuester Zeit ist es bekanntlich mit 
Hülfe der Spektroskopie möglich ge- 
ivi-ir(ten, die wirklichen Gescliwindie"- 
keiten einer grollen Zahl von Fixsternen 
zu messen, und zwar denjenigen Teil 
dieser Geschwindigkeiten, der in die 
Richtung der Gesichtslinie zur Erde fällt. 
Wir können also jetzt von diesen 
Sternen sagen: Dieser bewegt sich in 
gerader Linie so und so viele Kilo- 

um einen anderen Betrag, dieser Stent 
entfernt sieh von uns um eine gewisse 
Zahl von Kilometern in der Sekunde, 
jener um soviel e mehr oder weniger. 
Nun ist einleuchtend, dali, wenn die 
Sonne sich durch den Weltraum bewegt, 
die Sterne vor ihrer Bahn durchschnitt- 
lich eine raschere Bewegung in der 
Richtung auf uns zu zeigen müssen als 
die hinter dieser Bahn. Wenn man 
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also von einer genügend grölten Zahl Sternen stütz), allein ein Umstand he- 
ri'-li'iiH'ii, die rings über den gau/.cn ciiitrSchtigl seine ( ienauigkoit r.itlit 1111- 
Hiramel verleilt sind, die wahren Be- erheblich. Es ist der, dal! auf der Lick- 
wegungen in der Gcsichlslinic zur Erde ' Sternwarte nur Sterne bis höchsten* 
kennt, so kann man mit Hülfe der 30" südlich vom Himmelsäuuator unter- 
Rcchming daraus den Punkt am Himmel sucht werden können, als<i die fordern ng 
ableiten, gegen den hin die Bewegung einer möglichst gl ei dl für m igen Ver- 
lier Sonne gerichtet ist und ebenso die tcilung der zur Berechnung dienenden 
Geschwindigkeit dieser Bewegung pro Sterne über den tanken Himmel nielii 
Sekunde. Der erste, der eine solche erfüllt werden kann. Um eine völlig 
Untersuchung veranlaßte, war Prof. genügende Lösung des grölten Problems 
Vogel in rols:l,im vor mehr als II) Jähren, zu gewinnen, ist erforderlich, dal! auch 
nachdem dort die Geschwindigkeiten die Stenn: jenseits Hi" südl. Deklination, 
von 51 Fixsternen spektroskopisch er- also die Sterne am südlichen Himmel, 
mWll wurden waren Diese Anzahl auf ihre ücsetiwiudigkeit tun S|:<i-irn. 
ist zu klein, um genaue LrgebniSSc über skopiseh untersucht werden Die huhe 

,Vn/iv | -.i So-irenhe»i-i;iing /.i tf'i;lüi:;ki-ii dies« ergänzenden Arbeit 

liefern, aber die Ocschw indigkeit der leuchtet ein, und nachdem Herr MilU 
Siinncnbewegung eigah sich mit zier v ..i; de: H.»i- :» .Iv'-üü :e: Lick-Stern- 
liehet Zuverlässigkeit zu etwa 13 km warte, die Untersuchung du rcli/'jf öhrei". 
in der Sekunde, also um mehr als die Kenntnis erhalten, erklärte er sotnri. die 
Hälfte langsamer wie die Bewegung der dazu erforderlichen Geldmittel zu Spen- 
trde um die Sor.ne Scildem Sind aul eleu Infolgedessen ist als Mauptin%tru. 
der Lick-Sl er n warte in Nordamerika die meiit ein mädiligcs Spiegelteleskop und 
pholographisdieii Aufnahmen der l'ix- ein neuer, hiebst vorzüglicher Spektro- 
stemspektra und deren Ausmessungen graph zu photographischen Aufnahmen 
zum Zweck der Bestimmung derliigen- der Sternspektra hergestellt worden; 
bewegungeil dieser Sterne mit neuen auch alle sonstigen hier nicht weiter zil 
und sehr genauen Hülfsmittelu eifrig besprechenden Vorkehrungen sind ge- 
heindie:! worden, besonders, nachdem troiien. um die möglich gcmuesleri i:r- 
D. O. Mills, der tatkräftige Förderer der gebriisse zu sichern. Es werden dem 
■ionigen astrophysikalischen Uiirersu- Plane gemäli die Eigen beweg ungen von 
ehungeu, die Mittel zu einem lu'ielisl 300 oder 100 der helleren südlichen 
■.;emui arbeitenden Spckhogiaphfn ge- Sterne bestimmt, in Chile jedoch mir 
spendet hatte. So wurde es möglich, die Aufnahmen gemacht, während die 
die Eigtiibewegutigen von fast ■lud Spcklro^rnmuie selbst aui der Lick- 
Stemen scharf zu ermitteln. Mit Hülfe Sternwarte ausgemessen werden. Als 
■.iieses Materials herediuele Professor Leiter der Mitlachen Expedition i-t 
Cimpbell, dali der Punkt des Himmels, William M. Wrighl «m der I ick-Steni- 
L'cgen den die Bewegung der Sonne warte tätig, der dort große Erfahrungen 
verichtd ist, in 27$ ' Rektasz u ion und :ml li< in L'ntersue-lni neiget' ietc ge- 
■JD" nördl. Deklination liegt, im Stent- Wonnen hat; ihm zur S;ite steht ein 
hilde des Herkules, nicht allzuweit von anderer erfahrener Astrophysiker, H. C 
dem Punkte', den Hcrschel einst hc- Patiner. Die chilenische. Regierung hat 
zeichnet hatte. Für die Geschwirtdii;- sofort die mögliebste ) ; ürdcrmr.; de.; 
keit der Sonnenbewegung fand Campbell grollen Unternehmens zugesagt, und so 
ig.O km in der Sekunde, also ebenfalls darf mau mit Sicherheit auf das Ge- 
weit weniger als die Geschwindigkeit Imgen desselben redmeii. In wenigen 
der Erde um die Sonne. Dieses Er- Jahren werden wir demnach genau wissen. 
L'cbnis ist naturgemäß ziemlich sidier, nach welcher Kichtuiik' der Laut der 
da es sich auf eine gröBere Anzahl von I Sonne mit ihren Planeten durch den 



Weltraum gellt und welches die Oc- den Raum zwingt. Gegenwärtig kann 
schwind igkeit dieses kosmischen Zuges man wissenschaftlich noch durchaus 
ist; wir werden sagen können, um wie nichts darüber aussagen, wo dieses 
viel Ulli, die Steint der Leyer Lind des Zentrum liegt und ob es durch einen 
Herkules .'älirlitli näher kommen, und gewaltigen Stern oder durch einen Stern- 
wenn diese Bestimmungen zukünftig in häufen dargestellt wird oder ob es nur 
geeigneten Zeitabschnitten wiederholt den Schwerpunkt unseres ganzen Stern- 
werden, so dürfte sich endlich auch das Systems bildet. Letzteres ist wahrschein- 
gcliciiiii]is™l[e7en(riim entschleiern, das liclier als elfteres ; aber es könnte auch 
den Sonnenbad samt seinen Planeten sein, dalt die Verhältnisse ganz anders 
und Monden zum ruhelosen Laufe durch I liegen. 



Photographische Beobachtungen des Kometen 1903 c 
(Borelly). 

(Hierzu Tafel I.) 



H£g& ßarnard auf der Verkcs- Stern- 
warte mit einer Porlrällitise von 16 Zoll 
Öffnung und 0,3 Zoll Brennweite, die 
an dem 12zolligcn Äquatorial ange- 
bracht worden, pholographiert worden. 
Der Hauptzweck dieser Aufnahmen war, 
die genaue Position des Kometen- 
schwefics festzulegen, im Atischluli an 
diese Aufnahme hat R. J. Wallace auf 
der Yerkes-Stetn warte mit der nämlichen 
Linse etienfiills Aufnahmen des lüimcien 
gemacht, sodaß für verschiedene Daten 
der Komet von der beginnenden Dunkel- 
heit bis zum Tagesgra 



eine Ausdehnung des Schweifes bis zu 
17°. Die Darstellung auf Tafel 1 gibt 
eine genaue Reproduktion der Original- 
aufnahmen in Lichtdruck. Da mehrere 
Stunden lang exponiert werden mußte, 
so wurde die Bewegung des photo- 
graplliercndcn fcnuuius derjenigen der. 
Kometen gleich gemacht, um scharfe 
Bilder desselben zu erhalten. Infolge- 
dessen blieben natürlich die Fixsterne 
auf der Piatie nicht uu beweglich, sondern 
zeigen sich als kleine Striche. Besondere 
Details wurden jedoch bei der Auf- 
nahme nicht erhalten, bis am 24. Juli 



/■.eei Aufnahmen in der nämlichen Nacht 

keine entschiedenen Veränderungen im 
Aussehen des Kometen. Nur in der 
Nacht vom 24. zum 25. Juli wurde eine 
deutliche Veränderung konstatiert, über 
welche Prof. Barnard näher berichtet; 1 ! 

Während der Dauer der Sichtbar- 
keit dieses Kometen für das binde A u .l; 
erschien er als dunstiger Stern zwischen 
2. und 3. Größe, der schwache Spuren 
eines -1" langem Schwei res zeigte. Die 
[ihi)lugra|ihisclien Aufnahmen mit der 
üben crwiilm'.eil Linie «igten indessen 

, 1903, Vol. IX, 



5"5T- J ""' 



in ihrer Art ist. Etwa 2° bis 3° vom 
Kopf des Kometen entfernt Iiiach näm- 
lich der Schweif nahezu in der Längs- 
richtung auf, der äußere Teil wurde ge- 
wisiemialk'li aiigeriiscn und blieb in 
paralleler Lage zu dem andern zurück. 
Die Aufnahme des Kometen durch Prof. 
Barnard geschah in jener Nacht von 
14h 57m bis 17h 34m, un d sie zeigt 
deutlich den f!ei;:nn der Abtrciuiiuii! 
Auf der weniger als eine halbe Stunde 
später begonnenen Aufnahme durch 
Wallace sieht man die Trennung schon 
vollzogen, woraus folgt, dalt dieser 
Vorgailg mit ungeheurer Schnelligkeit 
stattgefunden haben mn Ii, gewisser mal (et i, 
ais sei das ändert Stück des Schweife;-. 
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heim Fortschreiten des Kometen durch 
den Weltraum plötzlich zurückgeblieben. 
Eine photographische Aufnahme vom 
23. Juli zeigt noch keine Spur dieser 
hiscritLimlictikL'it, und ebenso ist die- 
selbe auf einer Photographie vom 25.Juli 
verschwunden. Der Vorgang war also 
!.ul wenige Stunden hcscliriiiikf. Die-c 
eigen tü m I iche Eriche i niitig sieht übrigens 
nicht völlig vereinzelt da, denn wie 
Prof. Barnard bemerkt, zeigt eine der 
Photographien von Gale's Komet (1894), 
die mit der Willard-Linse auf der Lick- 
Stemwarte erhalten wurde, etwas ähn- 
liches, wenngleich nicht so ausgesprochen 
deutlich. 

Auf der Sternwarte zu Nanterre hal 
F. Quenissct den Kometen Boreily auch 
in der Nacht vom 24. zum 25. Juli 
1903 Photographien, und zwar geschah 
die Aufnahme von l|h 0™ bis 12h 0'" 
mittl. Zt von Oreenwich, also 4h 35m 
früher als diejenige von Prof. Bamard. 
Auch diese Aufnahme zeigt den RiS im 
Schweife des Kometen, und derselbe 
wurde von Quenisset sogleich bemerkt 
Prof. Bamard hat auf dieser Photographie 
und auf den beiden der Yerkes-Stern- 
warte, Messungen der Entfernung des 
Beginnes der Abtrennung im Schweife 
vom Kopfe des Kometen ausgeführt und 
findet, daß dieselbe im Bogen matt 
stündlich 10.4' betrug. Damach würde 
der Augenblick der beginnenden Ab- 
trennung dieser Sektion des Schweifes 
vom Kern oder Kopf des Kometen auf 
Juli 24 2 h 30m mittl. Zt. von Greenwich 
anzusetzen sein. Unter Berücksichtigung 
der Entfernung des Kometen von der 
Erde und unter der Annahme, daß der 
Schweif in der Verlängerung des Radius- 
tKfors des Kometen liegt, findet sich 
die wahre Geschwindigkeit, mit der die 
Trennung erfolgte, zu 46.7 km in der 
Sekunde. Ein großer Teil davon ist 
aber auf Rechnung der eigenen Be- 
wegung des Kometen zu setzen, die in 
der Richtung zur Sonne 35.5 km betrug, 
fdali 11.2 Am als wahre Geschwindig- 
keit verbleiben, mit der die Schweif- 
materie sich von der Sonne entfernte. 



Dies leitet unmittelbar zu einer Er- 
klärung der auf den Photographien ge- 
gebenen Erscheinung: sie muii vi-ratilalll 
worden sein durch eine plötzliche Ver- 
änderung in der Richtung, nach welcher 
vom Kern des Kometen aus die Materie 
des Schweifes ausgeschleudert wurde. 
Der Vorgang hal nach den obigen Daten 
am 24. Juli zwischen 2 und 3 Uhr 
mittl. Greenw. Zt stattgefunden. Wenn 
die Aussendung der Schweifmaterie aus 
dem Kerne des Kometen gleichzeitig 
plötzlich aufhörte, mülite der Schweif 
körperlich vom Kometen zurückweichen, 
bis sich seine Materie im Räume zer- 
streute oder aufhörte zu leuchten. An- 
genommen aber, daß statt eine Zeit lang 
unterbrochen zu sein, die Ausströmung 
nur ihre Richtung etwas änderte, so 
würde dies im Aussehen des Schweifes 
genau denselben Effekt hervorgebracht 
haben, wie er am 24. Juli beobachtet 
wurde. Nachdem die abgetrennten Teil- 
chen der Schweifmaterie am folgenden 
Tage unsichtbar geworden waren, mußte 
der sichtbare Schweif natürlich wieder- 
um sein normales Aussehen besitzen. 
Der Vorgang wird gut illustriert durch 
den Dampf, der aus einem IJamptrohrr 
strömt Sobald letzteres jilnWich etwas 
in seiner Richtung geändert wird, er. 
scheint dei alte Dampfstrom von ihm 
abgetrennt ur.d verschwindet dann, 
wahrend der neue in etwas veränderter 
Richtung strömt. D.e Tatsache, daß d.e 
Schweittcilcheii eine bestimmte Zeil 
nötig haben, um die linge des Schweifes 
iu durchwandern, beweist, daß der 
Schwert sich als Ganzes bewegt, als ein 
Strom feiner materiellen Teile. Wenn 
iliesor Strom auf ein hemmendes Medium 
irgend welcher Art trifft, so wird er 
zerteilt oder aufgelöst, wie es bei dem 
Brooksschen Kometen 1897 der Fall war. 

Bei Erörterung der Bewegung, welche 
die Schwei fmaterie zeigt, ist noch ein 
Umstand in Betracht zu ziehen. Diese 
Teilchen bewegten sich, ehe sie sich ab- 
lösten, als Teile mit dem Kometen mit 
einer Geschwindigkeit von 35.2 km in 
der Sekunde in der Richtung gegen die 
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Sonne h.n. Als sie in 


m Kometen frei 


schied ist aber geringer, alsman vielleicht 


und dir jbMoliendrn 


Oatl der Sonne 


erwarten durfte. 


unterworfen wurden, r. 




Quessinct und Wallace haben je 


' 1 ' Ht'wCÜ ITH' II 


cli eine Zeil lang 


zwei ihrer Aufnahmen dieses Kometen 


hinsetzen. In. ilitselb 


erlosch. Daun 


kombiniert, um sie im Stereoskop zu 


t'i'ljanrj sie in umgek 


ehrler. von der 


be [rächten. Das Ergebnis ist iiber- 


Sonne ahne wandt« Ri 




rutdiuul schön, liiiii' Reproduktion von 


sam, aber zunehmend 


schneller. Diese 


Wallaces Kombination ist auf Tafel II 


Talsache wird durch d 


c Photographien 


gegeben. Bringt man sie unter ein 


hestätiKt, denn die s:im 


dlichc Bewegung 


Stereoskop, so erscheint der Komet in 


treibt sich aus der 




völliger Plastik, frei im Raum schwebend 


NanUrre u:id der er 


en "v":*™* Aul" 


zwischen den Sternen und dem Be- 


nahine zu 10.]', Jus de 


n beider. Verko- 


schauer. 


Aufnahmen dagegen zu 


107-, der Unter- 





Ein interessantes Meteor. 

(Hierzu Tafel IL) 

gine ungewöhnlich langdauernde I 10h. Der rechte Arm erstreckt sich 
,1 iiutl in jfiri.li einzelnen Phasen fast bis Perseus, krümmt sich aber, be- 
■s Sternbild erreicht, nach 



eigentümliche Mdeorersc Ii einung 

obachtete in der Nacht des 16. Oktober W zurück. Von der Krümmung 
1903 J. A. Perez del Pulgar S. J., I scheint 
Direktor des mdeu ml irischen Obsur- 
vatoriums des Colegio de Ntra Sra del 
Recuerdo zu Madrid. Ober den Ver- 
lauf des Phänomens entnehmen wir dem 
r.oletiti des !;c[i;imilin Observatorium*- 
(Num. 10, Okt 1903) folgende Einzel- 

»Es war gegen 10 Uhr abends, als 



- des i 



. Hellten 



leuchtete, meine Aufmerksamkeit auf sich 
zog. Den Ausgangspunkt dieses Lichtes 
bildete ein glänzendes Band, das zu 
einer Schleife verknüpft schien. Seine 
Lage war zwischen den Sternbildern 
Lynx und Camclopardalis , nahe bei 



i Höh 



NNE ii 
n 30 bis 35°. 
In dein leLichlendcii Handi 
sich drei Teile unterscheiden: a) der 
linke Arm, b) der Ring, c) der rechte 



im.: Die hciKL-gdiriif» ["innren 
: Wiedergabe der Originalieich- 



Der Ring ist klein. Er befindet sich 
im Sternbild des Lynx. Deutlich läilt 
sich erkennen, dal! es kein eigentlicher 
geschlossener Ring ist, sondern vielmehr 
eine Spirale, die sich im Sinne des 
Uhrzeigers umlaufend von uns entfernt 
Der linke Arm wendet sich gegen den 
Polarstern, wobei er sich parallel zu den 
Sternen des Camclopardalis bewegt. An 
seinem Ende ist er breiter und viel 
heller als der übrige Teil des Bandes. 
Diese Verbreiterung, die man für den 
Kopf oder die Spitze des Meteors halten 
könnte, scheint soeben, nach den Streifen, 
die von ihr senkrecht zum Bande aus- 
gehen, zu urteilen, eine heftige Explosion 
durchgemacht zu haben. Sie leuchtet 
so hell wie der Vollmond, nimmt aber 
rapid an Helligkeit ab und ist schließ- 
■flen | lieh nur wenig heller als die Milchstraße. 
Farbe bliulichwdH. 

10^i 30 ™. Die Arme haben sich 
langsam geöffnet Der rechte hat sich 
an seinem oberen Teile ganz aufgelöst. 
Der Ring hat sich etwas erweitert Die 
Helligkeit ist die gleiche geblieben. 
lOMO™. Die scheinbare Gestalt des 
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Phänomens beginnt sich schnell zu ver- Letzterer dehnt sich immer weiter 
ändern. Der Ring erweitert sich und nach W aus und gellt über Cochab 
nimmt Dreiecksform an. Die obere {/l Ursae minoris) her. Sein Zusammen- 
Spitze beHndd sich im Camelppardalis. hang mit dem Ring scheint last voll- 
Das Zentrum liegt noch immer im Lynx. standig unterbrochen. Indem er über 
Der rechte Arm geht nach E von die Sterne des kleinen Bären einbezieht, 
Capeila und nimmt an Glanz schnell lassen sich diese durch die Meten rmaterie 
ab. Der linke Arm erleide! eine fiii'- hiiiilntrh erkenn™. Da> üleielie w.ir 
biegung, wobei er immer mehr der übrigens immer der Fall, wenn das 
rnrizontalen Richtung zustrebt. Sehr Band einen Stern bedeckte, wenigstens 
deutlich zeigt es sieb, dall der Ring nur rücksichtlich der Sterne 2. Grübe. Der 
(iii- Projektion einer Spirale ist. Glanz Glanz nimmt allgemein sehr schnell ab. 
wie bisher. 11'' 30m. Der linke Arm ist völlig 

11". Es scheint, dai! die Helligkeit von dem Ringe losgelöst und besteht 
des linken Armes und der Spirale etwas noch aus einem schwachen Streifen 
an Intensität gewonnen hat. j westlich vom kleinen Bären. Der Ring 

Dagegen hat sich der rechte Arm erweitert stell und verschwindet zn- 
vollständig in wenigen Minuten auf- 1 sehends. 

gelöst | 12h. Von der ganzen Erscheinung 

Das Zentrum des Ringes befindet ist nichts mehr zu sehen als ein Nebel- 
sich noch an der gleichen Stelle. Seine fleck Seine Lage einspricht dem rechte» 
(leslalt ist dreieckig. Die obere Spitze unteren Teile des Ringes. Nur mit 
steht westlich von Capella, aber ein äußerster Mühe lälH er sich noch er- 
wenig tiefer als diese. 

Der linke Arm hat sich bedeulend 
nach W verlängert. Sein sehr ver- 
waschenes Ende scheint sich ziemlich 
in vertikaler Richtung zu neigen. 

ll h 15™. Der Ring — noch immer 
an der nämlichen Stelle — hat die Ge- 
stalt eines D angenommen. Es lassen 
sich vier Punkte gröHier Helligkeit fest- 
stellen: drei, die den Spifzen des vor- 
hin gebildeten Dreiecks entsprechen, 
als vierter die Mitte des linken Armes. 



Die Veränderlichkeit der Helligkeit von Sternen 
im Laufe der Jahrhunderte. 

ic Anzahl derjenigen Sterne, welche mehrere Jahre umfallt, haben die Beob- 

ihre Helligkeit in regelmäßigen achtung von Müller und Ketnpf zu 

(der unregelmäßigen Perioden ver- Potsdam erwiesen, indem diese für den 

ändern, hat in jüngerer Zeit sehr zu- Stern +30° 591 der Bonner Durch- 

genommcnundwirdwahrschcinlichauch musterung eine Dauer des (übrigens 

noch fernerhin wachsen. Die meisten geringe») l.iihtwed-.wl- von 7.7 Jahren 

Perioden des Lichtwechsels sind kürzer feststellten. Auch unsere Sonne ist, 

als 400 Tage, einige wenige gehen über streng genommen, ein veränderlicher 

500 Tage hinaus. Daß es aber auch Stern, denn die Zahl und Größe der 

Sterne geben kann, deren Lichlwcchsel dunklen Sonnenflecke wechselt innerhalb 




seiner Lage und Höhe gelingt. Der- 
artige Beobachtungen werden erbeten 
unter der Adresse: Sr. Director del 
Observalorio del Colegio de Ntra Sra 
del Racucrdo — Chamartin de la Rosa, 
Apartado 106 — Madrid. (Mitgeteilt 
durch A. Baur S. j. Sternwarte Valken- 
berg-> 



eines Zeitraumes von durchschnittlich 
] 1.1 Jahren, wenn auch diedadurch verur- 
sachte Schwan kung d er Lichtstrali f ung d er 
Sonne für unsere Hilfsmittel unmcttbar 
gering bleibt. Da die Licht und Wärme- 
strahlung der Fixsterne unzweifelhaft mit 
deren kosmischen Entwicklung aufs 
innigste verknüpft ist, so kann man 
nicht daran zweifeln, daß im Laufe sehr 
langer Zeitperioden alle Sterne ihre 
Helligkeit ändern müssen; fraglich da- 
gegen bleibt, ob solche Änderungen 
auch schon während der geschichtlichen 
Zeit eingetreten sind. In dieser Be- 
ziehung befinden wir uns gegenwärtig 
auch deshalb in großer Ungewißheit, 
weil aus älteren geschichtlichen Zeiten 
keine genauen Hclligkeitsbcobachtungen 
der Fixsterne vorliegen. Der älteste 
Sternkatalog, der auf uns gekommen, 
und in welchem die Fixsterne nach 
ihrer Helligkeit in (6) Oriilienklassen 
unterschieden sind, findet sich im Alma- 
gest des Ptolemäus. Wer diese Hellig- 
keitsschätzungen ausgeführt hat, ist un- 
bekannt; man nimmt an, daß sie von 
Hipparch herrühren und etwa dem An- 
fange unserer Zeitrechnung entsprechen, 
jedenfalls sind sie nicht sehr genau, 
denn der wahrscheinliche Fehler einer 
Angabe bei ragt nach Prof. Pickering 
durchschnittlich 03 Größenklasse. Um 
die Mitte des 10. Jahrhunderts hat der 
persische Astronom Alid-al-Rhaman AI 
Süfi das Werk des Ptolemäus wieder 
aufgenommen und gibt ein Verzeichnis 
der Helligkeit von 1 145 Sternen, dessen 
Angaben nach Pickering bis auf etwa 
V , Größenklasse durchschnittlich genau 
sind. Obgleich ein Zeitraum von etwa 
2000 Jahren in der En (wickeln ngsge- 
schichte eines Sternes nur als sehr kurz 
betrachtet werden kann, so ist es doch 
von Wichtigkeit zu untersuchen, ob Und 
wie die Helligkeitsangaben der Fixsterne 
hei ['iiilcmäus und Al-Süfi im einzelnen 
mit den heutigen übereinstimmen, also 
ob bei einigen Sternen so große Ab- 
weichungen zwischen den allen und den 
heutigen Angaben vorkommen, daß sie 
nicht durch Beobachtungsfehlcr erklärt 



werden können. Für einige Sterne 
scheint dies ganz zweifellos der Fall 
zu sein, z. B. für ß Leonis, der seit dem 
10. Jahrhundert von der 1. auf die 
2. Größe herabgesunken ist. Al-Süfi 
bezeichnet ihn ausdrücklich mit den 
gleichen Worten wie den Stem I. Größe 
Regulus, als den »hellen und großen 
Stem 1. Größe-. Auch 9 Eridani be- 
zeichnet er als 1. Größe, während der- 
selbe heute nur 3. Größe ist, doch ist 
es wenigstens nicht unmöglich, daß sich 
diese Angabe auf a Eridani (Actieruar) 
bezieht, der noch heute als Stem 
I. Größe glänzt. Wenigstens möchte 
man eher an eine Verwechselung dieser 
Art, selbst hei einem tüchtigen Beob- 
achter wie Al-Süfi war, glauben, als an 
eine so rasche kosmische Entwickelung, 
die in einem Jahrtausend einen Stern 
1. Größe allmählich auf die Helligkeit 
eines solchen 3. Grölte herabb ringt. 

Ein kenntnisreicher Beobachter, der 
besondere auf dem Gebiet der Hellig- 
keilsbeobacht ungen der Fixsterne große 
Erfahrung besitzt, J, Ellard Gore in 
Dublin, hat eine sorgfältige Vergleichung 
der Helligkeitsangaben der Sterne bei 
Ptolemäus und Al-Süfi, mit den neueren 
iiiisireiiihrt ■) im deine Anzahl von Sternen 
ermittelt, hei denen der Verdacht einer 
Hciligkeitsänderung im Laufe der Jahr- 
hunderte mehr oder weniger begründet 
ist. Diese Sterne sollen im nachfolgenden 
aufgeführt werden, vielleicht bietet dies 
Freunden der Hell igkeitsbeobacht ung 
der Sterne Veranlassung, diesen ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Zunächst 
welche 



leAufzä 



g der Stern- 



I Ldli.iik.-il 



wahrscheinlich ; 

'wird" von Ptolemäus 
und AI - Süfi als 4. Größe angegeben. 
Argelander, bezeichnet ihn als 4.-5., 
Heis als 5.-4, Houzeau als 5. Größe. 
Die Harvard- Photometrie gibt ihm die 
Größe 4.64, der Potsdamer photome- 
trische Katalog die Größe 4.94. Das 
Spektrum gehört zum I. oder A-Typus 

•) Observatory 1903, Nov., p. 408. 
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['ickcrmiss. Al-Süfi be/cirlinet !i und i, Caneri. Nadi rtolemiiu» und 

■ Ikrcutis beide als 1. Griiiie. heule AI ■ Sfifi 4, bis ü., nach Arjjelauder 
aber ist der letztere bedeutend lieht- 1 6. Grölie, Heis gibt ihm 6. bis 5. Größe, 

-■diwädier als der erstgenannte. : Harvard -Photometrie 5.43. Orölie, Pots- 

66 Ophiuchi. Von Plolemäus und 1 dam 5.88. Grölte Al-Süfi bezeichnet 

Al-Süfi ist dieser Stern als 4. Größe ihn als etwa» schwacher wie .) Cancri, 

?:i lieben, Ar gelinder. Hei» und Hmi- heute ist er eine Größenklasse schwächer, 

«■au fallen ihm 5. Grölie, die Harvard- 1 Leonis. Nach Plolemäus 3., nach 

Pluitrimdric fülirl ihn als 4.81., die Al-Süfi 3. bis 4. Größe, Aritdarider imd 

Pnisdainer als 4.4-1. <iröße an i. Spektrum Hcis, sowie Houzeau gehen ihm4.Gröltc, 

wie heim vorhergehenden. Al-Süti be- Harvard - Photometrie 4.03., Potsdam 

/eiditid itm als von dergleichen Hdli.i";- -1.27. Grölie. Al-Süfi bezeichnet ihn 

keil wie 67, 70 und 72 Ophiuchi, aber als genau gleichhell wie g (4. Grölie), 

heute istder Stern beträchtlich schwächer heute ist er etwas schwächer, 

als die beiden ersten und 1 Größen- jl Leonis. Wurde oben schon er- 

klasse schwächer als der letztere. wahnt Seine Lichtabnahme seit der 

j Serpentis. Bei Plolemäus 3. Gr,, Zeil von Al-Süfi isl unzweifelhaft 

hei Al-Sufi 3. bis 4., bei Argelander und < Librae 4. Größe bei Ptulemäns 

Hcis 4. bis 3., bei Houzeau 4. Grölie. und Al-Süfi, 5. Grolle bei .Wd ander, 

Harvard hat dafür 3,80, Potsdam 4.07 Heis und Houzeau, 4.96. in der Har- 

UruSie. Die Hellitikdt wird also suc- vard -Photometrie. Al-Süfi macht ihn 

i'tiiv iii.Tinyer angesehen. Das Spek- s;]dclilie:i wie / Librae, heute isl er 

Irum gehört zu Pickerings Klasse f 8 ü etwa eine Grölknk lasse schwächer. AI- 

,1 Aquilac Von Plnlemaus wird Süfi schätzte ihn I Größenklasse heller 

•icr Stern zur 3.. von Al-Suf ■ zur 3 bis als 31 l ibrae, heute ist ei dusem ziem- 

I, vr>u Argolander, Heis und Houreau lieh gleich. Die Lichtalmahme von ■ 

zur 4 Grölienklasse gerechnd und da- scheint hiernach sicher und betragt r.ahp. 

Kit stimmen auch die pholn metrischen zu 1 Grußenklassc. 

.Wess-jniren ?u Cambridge und Potsdam 1 Aquarn. Nach Plolemäus 

Jberein. Ptoleiuaus nennt /> und r 4 Große, nach Al-Süfi 4 bis 5. Grölte, 

Aejuilae gleich hell und neide 3 OröKe, narh Heis und Houzeau 5 Größe. 

V-Jte ist aber eine Größenklasse 4 KU. nach der Harvard -Photometrie. AI- 

-chwachcr als , Die Araber iraniilcn Süfi schätzte ihn eine Größenklasse heller 

diesen Stein al-mizän, die Wage wegen als Oft Auuani, heule sind bei de Sterne 

■hrer Stellung zu beiden Seilen des gleich hell 

Sternes 1 Größe Allair h (81) A.|iiani, Nach llolfnwus 

r Alieti; Nach Ptolcmäus 3 . nach 4 Grüße, nach Al-Süii 4 bis fi.. nach 

A: Si'ifi 3 bis I., nach Argclandei und Argelander und Hcis fi. bis 5 GröHe, 

Heis 4. bis i. nach Huuzuau 4 bis in dei I larvaid-Pholomelric 5.62. Gröfie. 

) Grölte. Die lfanaid.pholitm.tne l'mlcniaus und AI-Süd bezeichnen ihn 

tjht dem Slern die Giüßenklasse 4 04, als gleich hell wie 7 Aiiuari:. heule isl 

■he Potsdamer 4 IS Pickering bczc:eh. er übci eine Größenklasse ■.chw.icher 

r\tl das Spektrum als •flgenlumlich'. wie dieser. 

18 Arien». Von Ptulemaus ur.d / Aquam Nach Ptolemati. 

AI-Süli als 4. (iiöfie. vuii Argelandei 4. Gruße, nach der Neuen 5 Große, 

•jni Urs als 5 Größe bezeichnet; Mar- m der Haiiatd-Phutfiii-.elne r >22 Größe 

. ird l'hutoinetfie gibt ihm die Grüßen- Ptolemaus und AI S üb geben ihm gleiche 

ilasse i.20. der ('msdamei Photoinetn- Hcliigkcu mit heute ist er bedeutend 

<rhe Katalog 544 Grölie Al-Süfi he- 1 1 eh Isch wacher als dieser Stern, 

/eidiiit-i ihn alsgleidi hell wie 41 Arietis, 7 <b) Piscium. Plolemäus be- 

heitle ister eine Größenklasse schwächer, zeichnet ihn als 4., Al-Süfi als 4. bis 

Sirius 100*. Meli 1. 2 
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5. Größe, Argelander als 6., Heis als 

6. bis 5., Houzeau als 5. Größe; die 
Harvard- Photometrie gibt ihm die Größe 
5.20. Nach Ptolemäus und Al-Süfi war 
der Stern gleich hell wie y Pisrium, 
heule ist er mehr als eine Größenklasse 
schwächer. Die Helligkeitsabnahme 
scheint sicher. 

g (6) Orionis. Nach Ptolemäus 
und Al-Süfi 4. Größe, nach Argetander 
und Heis 6. Grolle, in der Harvard- 
Photometrie 5.1 S. Grolle. Ptolemäus 
und Al-Süfi schätzen ihn gleich o' 
Orionis, während der Stent heute fast 

7i " (10> Orionis. Nach Ptolemäus 
3., nach Al-Süfi 4. Größe. Argelander 
und Heis schätzen ihn 5. bis 4. Größe, 
in der Harvard -Photometrie wird er als 
4.73. Größe angegeben. 

CEridani. Von Ptolemäus als 3., 
s 4. Größe angegeben. 



Phoi. 



Neu 



.1 5. Grö 



Har 



aber ein Schreibfehler bei Ptolemäus 
ist wahrscheinlich. 

i; Piscisaustralis. Ptolemäus gibt 

dem Stent 4. Größe, Al-Süfi 5. Größe, 
Argelander und Heis haben 5. bis 6. 
Grölie, Harvard- Photometrie 5.4 7. Grö f.k\ 
s Colu mbae. Nach Ptolemäus 
und Al-Süfi 4. Größe, nach Houzeau 
5., in der Harvard- Photometrie 5.30. 
Größe. 

X Centauri. Ptolemäus und Al- 
Süfi gellen diesem Stern 4. bis 3. Grolle, 
Houzeau findet ihn 4. bis 5. Größe, 
die Harvart -Photometrie 4.54. Größe. 
Sein Spektrum gehört zur Klasse B3A 



iinzivi'iMliafl zu sein. Die Angaben 
von Al-Süfi und seine Helligkciisver- 
gleicheder benachbarten Sterne bezeugen 
die Genauigkeit seiner Angaben. 

o Persei. Nach Ptolemäus und Al- 
Süfi 3. bis 4. Größe, nach Argelander 
und Heis 4. Große, in der Harvard- 



■ Photometrie 3.85. Grölie. Audi bei 
. . diesem Sterne ist die Lichtabnahme seit 
■ dem Altertume sicher, denn die An- 
1 gaben von Al-Süfi sind so umständlich 
. und genau, daß an denselben kein 



Von 



sch.-ii 



Houzeau, 5^0. in der Harvard- Photo- 
metrie. Al-Süfi schützte ihn gleich hell 
wie i Hydrat, heute ist er eine Größen- 
klasse seliwüehe-r. 

ß Hydrae. 3. Größe bei Ptole- 
mäus und Al-Süfi, 4. Größe bei Arge- 
lander und Heis, 4.40. in der Harvard- 
Photometrie. Die Lichtabnahme scheint 

l Piscisaustralis. Von Ptolnniitis 
als -!., von Al-Süi'i nls 5. bis U. ürölie 
bezeichne! und ebenso von den neuen 
tieoLUiditeiii. Wären die Auktion von 
Ptolemäus sicher, so könnte an der 
I iclitslmahme kein Zweifel bestehen. 



Neueren geben 
■ " Größe 



</ Cassiopejae. ö. Größe nach 
Ptolemäus, Al-Süfi, Baeyer, Heuel und 
Flamsteed, 5. Größe bei Argelander, 
5. bis 4. Grölie bei Heis, 4.S5. Größe 
in der Harvard- Photometrie. Der Stern 
hat ein eigentümliches Spektrum 
(Pickering). 

i Persei. Dieser Stern wird von 
alten bis zu Flamsteed als 5, Größe 
bezeichnet, Arßclander, Heis und die 
Harvard- Photometrie' gehen ihm ebenso 
iibi-rein.-liiiiiKetid 4. (iröiie. i:r besitzt 
ein zusammengesetztes Spektrum. 



DigitizedDy Google 



Al-Süfi bezeichnet i 



i Argelf 



■ geben 



A Sagittae. Der Stern ist 5. Größe 
bei Ptolemäus, Al-Süfi und Bacver, 4. 
bis 5. Größe bei Flamsteed, 4. Größe 
bei Argelander, Heis und Houzeau, in 
der Harvard-Photometrie 3.78. Größe. 
Al-SüFi schätzt ihn gleich hell wie 
,-: Saititwe, beule ist er heiler. 

oOphinchi. Von Ptolemäus nicht 
aufgeführt, bei Al-Süfi 6. Größe, bei 
Baeyer, Hevel und Flamsteed und Arge- 
lander 5. Größe, bei l itis und Houzeau 
4. bis 5. Größe, in der Harvard-Photo- 
metrie 4.44. Größe. 

a Serpentis. Der Stern kommt bei 
Ptolemäus nicht vor; Al-Süfi gibt ihm 
(>. ( iit.jüi-, Argd ander, I leis uml I ioumuli 
bezeichnen ihn als 5. Grölte, die Har- 
vard-Photometrie als 4.80. Größe, Al- 
Süfi bezeichnet o als 2 Größenklassen 
schwächer wie 66 Ophiuchi, heute sind 
heule gleich hell. 

t Delphini. Von Ptolemäus und 
Al-Süfi als 6. Größe, von Tycho, Hevel 
und Flamsteed als 5 Größe, von Ärge- 
rnder und Heis als 5. bis 4. Größe, 
von Houzeau als 4. bis 5. Größe, in 
der Harvard- Photometrie als 4.69. Größe 
bezeichnet. 

tu 1 Tauri. 0. Grüße bei Ptekniäus 
und Al-Süfi, 6. bis 5. Größe bei Arge- 
Lander und Heis, 5. Größe bei Hou- 
zeau, 4.80. Größe in der Harvard-Pho- 
tometrie. Al-Süfi gibt den Stern als 
eine Größenklasse schwächer an wie 
p <44> Tauri, heute ist er beträchtlich 
heller als dieser. 

j Geminorum. Bei Ptolemäus und 
und Al-Süfi 3. Größe, bei Baeyer und 
Hevel 2. Größe, bei Argelander, Heis 
und Houzeau 2. bis 3. Größe, in der 
Harvard-Photometrie 1.Q3. Größe. Hi 
nach wurde der Stern fast um eine 
( iriißiriiklassi.' heller geworden sein. 

/ Scorpii. Der Stern ist bei Ptole- 
mäus, Al-Süfi, Argelander und Heis 
3. Größe, bei Houzeau 2. bis 3. Größe, 
in der Harvard-Photometrie 1.71. Größe. 



s Scorpii. Bei Ptolemäus und Al- 
Süfi 3. Größe, bei Houzeau 3. bis 
4. Größe, in der Harvard- Photometrie 
2.04. Größe. 

e SagitarifAR 19 u 36 8™ D— 16° 
22'). Bei Ptolemäus und Al-Süfi 
ö. Größe, bei Argelander und Heis 
t. ( im Iii-, bei Houzeau ~i. bis Ii Größe. 
In der Harvard-Photometrie 4.94. Größe. 
Al-Süfi bezeichnet ihn als eine Größen- 
klasse schwächer als i>i Sagitarü, während 
diese beiden Sterne heute gleich hell 

u Capricorni. Bei Ptolemäus und 
allen übrigen Beobachtern 6. Größe, 
in der Harvard- Photometrie 5. Größe, 
hei Houzeau sogar 4. Größe. 

i> Canis tnajoris. Von l'toleuuiiis- 
und Al-Sufi als Stem 3. Größe bezeich- 
net, von Argelander und Heis als 3. bis 
2. Größe, von Houzeau und der Har- 
vard-Photometrie als 2. Größe. Nach 
AI Süfi ist er au Helligkeit gleich i Canis 
majoris, heute aber eine Uro liecklasse 



A Caui 



• bei 



heller. 

J 

Ptolen 

Flamsteed, 2. Iiis I. bei Ariidander uml 
Heis, 1.63. in der Harvard-Photometrie. 
Besitzt nach Pickering ein eigentüm- 
liches Spektrum. 

i Canis majoris. Bei Ptolemäus 
und Al-Süfi 3. Größe, hei l-'lrmisto! 3. 
bis 2., bei Argelander und Heis 2. bis 
t, Größe, bei Houzeau 2. Größe, in 
der Harvard-Photometrie 1.63. Größe. 
AI -Süfi schätz! ihn gleich hell wie t, 
heule ist er 1 Größenklasse heller. 

p Canis minoris. 4. Größe bei 
Ptolemäus und Al-Süfi, 3. bei Baeyer, 
Flamsleed, Argelander und Heis, 3.09. 
in der ) hirvard-Pliotuuidrie. 

109 Herculis. Kommt bei Ptole- 
mäus nicht vor; Al-Süfi gibt ihm ö. 
bis 5. Größe, Argelaiiijei timl I le-is be- 
zeichnen ihn als 4. Größe, Harvard- 
l'hotouietrie als 3.(11). Größe. 

p Eridani. Der Stern wird von 
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Ptolemäus ui;ö Al-Süfi als 4. Grolle he- ' Lieh tzu nähme seit der Zeit von Al-Süfi 



zeichnet, von Argelander und Hi 
3. Größe, in der Harvard- Photometrie 
als 2.92. Größe. Al-Süfi schätzt ihn 
gleich hell wie i Eridani, der nach 
Harvard -Photometrie 4.34 Größe ist, 
gegen wärt iR ist er aber anderthalb 
Größenklasse heller als dieser. Die 



demnach sicher 
Gore lügt dem vorstehenden Ver- 
zeichnis noch hei, dafl iicr Stern rj Tanri, 
der Hauptstern der Plejaden weder von 
Ptolemäus noch von AI - Söf i erwähnt 
wird, sodaß er möglicherweise erheb- 
lich heller geworden sei. 



Die jüngsten spektroskopischen Beobachtungen der 
Liek-Sternwarte an den neuen Sternen der letzten Jahre. 

RHlie in den letzten Jahren sichtbar | Vergleich zu dem kontinuierlichen Spek- 
bSEa gewordenen neuen Sterne sind ! trum schwächer geworden. Das breite, 
die Novae im Fuhrmann, im Perseus i Band ;. 374 scheint auch etwas ver- 
und in den Zwillingen. Diese samt- ändert zu sein. Die Nova war zur Zeil 
liehen Sterne sind mittlerweile bereits 1 der Aufnahme nur 14. Größe. Ein Stern 
sehr lichtschwach geworden, indem sie j 13.5 Größe, der etwa 2' von der Nova 
bis zur 12, Grülie herabgesunken, also entfernt steht, im Positionswinkel von 
um überhaupt gesehen zu werden schon ' 40", zeigte ein Spektrum, welches dem- 
sdu lichtstarke l-'eriigN:scr erfordern jenigrn drs Veränderlichen R Leonis 
Daß es unter solchen Umständen noch äußerst ähnlich ist und ebenso dem 
möglich war, d::s Spektrum dieser Sterne Spektrum anderer veränderlicher um die 
auf der l.ick -Sternwarte zu photogra- 7dl ihrer grüßten Helligkeit, 
phieren, ist ein glänzender Beweis für Die Nova l'ersei wurde am 30. Juli 
die Kraft des dortigen Croltley-Reflek- 1903 mit einer Belichtung der Platte 
tors, der mit einem spanlosen Spektra- von 2 Stunden 3 Min. spektrographisch 
graphen versehen, diese Aufnahmen aufgenommen und diese Aufnahme zeigt 
lieferte.') ; augenfällige Änderungen, die seit 1901 

DerneueSlern im Fuhrmann (Nova stattgefunden haben, als Stebbins, und 
Aurigae) wurde am 29. und 30. August l"02, als l'almer das Spektrum pholo- 
1903 spektmskopisch aufgenommen, hei grapliiertcn. Das feminin ierlichc Spck 
5 ständigem Exponieren der Platte. Das trum ist noch ziemlich hell, allein die 
erhaltene Spektrum zeigt entschiedene hellen Linien haben erheblieh an Inlen- 
Verändenmgen seit den letzten Auf- silät abgenommen, sodal! die Linie H/f 
nahmen durch Stebbins 1901, Sept. I3. s ) kaum noch erkennbar ist, die Strahlungen 
Damals waren die Nebellinie, welche bei Ä 434 sind ebenfalls relativ schwächer 
die Weilenlänge >. 501 besitzt und die geworden, Hfl dagegen nur im Ver- 
Linien ' 402. i. 434 lind H !> hell und hältnis der allgemeinen Lichtabnahme 
viiii gleichet Intensität, auch war eine des kontinuierlichen Spektrums. Die 
Spur des Bandes i 374 im Spektrum größten Veränderungen zeigen die Linien 
zuerkennen. Gegenwärtig aber zeigen i 339 und A 346, Im Oktober 1901 
die Aufnahmen keine Spur der Linie ; war letztere die zweithellste des Spek- 
). 501, die anderen oben genannten trums und die andere auch recht hell; 
Linien sind dagegen noch vorhanden die Aufnahmen im Januar und März 1902 
und von gleicher Helligkeit, aber im zeigten ein geringes relatives Schwäch er - 

werden dieser Linie, die jüngsten Auf- 

') Lfck-Observ., Bulletin No. 48, nahmen dagegen ergaben, daß die Linie 

') Vergl. Sirius 1903, S, 183. >■ 339 völlig verschwunden ist und X 346 
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nur als schwächt IrheMung in dem 
kontinuierlichen Spektrum noch erkannt 
werden kann, letzter« erstreckt sich 
bis zur Wellenlänge 1 334 Die NrheJ- 
linie i 501 schein! nur wenig in ihter 
Helligkeit verändert ?u sem. Die Nova 
selbst dornen dem Auge am 30. Juli 
als Sternchen 1 1.5 oder 12. Größe. Der 
neutSlem in den Zwillingen [Nova Ge- 
rn inor um ■ winde am 28. und 31. Au«, 
und am 2. Septbi spektnigraphisch auf. 
genommen. Seit der Aufnahme am 
1 1 Mai. also innerhalb eine* Zeitraumes 
von 3 Monaten waren bemerkenswerte 
Vcrämlei ungeii im Spektrum dieses 

erheblich an Helligkeit abgenommen, 
die Ncbellinie i 'i0i ist dagegen re'aüv 
stärker geworden, während H,1 |et7t 
außerordentlich schwach erscheint, auch 
H4 ist schwach geworden. Die Linie 
/. 434 ist nunmehr die hellste des Spek- 
trums, vielleicht infolge des Umstandes, 
daß die Linie Ä436 bei der angewandten 
Dispersion des Spektroskops nicht mehr 
von ihr getrennt erscheint. Die Linie 
i 463 ist viel breiter geworden und 
besteht wahrscheinlich aus mehreren 
Linien, die nicht getrennt werden können. 
Auf dem Hintergrund des kontinuier- 
lichen Spektrums sind noch schwache 
Spuren der höheren Wasserstoff Ii nien er- 
kennbar. Infolge der größeren Trans- 
parenz der Luft am 28. und 3!. August 
zeigen die Spekfrogramme dieser Nächte 
ein stärkeres Hervortreten des Ultra- 
violett, wo bei X 346 ein schwaches 
Hclligkeitsrnaxiinum erkennbar ist. 

Die sorgfältige Vergleichung der 
gesamten Reihe der am Croßley- Reflek- 
tor aufgenommenen Speklrofrrammc der 
Nova Oemmorum enthält einige lat- 
sarheii. die in Verbindung »'M der Eni- 
Wickelung der ä^fiersten ultravioletten 
Linien stehen D:e zwischen April 2 
und 8. erhaltenen Aufnahmen (eigen 
em Maximum der Helligkeit des kon- 
tinuierlichen Speklrums mit der Mitte 
nahe hei ). 350 und ; 152 Orr Auf. 
rühme am 18. April zeigt davon keine 
Spur, die nächste am 26 Ar>nl zeigt 



dagegen ein Helligkeitsmaximum bei 
X 346, aber keins bei 350. Die Auf- 
nahme am 11. Mai zeigt das Maximum 
bei k 346 unverändert und wiederum 
keine Spur eines solchen bei 350. Die 
Aufnahmen am 28. und 31. August 
zeigen ein Maximum von ähnlicher In- 
tensität bei X 346. Hieraus scheint her- 
vorzugehen, daß die helle Linie bei 
i 346 im Spektrum des Siemes in der 
Zeit zwischen April 18. und 26. auf- 
getaucht ist, und da« kurz vorher nahe- 
bei eine helle Stelle im Spektrum ver- 
schwand. Von der Linie /. 339, welche 
im Spektrum der Nova Persei sehr stark 
erschien, wurde keine Spur gesehen. 

Es würde von groliem Interesse sein, 
das Verhalten der ultravioletten Region 
im Spektrum der Nova Geminorum 
vom II, Mai bis 28. August zu kennen, 
leider aber machte die Stellung der 
Sonne und die Mnnticruni; lies licflrk- 
tors Beobachtungen während dieser Zeit 
unmöglich. Am 2. September war die 
Luft ruhig und das Spektrum wurde 
mit dem Auge untersucht Die Nebel- 
linie /. 501 zeigte sich sehr scharf und 
bestimmt und umfaßte nahezu das sämt- 
liche Licht, welches das sichtbare Spek- 
trum i'nthält. Im ;_;i-lK-ll Teile dessi-lllm 
wurde eine Linie vermutet, aber nidi! 
sicher erkannt. Die Helligkeit der Nova 
war während der letzten Beobachtungen 
etwa die eines Sterr.es 12. Große 

Die mitgeteilten Beobachtungen 
liefern wertvolle Ergänzungen unserer 
Kenntnisse und Vorstellungen von den 
physikalischen Verhältnissen der neuen 
Sterne. Die Linie ' 316, welche wie 
Palmcr nachgewiesen, auch im Spektrum 
einiger Nebelflecke erscheint, wurde im 
Spektrum der Nova Ocmincirum unge- 
fähr gleichzeitig oder nur wenig Spater 
sichtbar wie dir NeSrllinie i *">0I Ander- 
seits ist sie ur.d die begleitende Linie 
i 339. obgleich Sie zu den hellsten im 
Spektrum der Nova l'crsei zählten, zu- 
erst aus diesem verschwunden In der 
Nova Aungae, welche bn in eine weitere 
Entwiekrlungsstufe verfolgt weiden 
konnte als die Novae Ücnunorum und 
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Persei, wurde das Verschwinden der 
Nebellinie k 501 seit 1901 beobachtet 
und ebenso eine größere Annäherung 
des Spektrums an den gcvölio liehen 
Typus der Sternspektra. Es kann kaum 
zweifelhaft sein, daß die Spektra der 
drei jüngsten neuen Sterne in ihren Ver- 
änderungen auf den gleichen Charakter, 
wie derjenige der großen Majorität 
dieser Sterne ist, hinausgehen und 
welchen, wie Palmer gezeigt, 1 ) der neue 
Siem im Schwan (Nova Cygni) erreicht 
hat (nämlich ein kontinuierliches Spek- 
trum ohne helle Linien); ferner daß der 
ganze Zyklus von Veränderungen nur 



einen Zeitraum von wenigen Jahren um- 
faßt, selbst bei einem so großartigen 
Ausbruche als die Nova Persel nfft/n- 
bar darstellte. Soweit C D. Perrine. 

Diesem Bericht fügt H. D. Curtins 
noch einige eigene Ükularbcobachlungen 
des Spektrums der Nova Oeminorum 
am 3ozolligen Refraktor bei. Diesen 
gemäß zeigte das Spektrum am 17. und 
18. August die drei Hauptnebellinien 
Hß schwach, J4959 etwas starker und 
X 5007 relativ sehr intensiv. Auch er- 
schien eine Linie anscheinend bei i4700: 
die Linien D und Ha konnten nicht 
gesehen werden. 



Spektroskopische Bestimmung der Geschwindigkeit 
ausgewählter Normalsterne. 



äm Jahre 1902 hat Prof. Edwin 
B. Frost von der Yerkes- Stern - 
den Vorschlag gemacht, eine 



Obsei 



.. Der/v,, 



■■Kh V 



graphischen Arbeiten beschält 
zuführenden Aufnahmen, 
MÜHlinislK.-Uüm.WMefii 
sichtslinie zur Erde fallen 
(ici.cliwi:uli!.'keiten dieser 
halten, sondern vor alle 
SlleithunK der von den 
( IWiviK.jviL'ii erhaltenen 
einander ein sicher begr 
über den Grad der Geni 
Art von Bestimmungen 
gewinn 



Verhältnissen untersucht worden sind, 
aus dem Maße der Obereinstimmung 
der solcher Art erhaltenen Ergebnisse 
zuverlässig auf die (jeiiiiulgktit der letz- 
teren schlielicu dürfen. 

Als Normalst«™ für diese Beob- 
achtungen waren die folgenden gewählt 



1 Leporis 
( Geminorum 
; ■ Crateris 

In iler Zeit v 
jL,m l'lü! haben 
Walte: S. Adam» 



Seim 



:o<;lid 



rigkeil 



v, 1 1 



;.i;\n 



n Bruce 



:i Auinami 

n Spckir-ugrapliL'n.drr am giulieii Refraktor 
r- der Vernes- Sternwarte ancebrachi wur<;e 
t mite: allen VorSiefnsmaü regeln. *e1<+.f 
ie | die lange Erfahrung und der Scharfsinn 
r- j der Beobachter an die Hand gaben. Die 
n ! erlangten Aufnahmen und die Aus- 
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inessangen der Platten sind daher von 
großer Zuverlässigkeit und die innere 
Übereinstimmung derselben läßt nichts 
zu wünschen übrig. Die Ausmessungen 
der einzelnen Platten geschahen unab- 
hängig von jedem der beiden Astro- 
physiker, um über die etwaigen ptrsün- 
lichen Eigentümlichkeiten in der Auf- 
:s-iffl3 beim Messen der Spektralliuieu 
Auischluö zu erhalten. Es ergab sich 
dn kleiner Unterschied in dieser He- 
Ziehung und zwar so, daß nach den 
Messungen von Frost die Geschwindig- 
keiten der Sterne durchschnittlich O.lOA/n 



n Adar 



-eücllmil. i 



x geringe Differenz wirklich 
oder nur durch die verschiedene Auf- 
fassung bei einigen wenigen minder 
scharfen Plauen (mit dem Spektrum von 
/ Aquil.ic) bedingt ist. 

Zur Kontrolle wurden auch die 
Spektra des Mondes sowie der Planeten 
Mars und Venus aufgenommen und die 
Linien Verschiebung auf denselben in- 
folge ihrer Bewegung gemessen. Da 
diese Bewegungen bekannt sind, so 
mußte der Grad der Überein st i m muug 
dieser bekannten mit den aus den Spektral - 



:weglii]j:enei 



I der 



uii 0 



sodall 



Rech nun gen 



also hei den Spcktrographi 
malischen Fehlerquellen 
kann und auch bezüglich der Fixsterne 
den Messungsresultaten ein hoher Grad 
■.-oii Zuverlässigkeit zuzuschreiben ist. 

Die Ergebnisse aus allen Platten und 
für die Ausmessungen beider Beobachter 
Mittelwerten folgen dt 



Aulier diesen Siemen hüben die 
beiden Astrophysiker, einem Wunsche 
von Prof. Belopolsky folgend, noch 
folgende 3 Sterne mit den beigefügten 



r Ccphei - 11.2 
Die Resultate für f Leonis, u 
Stern an 3 Abenden ; '_ 
wurde, stimmen für jeden Abend unter- 
einander sehr gut übercin, ergeben aber 
für die verschiedenen Zeiten etwas ver- 
schiedene Werte der Geschwindigkeit 
(nämlich + 4.3, 4.6 und GA km), sodalt 
möglicherweise dieser Stern eine ver- 
änderliche Itadia! gesell windigkeit besitzt. 
Darüber kniinct) jedoch erst weitere 
lieobaelr.u Ilgen die r.ntsdH'idnng ^eheu. 

Von einigen der angeführten Sterne 
haben schon früher verschiedene Astro- 
physiker ebenfalls, Iii-Stimmungen ihrer 
radialen Geschwindigkeit ausgeführt und 
es ist von Interesse diese mit den neuesten 
Ermittelungen von Frost und Adams 
auf der Yerkes-Sterwarle u\ vergleichen 



dos Voi 



von der Erd 
sch windigkeit 



i An- 
i des Sternes 
t und die üe- 
eter proSekunde . 



Cimphcli 
Vogel 
Newa II 
Frost u. Adams 
. Frost u. Adams 
Newall 
Frost Ii. Adams 

Campbell 
Frost u. Adams 
Wright 

Frost ii. Adams 
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Die vorstehende kleine Tabelle gibt eine auf der Yerkes- Stern warte, obgleich nur 
Zusammenstellung derselben nehst den 0,5 km befragend, etwas größer als man 
Namen der Beobachter mit Zufügting erwarten durfte, da die Linien im Spek- 
der oben mitgeteilfen neuesten Er- , trum dieses Sternes recht scharf er- 
mittclungcn auf der Ycrkes-äieru warte scheinen. Vielleicht gehört n tiooiis zu 
Diese Angaben stimmen im allgc- ' den Sternen mit veränderlicher Eigen- 
meinen gut miteinander überein, nur bewegung, worüber sich in wenij 
bei ii Bootis ist der Unterschied der Jahren ein sicherer Entscheid wird h 
früheren mif den neuesten Messungen heiführen lassen. 



Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



populärsten Gestalten unter der Zahl 
groHcr Männer, welche im 16. Jahr- 
hundert die neuere Naturwissenschaft, 
besonders in ihrer Anwendung auf die 
Untersu ch un gdcsH im mels, begründeten. 
Niehl nur waren seine Forschungen 
bahnbrechend für die Nachfolger, 
sondern auch die Verknüpfung seiner 
|iL-i- t "inli,'liL'ii Veiliabiisse, der (iiinj.; 
seines l.ebensschicksals, ist so eigenartig, 
dail er aui empfängliche (icmiiler immer 
wieder anziehend wirkt. Sehr vieles ist 
über Keppler, sein Leben und Wirken 
geschrieben worden, Fachmänner und 
Laien haben sich über diesen hohen 
Geist L'ca altert, ja ein I iL-chichtssciirciber 
von der Bedeutung Schlossers stellt 
Keppler sogar über Newton. Solche 
Urleile beweisen, dali die wahre Be- 
dciiiun,!! Kepplers und die richtige 
Selniviniü sciut-r Arbeiten nur von einem 

.isU'.ul lachen I ;iv-liiii;i!!tli: entwiekttl 

werden kann. Gegenwärtig liegt nun 
eine derartige keppler- Biographie vor. 
aus der Feder vnn Prof. Adolf Müller 
in Rom, 1 ) auf die wir umso lieber an 
dieser Siehe kurz eingehen, als der Verf. 
sein Thema nicht nur mit voller Sach- 
kenntnis, sondern auch mit rühmens- 
werter Unparteilichkeil behandelt, dabei 



manches Neue bringt und bereits Be- 
kanntes in die richtige Beleuchtung 
setzt. Alles dies ist aber gerade bei 
einer Biographie Kepplers von größter 
Wichtigkeit umso mehr als die Lebens- 
beschreibung Kepplers, die Frisch vor 
einem Drittel-Jahrhundert in lateinischer 
Sprache gab, heule ziemlich veraltet er- 
scheint. 

Der Gesetzgeber der neueren Astro- 
nomie entstammte einem Geschlecht, das 
U3D vom Kaiser Sigismund geadelt 
worden, aber mit der Zeil in ärmliche 
Verhältnisse ycraleu war. Sein Valer 
war eine Art fahrender Kriegsmann und 
seine Mutter die Tochter des Wirles 

i Gulden 



, Eningen 



'ürttemberg. Ge- 
mn Keppler am 

zu Weil der Stadl, 
es Namens herrscht 
le Träger desselben 

sehr genau damit 



llas 



dKhei 



äiiUidi 



I lertletsche Verlairsliuchli. 



die For 
Kepner 

un«euiLyende hraeliunj;. \ 
und schwach und mulüc bis\ 
noch hei der Feidarbeil helfen. Sechs 
J;i lue a[l l^iu dir Knabf aui die deulselu- 
Schule zu Leonberg, 1583 in die pro- 
testantische Grammatiken- Kkistt'rscliuk' 
zu Adelberg, wo er so gute Fortschritte 
in der lateinischen und j>i ledUM-uen 
Sprache machte, da» er am 6. Okt. 1 586 
in die (protestantische) Klostcrschulc zu 
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Maulbronn aufgenommen werden konnte. 
Hören wir nunmehr über die Studien- 
jahre Kepplers Prof. Müllers Darstellung 
in obiger Schrift: 

>Lateinische Stilübungcn» sagt er, 
■Arithmetik, Rhetorik und sphärische 
Astronomie biliielen hier seine Haupt- 
ne-ehäftigung. Sein frühes Interesse für 
die Sternkunde verriet sich bei Gelegen- 
heit einer am 3. März 1588 beobach- 
teten Mondfinsternis. Der junge Student 
trug da in sein Tagebuch ein, dafl diese 
Finsternis sich auffallend von einer 
früheren unterscheide, die er im Jahre 
1530 gesehen hatte und zwar durch die 
fast vollständige Unsichtbarkeit des 
Mondes. Man sieht, welchen Eindruck 
das damalige Ereignis schon auf den 
neunjährigen Knaben gemacht hatte. Ja 
noch mehr, er erinnerte sich als kleines 
Kind von kaum sechs Jahren einen 
Kometen gesehen zu haben, den ihm 
seine Mutter von einer Anhöhe aus 
zeigte. 

Nach Vollendung seiner Vorberei- 
tungsstudien konnte Keppler daran i 
denken, sich au der Tübinger Univer- 
sität einem Fachstudium zu widmen. 
Schon am 25. September 1586 hatte er 
seine Baccalaureatsprüfung bestanden, 
und da er die Absicht hegte sieh dem 
Slntiint! der protestantischen TheoliiLjie 
zu widmen, so war es ihm nicht schwer, 
unter ziemlich günstigen Bedingungen 
einen Freiplalz im Tübinger SiiFt zu er- 
langen. Arn 25. September 1 58y bezog 
■ki .Im 1-- tir iji,ti»'>1,lrj.n t -. Mi n-uo 
Heim. Außer der freien Kost erhielt 
er 6 fl. Jahresgeld, wozu später noch 
die Zinsen eines Stipendiums seiner 
Vaterstadt hinzukamen, sodaii der streb- 
same Jüngling nunmehr ohne Sorgen 



igeben konnte. 
Tübingen, ein Wittenberg im Süden, 
hatte damals in der philosophischen 
(oder, wie man sie nannte, >Artisten"- 
Fakulliit manche tüchtige Lehrkraft. Die 
dortigen Professoren der Theologie, so- 
wie die Vorsteher des Stiftes waren als 
Männer bekannt, die für die Reiner- 
haltung und Verbreitung der streng 
lutherischen Lehre alles mögliche auf- 
boten. So gab der damalige Stifts- 
Superintendent Stephan Gerlach sich alle 
Mühe, den griechischen Patriarchen von 
Konstanlinopel für das Luthertum zu 
gewinnen. Sein Nachfolger im Amte, 
Matthäus Hafenreffer, überwachte mit 
nicht geringer Besorgnis die Richtung 
seiner Zöglinge, damit sie nicht von 
dem für allein orthodox gehaltenen 
lutherischen Glauben abwichen. Der 
junge Keppler selbst sollte bald einen 
Hairptsjegeiisiniul dic-!.'r Sorgen bilden. 

Einstweilen halte dieser sich nur mir 
der Philosophie zu beschäftigen. Vor 
allem sagte ihm dabei das Studium der 
Mathematik und der Sternkunde zu. 
Dem Hauptlehrer dieser Fächer, Michael 
Miiäilin, bewahrte er zeitlebens ein dank- 
bares Andenken. Von Heidelberg nach 
Tübingen an die Stelle des Philipp 
Apian berufen, hatte Mästlin kurz vor- 
her (1588) ein gutes Lehrbuch der 
Astronomie veröffentlicht und sich durch 
gelegentliche Beobachtungen am ge- 
stirnten Himmel, zumal des neuen Sterns 
in der Kassiopeia (1577), einen Namen 
als tätiger Stcmforschcr erworben. Zwar 
war in Tübingen wie in Wittenberg 
das kopernikanische Weltsystem verpönt, 
allein Mästlin zählte »ichlsdcsto weniger 
zu dessen stillen Anhängern. (Forts, folei.) 



Vermischte Nachrichten. 

Wichtige Unterauehungen über I und Erweiterung der schon vor mehr 
die Erschein ung-en der Sonnenober- als 12 Jahren von Prof. Haie begonnenen 
Hache sind uaitnlirijrs anl der Verkes- Arbeiten, mittels de* mit zwei beweg- 
Stern warte ausgeführt worden. Ks hau- liehen Spalten versehenen Speklrohclin- 
deltsich dabei eigentlich um Fortsetzung graphen mit dem Lichte der Calciumlinien 

Sirius 1904. Heft 1. 3 
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H und K die Sonne zu p holographieren. 
Die Yerk es -Sternwarte isl j;ei;e;iwärni; 
im liesit/ des Riimfiiul-Sptliiniiidiii- 
grapheii, eines sehr vcrvollkommtcn Ap- 
parates, und dieser wurde von Prof. Haie 
mit großem Erfolge seit Frühling 1903 
7.11 seinen neuen Arbeiten benutzt. 

Derselbe wurde an dem 40zölligen 
Refraktor der Sternwarte angebracht und 
lieferte grolle Photographie he Darstel- 
lungen der Verteilung der glühenden 
Dämpfe des Calciums über der ganzen 
Sonnen Scheibe. Diese Erscheinungen 
sind auf keine andere Weise, weder mit 
blödem Auge, noch mittels der gewöhn- 
lichen p holographischen Methoden, auf 
der Sonnenscheine wahrzunehmen An- 
fangs seinen e>. als wenn die*e Heirionen 
(■liiheüdcn Calciu 

icnigen der heka: 
tackeln üheieinstu 
Tat annähernd di 
nicht damit idcuti 



der 



.H.ie- 



bringen, 
steigenden 

bctrittl, so cri;,-it: Sit sich 
in der Sekunde. Auch 
.hm^uOlocculiJdesglfil 
Stoffs konnten mit dem 
graphen nachgewiesen *t 
erschienen dieselben in- 
dunkel, bisweilen aber ai 
regten Regionen der San 



; Reproduktionen 
tvollen Aufnahmen 
hnclligkeit der auf- 
ig dieser Dämpfe 
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tatsächlich Wul|flö< 
wirklichen Duichm«! 
dm Messungi 
hundert bis i 
Meilt-n. und 
als Säulen gt 
die über du 
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il den besten Plan 



. I Haie betont, in erweitertem MaBe fort- 
. . gesetzt und. möglichst gleichzeitig, Auf- 
- nahmen mit dem Spektroheliographeii, 
, gewöhnliche photographische Auf- 



hundert deutsche der Hecke 



Chile. 



: die 



llö ; ;licl 



S pe In ru hei 1 1 1 gra phen 
die Ausbreitung der Flocculi in ver- 
schiedener Höhe über der Sonnenober- 
fläclie zu studieren, wobei sich fand, 
dali sie in lIch iu.livri-si Schichten i;r. .li,-re 
Flächen bedecken als in den tiefern. 
Der grolie Soitnenfleck vom '). Okto- 
ber 1903 zeigt in der phouiuraphisdieii 
Aufnahme den dichten Calci um dam pi 
in den untersten Schichten, gerade über 
der Soutieiiphotosphiire. f)ciw-ll>e be- 
deckt hier nur sehr wenig die dunkle 
Umrandung des Fleckes (die sogenannte 
Penumbra); in einer zweiten Aufnahme, 
die eine Minute später stattfand und 



dort stattfindenden Dewegungsvorgängc 
Aufschluß geben würde. Endlich müssen 
diese Aufnahmen während der Dauer 
einer ganzen Soiinenfleckperiode (von 
1 1 Jahren) stattfinden. Es eröffnet sich 
hier ein ganz neues Gebiet der Unter- 
shciiiimr. das die widilis'Sien Aufschlüsse 
verlieilil, auch deshalb, weil es sich um 
ungs vollsten 



für 



• Linie 



aller Himmelskörper handelt. 

Der photographische Atlas des 
Mondes, der unter Leitung des Direktors 
der Pariser Sternwarte M. M. Loewy und 
M. P. Puiseux herausgegeben wird, ist 
bis zur Ausgabe der 6. Lieferung fort- 
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iese Lieferung enthalt (509) 1903 LR, entdeckt von Wolf 

und einer Phasenkarte in rieideiK^lv.m-tnhl !003April28. 

(iograviiren nach Auf- (510) 1003 LT, entdeck! von Dugan 

Jahre» 1897. 99 »ml in H eid el Ihti; - K i;sUihl IUI)! M.ii'Sil. 

zweifelhaft, dalt diese (511t 1903 I.U, entdeckt von Dugan 

anderen nicht daran! in HeidelKT^-Köiiiiisui iil I QU3 Mai 30. 

idkarticrungen völlig (512) 1003 LV, entdeckt von Wolf 

en. Weitere Arbeiten, in Heidelherg-KCmi^lnhl 1003 Juni 23. 

chiedener Stellen ins Der p| atlel ig 0 3 LP hat sich als 



Usch mit (470) Kilia 
damit frei werdende 

dem einen Tag vor- 
neten 1002 JM zu- 

allerdings unsichere 
rliegt.. 

Ste rn lichtes du reh 
■SC. Prof. Wolf in 
i eine feine Prüfung 



iL J. Bauschinger macht über konnte, seit ferner Miss Mitchell im 
tive Numeriernni; eim-r Anzahl Jahre 1847 einen Stern 5. Grüüe nahe 
:kter kleiner Planeten folgende dem Kern eines Kometen ohne Licht- 
ren;») scinvacliütisf posieren sali und \uimil; 
(l'XOl.O, entdeckt voll Diiean L n "- ls71 Siern 9. Cirölk- 
herg-Kiiiiigalulii 1903 fehl. 19. "hne Lic'itschwächung zentral durch 
t M ideuvsdi mit dem Kreils dun lindicsdien Koilicieii 1 1 1-< 1 1 ic 1 1 1 1.- 1 l- , 
: j] k rille 
?en ungcniigcti 1 k 1 III 

i nehmbare Ablenkung oder Absorption 
aissiicsäilosscii erschien. 

Die Entdeckung von Prof. Wolf ist 
: ) Atlas oltotoKTiphiiiue du la Lerne, daher sehr merk: würdig lind er fallt sie 
mbliii pü r l'obscrvaüvc de Paris rar \V j„ tol-.txlc Sülze zusammen: 
Locht d M. P. Piusen* |-'.isc. Ii 

Paris 1903. ~ 

■) Astr. Nachr. Nr. 3914. ') Astr. Nachr. No. 3014. 
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1. Der Komet 1903c zeigte zum stunden des 16. November nach den 
Unterschied von dem Kometen 1002 III Beobachtungen von Vf. F. Penning hei 
eine starke Absorption des Stern lichtes. Bristol sehr zahlreich aufgetreten. Die 

2. Es muß die Absorption durch stündliche Zahl nahm von Mitternacht 
die Kcrriliiillc des Kometen 1005t eine bis 6 Uhr früh für einen Beobachter 
selektive gewesen, also durch Oase ver- \ von 16 bis auf 140 zu. Das Maximum 
ursacht worden sein. iier Häufigkeit ir.it zwischen 5h 30" 

3. DiehauptskchlichstenAbsorplions- und 5'' 45m ein, in welchem Zeitraum 
banden haben nicht zwischen F und O 42 Meteore auftraten, etwa drei in der 
gelegen, sondern an anderen Stellen des Minute, und diese Zahl nahm gegen 
Spektrums. 6 Uhr hin noch zu bis die Morgen- 

4. Die Absorption wurde haupt- dämmerung den Beobachtungen ein 
sächlich durch besondere Teile der Ziel setzte. Der Mittelpunkt des Ita- 
Hülle hervorgerufen, welche nach SE dianten, aus dem diese Meteore kamen, 
ausgeflogen, nach dem Schweif hin- lag bei AK 151" f) 1-22". Eine An- 
zogen, zahl dieser Meteore wai so hell wie 

5. Line Ablenkung der Lichtstrahlen Jupiter, einige wie Venus und diese 
konnte nicht nachgewiesen werden. zeigten helle Striche in ihrem (.auf. 

Clfcmendes Meteor. Am 5 No- A,,ere Photometrische Beobach- 

vember gelang es m:r zufällig eine aul- t un -S*" des Veränderlichen Algol. 
ü:k,'.:c Mdtur.T.c;itii;iä;:'u:ite. sehr den Jahren IPbO bis 71 hat (»mf. 

günstigen Verhältnissen iu beobachten Vl, 6el dem Zöllner sehen J'hoto- 

tch sah gerade mit einem Chronometer met " ' v.pz.ger Siera warte eine 

für mittlere Zeil In der I l.ind /um Kcilie vritH-IclIigkcitsbestimmuugcn cles 

Himmel auf, als ein helles Meteor im A M au.^efüliri. die, weil sie Me^nii^en 

Sternbilde des Fuhrmann, südlich von Ull,i IIIL ' llt Schätzungen der Helligkeit 

CapelH, ersch.cn. Ich merkte mit so- sind, von hohem Werte erschc-iuen. II. 

fort die />.t, ,i.e ich auf einige Sektinden I .udendortf hat jetzt eine Rearbcining 

genauangehen kann <U' 17'» 46* m.tllete derselben ausgef ülirt 'J und die I .cht- 

Ze.t Königsberg. Das Meleot zog „i kurve Alguls daraus abgeleitet Als Er- 

der Achtung von NW nach St» etwa e« hl "* nieset Untersuchung kann d.e 

uhet den vierten Ted unseres Himmels Tatsache gellen, dar! die Lichikurve 

und verschwand in ungefähr 20 bis d:cirs * cr.im ler heben um <!as Jahr 18'U 

25» Hohe übet dem Horizont. Die '"" 5el,r K r,,n « Annäherung dieselbe 

Dauer der l.rschcinung schätze .eh .ml gewesen .s!, wie ;ur Zed der Heob- 

l.j Sekunden. Die färbe wat blendend ^"'""K™ von Prof. Müller. 1S78 

grünlich- weih", an; Rande glaubte ich h;s Hl 

einen etwas dunkleren grüneren Hand Vorandarllche Radialgrosehwln- 

wahizunclimcn. was vielleicht auf einer digkett von i Scorpit. Auf der Lowell- 

oplischcn Täuschung beruht r.s zog. Sternwarte hat V.M Shphcr dutchspektro- 

aus mehreren Slückeu bestehend, cirien graphische Aufnahmen und Messungen 

schwachen, rötlichen Schweif nach sich, in der Zeit vom 5. Juni bis 24. Aug. 1903 

der sehr schnell verbhlitc. Ohne De- nachgewiesen, dar! der Stern l Scorpii, 

luiMtion sciiien es sich am Ende seiner dessen Spektrum zu dem Oriontypus ge- 

elwas gekriimmien Halm in ein graues hört, eine veränderliche i:ii:e;ilicwcguiig 

Wölkchen aufzulösen. in der Gesichtslinie zur Erde besitzt, 

Königsberg i. Pr. die zwischen — 42 km und +38 im 

O. Braun, stud. astron. schwankte. 1 ) 

Die Meteore des Leonlden- 
SChwarmes 1903 sind in den Morgen- 
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Die durchschnittliche Verteilung: 
der Sterne auf den Platten der Pots- 
damer Himmelskarte haben G. Eber- 
hard und H. Ludendorff Untersuchungen 
angestellt") Turner') hatte unlängst 
Untersuchungen über die relative An- 
zahl der Sieme auf verschiedenen Teilen 
der Platten, welche für das Himmels- 
kartenuntemehmen aufgenommen wor- 
den sind, veröffentlicht, und /.war hat 
er die Katalogplatten von Oxford und 
die Kaitcnaufn ahmen von Paris, Algier, 
Toulouse und San Fernando diskutiert. 
Die intercssauu-n Resultate Turner» lidiei: 

Potsdamer Kaialop:plattcii einer iihn ■ 
liehen Bearbeitung zu unterziehen und 
die oben genannten Astronomen haben 
daher auf Anregung von Oc hei in rat 
Vogel diese Arbeit unternommen. Da 
für eine derartige Untersuchung ein 
möglichst reiches Material unumgäng- 
lich notwendig ist, haben sie von den 
bisher gemessenen 250 Platten 230 mit 
nahezu 82000 Siemen verwendet und 
unter Benutzung der die Messungen 
enthaltenden Originalhefte die Sterne 
in den einzelnen Gittert) u ad raten direkt 
abgezählt Die Resultate dieser recht 
mühevollen Arbeit sind in einer um- 
fangreichen Tabelle von dt 
zusammengestellt worden. 

') Astr. Nachr. No. 3817. 
-'i .Wniilily Ni.liccs. Vol. 62, p. 434ss, 
1902; vgl. aucfi Sirius 1902, S. 210. 



Nach den Zahlen der Tabelle ist 
dann eine Kurve gezeichnet worden. 
Dieselbe läßt sehr deutlieh erkennen, 
daß das Maximum der Sternen häuf ig- 
keit nicht in der Mitte der Platten liegt, 
sondern um etwa 5.5 Gitterintervalle 
(28') von der Mitte entfernt ist Eine 
entsprechende Erscheint] ni; (and " i lj. e : : ^- 1 ■ 
für die Aufnahmen von Oxford, Paris, 
Algier, Toulouse. Die Erklärung der- 
selben findet Turner darin, dal) die 
Platte die Fokalflache des Fernrohr- 
ohji klivs llidu berührt, siiniiern schneidet, 
niul auf der Sclinilllinic das Maximum 
der Stemdichiigkeit liegt, Iici den Pots- 
damer Aufnahmen ist diese Schnittlinie 
ein Kreis von 28 : Radius. Die Siem- 
zahl in Prozenten des Maximums 
(= 100%) ist in der Mitte der Platten 
= qi in 30' Absland davon = go$, 
in 60' Abstand = 77%, in 90' Ab- 
stand = 2<J%. 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung'. Aus dem 

l.tierkrciiedcs -Sirnii- sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre (um Verkaufe angemeldrl 
wurden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 
eine» solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Dr. Klein. 



Literatur. 
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«14 Tafel II 

Der Meteor in der Nacht vom IG. zum 17. Oktober 1903. 
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Barnards Beobachtungen 
über die südliche Polarzone des Mars. 



Hierzu 

Hin den Jahren 1892 und 1894 hat 
BjS Prof. E. E. Barnard am 36 zoll igen 
md ebenso am 12 zollten Refraktor 
« Li ck-Stern warte die südliche Polar- 
lippe des Mars, die uns bei den grölten 
Annäherungen des Mars zur Zeit von 
*«n Opposition, sehr günstig zu □*> 
sidri kommt, genauer beobachtet. Ob- 
üleicti, sagt dieser beriih " " 



i dem Bericht über diese Unter- 
whnrjgen 1 ), die allgemeinen Details 
Marsoberflächc unrichtig wiederge- 
S*en (misrepresented) seien und ob- 
gtidi die meisten Kanäle-, einfache wie 
*>H>elte, nur Illusionen sein mögen, 

1. Vol. XVII, 



so sind die beiden Polarkalotten doch 
dieser allgemeinen Flut von Unsicher- 
heit und Mißdarstellung entgangen. Sie 
bürgen für ihr Aussehen, mag ihre Be- 
schaffenheit sein welche sie wolle. Die 
südliche i'olarkaiotte hat seit den ersten 
tcleskopischen Beobachtungen derselben, 
Veränderungen ihrer Ausdehnung ge- 
zeigt, welche schon früh auf die Ver- 
mutung führten, daß diese durch An- 
häufung von Schnee im Winter und 
durch Schmelzung desselben im Sommer 
der südlichen Marshemisphäre entstehen. 
Der Verlaut dieser Änderungen in der 
: Grüfte der Polarzone ist bisher aber 
wohl nur an Zeichnungen studiert 
worden, die bloß nach dem Augenmaße 



, und Prof. Bamard 



beschloß deshalb, die Ausdehnung des 
sudlichen Pofsrffeckes durch Messungen 
mittels des Mikrometers festzulegen. 
Diese Aufgabe hat er während der 
Oppositionen des Mars in den Jahren 
1892 und 1894 an dem großen Instru- 
mente der Lick-Sternwarte durchgeführt 
und auch eine Reihe von Zeichnungen 
des Aussehens des Planeten erhalten, 
die er aber bisher noch nicht veröffent- 
lichte. Die Messungen begannen am 
12zolligcn Refraktor im Jahre 1892 am 
3. Juli, 102 Tage vor dem Sommeran- 
fang auf der südlichen Marsh emisphäre, 
und wurden fortgesetzt bis zum 6. No- 
vember, 24 Tage nach dem Sommer- 
anfange für die erwähnte Halbkugel des 
Mars. Im Jahre 18Q4wurdeder36zoIHge 
Refraktor benutzt und die Messungen 
hegannen am 21, Mai (103 Tage vor dem 
Sommeranfang der südl. Marshalbkugel) 
und endigten am 1 1. November (71 Tage 
nach dem Sommersolstilium der Süd- 
hemisphäre des Planeten). Die Unter- 
suchung ergab, daß die Abnahme der 
Aiisddimui!: des weilicu l'olarf leckes 
in beiden Jahren völlig übereinstimmend 
erfolgte, und ferner, daf) die Abnahme 
über den Tag des Sommeranfangs hinaus 
noch fortdauerte, also über die Zeit 
der gröltten F.vwänmuijf durdi die 
Sonne. Dies entspricht durchaus den 
Verhältnissen auf der Erde, wo die 
höchste Lufttemperatur erst einige Zeit 
tir.di der stärksten Soiniwiliestrcilikirijr 
eintritt und spricht sehr für (las Vor- 
Mars. Dieselbe scheint zwar sehr viel 
weniger dicht zu sein als unsere irdische 
Lufthülle, allein sie ist dennoch hin- 
reichend, um die Erscheinungen der 

Kondensation und Verdunstung der 
Ivucli'ii'keit herbeizuführen und ebenso, 
wenngleich selten, Wolkenbildungcn zu 
erzeugen. 

Ei wäre von Interesse, auch die Zu- 
nahme der südlichen Sehueekappe beim 
Herannahen des Winters beobachtend 
zu verfolgen, allein dies scheint nach 
Lage der Verhältnisse unmöglich. Ob- 
gleich Mars im Jahre 1894 sorgfällig 



beobachtet wurde, so war doch nach 
dem 19. November keine Spur der süd- 
lichen weißen Kalotte zu sehen, sie schien 
völlig verschwunden zu sein. Bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten war ein Teil der 
Grenze des weilten Polarfleckes von einem 
verdunkelnden Medium bedeckt, weiches 
zu anderen Zeiten verschwunden war, 
und das man mit guten Gründen für 
wolkenartiger Natur halten kann. Im 
Mai 1894 bedeckte der Polarfleck eine 
Fläche von etwa 050000 gkm, aber 
Ende November war derselbe völlig 
verschwunden, anscheinend wegge- 
schmolzen. Die rasche Abnahme des 
Fleckes scheint anzudeuten, dali wenn 
er aus Schnee besteht, dieser nicht in 
dichten Schichten aufliegen kann, sondern 
nur als dünner Oberzug besteht Schnee, 
der auf der Erde nichl selten bis in 
mittlere Breitengrade hinab sich aus- 
dehnt und dann in wenigen Tagen 
schmilzt, würde von der Venus aus ge- 
sehen eine ähnliche rasche Verändern nj> 
in der Ausdehnung der irdischen Polar- 
zo nen hervorrufen. 

Die äußere Begrenzung der Pofar- 
kappe des Mars erschien off unregel- 
mäßig. Häufig konnte Prof. Barnard 
auf der Obn fläche derselben hellere 
Flecke, breite helle Linien und wech- 
selnde dunkle Flecke erkennen. Ein 
grolicr, zeitweise dunkler Fleck war nahe 
in der Mitte der Polarkappe sowohl 
1802 als 1894 sichtbar, um die Zeit, 
wo die Ausdehnung der weißen Kappe 
am größten erschien, er schien zu ver- 
schwinden, wenn letztere abnahm. Ein- 
mal zeigte sich dieser zentrale Fleck 
von rollidicr Fjrlie, ähnlich ik'rjeui.ücii 
der sonstigen Oberfläche des Mars und 
im verschiedenen Malen erschien die 
Kappe deutlich doppelt Die merk- 
würdigste Erscheinung aber war das 
Auftreten einer spitzigen Hervorraguni; 
am Rande der weißen Kalotte und /.war 
an der nämlichen Stelle 1892 und 1894. 
Diese Hervorragung blieb als heller 
Punkt bestehen, nachdem die weiße 
Kalotte schon merklich zusammenge- 
schmolzen war, und offenbar wird sie 
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durch irgend eine Eigentümlichkeit der liehen Glanz am Nordrande der Mars- 
Oberfläche des Mars an jener Stelle ver- 1 Scheibe und dieser wurde später wieder- 

u rächt. Man kann vermuten, da It sich holt notiert, bis endlich die deutliche 

diselbst eine große Bergkette befindet, Spur der weilten Zone am Rande siebt- 

auf deren Gipfel der Schnee noch liegen bar wurde. Um einige Eigentümlich- 

bleibt, wenn ei ringsherum am Fülle keilen, welche die südliche Polarzonc 

schon geschmolzen ist. Auf solche darbietet, vorzuführen, bat Prüf. Itarnard 

Weise enthüllt uns wahrscheinlich die 8 Zeichnungen aus den J;ihrcri IS92 

Schneeschmelze auf dem Mars das Vor- und 1 894 ausgewählt und reproduziert, 

fiandensein dortiger Gebirge, die für uns aber ohne die Details der umgehenden 

sonst un wahrnehmbar bleiben würden, dunklen Teiles des Planeten. Sie sind 

Bei Durehsichf der alleren Marsbeob- auf Tafel III wiedergegeben. Rechts und 

achlungen fand Prof. Baniard, dall schon links sind die Zeiten heigtschridicii, 

1645 Milchel in Cincinnali (mit einem für welche die Zeichnungen gelten und 

10'. zolligen Refraktor) diese weilie femer bezeichnet /. den Meridian der 

Henorragung an der nämlichen Stelle Marskugel, der zu dieser Zeit gerade auf 

des Mars gesehen hat und zweifellos der Mitte der Scheibe siaud. Die Zeich- 

wieder, nungen von 1892 sind am 12zolligen, 

lügend diejenigen von 1894 am 36zolligen Re- 
chtbar- I fraktor erhalten worden. Als Probe der 

keit beginnt etwa 60 Tage vor dem Details, welche der 36zoIlige Refraktor 

Sommerau fani: der südlichen Marslicmi- II-"" ' " ' ' " ' 

Sphäre und durchläuft ihre Verände- Bi 

rangen während des Zeitraums von etwa di 

einem Monat Prof. Barnard macht auigciiinnmeu nat. sie ist aur laiei m 
auch darauf aufmerksam, dali schürt ; ebenfalls repruilu ziert, Prof. Barnard 
N. E. Green bei seinen Marsbeobach- : bemerkt noch, dnll während jener Oppo- 

Innren auf Madeira im Jahre 1S77 jene sition bei l i i i ^ ( i u. t' 1 1 [.iiiH'erlii'ilbii-seu 

iveilie Spitze gesehen und eine: Berg- die Details aui der Marssdicibe s;> zalil- 

ketie auf dem Mars zugeschrieben hat. reich und komplizier: waren, besonders 

Green gab einem der hellen Flecke den in den dunklen Regionen des Planeten, 

Namen Mitchel-Berg. dali es unmiifjicii wurde, sie i;eiian zu 

Im Jahre 1895 war die nördliche zeichnen. Von dem Netzwerk der feinen 

I'olarzone am 6. Mai deutlich und be- Kanäle, welches andere und minder 

stimmt zu sehen, spurweise glaubte Prof. eriaheue licolwhter sei um mit Ozulliueu 

Itarnard sieschon mehrere Monate früher Fernruhren gesehen haben wollen, hat 

erkannt zu haben. So bemerkte er am Baniard am grollen Eick- Refraktor nichts 

23. Dezember 1S94 einen starken blau- wahrgenommen. 



Die Mondkarten des Langrenus. 

n einem der Straßburger Uni- anlafite Prof. Walter F. Wislicenus in 
versilätsbibiiothek angehorigen Slraitburg dem Ursprung der Karle 
Eicmplar der allen Hevel'schen Scleno- nachzuforschen. Er hat darüber in der 
graphia fand Pfarrer Alsdorf in Laufers- ßihlinthcca Matbcmatica ') berichtet 
weiler eine Mondkartc am Scliluli ein- Meines Wissens, wyt er, gibt es 

.i[cbiindeii, die olfenbar nicht in dieses ! nur zwei Mondkarlen, die sicher von 

Werk gehört Er vermutete, es sei eine 1 

Mondkarte des Langrenus, und dies ver- | III. Folge, II. 
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Langren Iis (richtiger Michel Floren! van I 
Langren) herrühren, die eine befindet 
sich in Paris in der Bibliotheque nationale, 
die andere in Brüssel in den Archives J 
du conseil prive und zwar in den Akten, j 
welche die Bezeichnung tragen: >De 
(iottignies ailes depeches IMfu. Das 
Pariser Exemplar ist von Hou?eau in den 
Bulletins de l'acadcmie myaW de ßel- 
giquc kurz beschrieben, während L 
Niesten das Brüsseler Exemplar in der 
Zeitschrift Gel et lerrc (1883) nicht 
nur besprochen, sondern auch in icr- 
k Ii in erlern Mattslabe ahgrhildet hat 
Mit dieser Abbildung hat die StraH- 
burger Mondkarte wenig Ähnlichkeit, 
sudafi alles auf eine Verglc:chung iml 
der Pariser Karte ankam Da dieselbe 
aber der Seltenheit wegen nicht vri. 
liehen wird, so lief) Herr Direktor Loewy j 
in Paris dieselbe auf meine Bitte in etwas ' 
verkleinertem Malistabc p holographieren. 
Die nachfolgenden Besprechungen des 
Pariser und Brüssler Exemplars stützen 
sich auf diese photographische Repro- ; 
duktion und die von L. Niesten ver- ' 
offen fliehte Nachbildung. 



den Mond bezüglichen Stellen ausTheo- 
dnretus, Piutarchus, Gcero, Achilles 
Tatius und Seneca, während dicht unter 
den Worten >Limbus australiS' in der 
Mitte ein Zitat aus Plinius steht. Den 
unteren nicht schraffierten Teil des 
ganzen Blattes nimmt eine längere la- 
teinische Inschrift ein, deren Oberschrift 
lautet: »Haec nusquam vulgata, generi 
tarnen humano maxime utilia, imo ne> 
cessaria, Michael Florentius Langrenus 
Mathematicus et Cosmographus Regius 
orbi terrariiiii proponit=, während sich 
am Schluß" die Datierung V. Idus 
Februarij MDCXLV findet 

Die eigentliche Mondkarte zeigt die 
dunkeln Mondflecke ohne scharfe Be- 
grenzung durch und durch punktiert, 
davon macht nur der Palus Somnü 
(nach der jetzigen Nomenklatur) eine 
Ausnahme, der in ähnlicher Weise ge- 
strichelt ist, wie man noch jetzt sumpfige 
Gebiete auf den Landkarten darstellt 
Die Kraler, Ring- und Walleb 
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Breite, auf 
innerhalb einer vollkommen scharten 
Kreislinie von 35 cm Durchmesser ab- 
gebildet ist Den unteren Teil des 
fllnties nimmt eine Ulnare Inschrift ein, 
wahrend die den Moinl ume;ebei!,lni 
Teile durch feine Linien karriert sind. 
Innerhalb dieser schraffierten Partien 
befinden sich folgende Inschriften: Ohe: 
der Mondscheibe steht in grollen Lettern 
der Titel »Plenihmü lumüia austriaca 
philippica«, darunter in viel kleinerer 

Schrillem- dicht am Mondraitde Lim- 
bus borcalis' , dem am unteren Mond- 
rande die Angabe l.imhiis ansliali; , 
am iiT'hteii und linken die I iimius 
occidentalis« und -Limbus orienlalis« 
entsprechen. In den Ecken, welche in 
der nahezu quadratischen Umrahmung 
vondcrMotidäcIieibefreigelasseti werden, 
finden sieh lateinische Zitate von au:' 
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legierender Persönlichkeiten noch eine 
fcurze Bezeichnung ihrer Würde kommt, 
*rc insofern nötig ist als di esel ben Na men 
wiederholt vorkommen. Die kleineren 
Wallebenen und die Kraler tragen meist 
Namen berühmter Gelehrter (vielfach 
Astronomen), wobei sich Langremis 
nicht auf seine Zeitgenossen beschränkt, 
sich selbst aber auch nicht vergißt. Die 
einzigen Ausnahmen von dieser Nomen- 
klatur bilden die Namen Roma und 
Amalii, welche den Ringgebirgen Archi- 
raedes und Scoresby beigelegt sind. 
Außerdem sind eine Anzahl Vorgebirge 
bezeichne! und die heuligen Apeniunen 
tragen den Namen »Montcs Austriaci- . 
Die hellen Teile der Mondobcrfläche, 
für welche wir jetzt keine besonderen 
Xüik'ii mehr haben, sind hier als »Terra- 
aufgeführt und einmal kommt am Nord- 
Dstrand die Bezeichnung »Littus« vor. 
Samen von Heiligen sind mit Vorliebe 
zur Bezeichnung von Vorgebirgen und 
Kaps verwende!, ohne auf diese be- 
schränkt zu sein, oder alle derartigen 
Gebilde zu umfassen. 

Von den Namen auf der Pariser 
Karte haben sich 54 in unserer heutigen 
Nomenklatur der Mondgebilde erhalten. 
Außerdem findet sich bei Langrcnus 
der Name Brahe, der in der Oege nwart 
durch Tycho ersetzt ist 

Diese 54 Namen sind aber von 
Ungrenus anderen Gebilden auf dem 
Monde beigelegt, als wir heute damit 
bezeichnen, mit einziger Ausnahme des 
Namens >Langrenus- selbst, der noch 
heute derselben Wallebene beigelegt 
wird, die Langreniis damit bezeichnet 
hat Da sich nun die Bezeichnung 
Sinn; Medii- der heutigen Karten auch 
bei Langrenus für denselben Heck findet, 
so haben sich also zwei Namen der 
alten Nomenklatur des Langrenus für 
zwei bestimmte Mondgebilde auch auf 
unseren Karten erhalten. 

Die Straßburger Mondkarte ist 
ein in Kupferstich ausgeführtes Blatt, 
dessen bedruckte, fast quadratische Fläche 
38 cm hoch und 37 an breit ist Die 
Ausführung ist der Pariser Karte ana- 



log, d. h. der Grund um die durch 
eine scharfe Kreislinie von 33.8 an 
Durchmesser abgegrenzte Mondscheibe 
ist dicht karriert Uberschrift und die 
vier Li mbus- Bezeichnungen sind genau 
wie auf der Pariser Karte, dagegen 
fehlen die lateinischen Zitate in den 
Ecken und darunter, sowie die ganze 
ausführliche Unterschrift. Irgendwelche 
Angaben über Verfertiger, oder Kupfer- 
stecher, oder Zeit der Herstellung fehlen, 
am linken Rande ist ein Wasserzeichen 
— ähnlich einer Weintraube - zu er- 
kennen. Die Ausführung der eigent- 
lichen Karte ist der Pariser so ähnlich, 
daß man auf den ersten Blick denken 
könnte, die Straßburger Karte sei nur 
ein früherer Abzui_< iavaiit la lettre) von 
derselben Kupferplatte. Bei genauerem 
Studium entdeckt man, daft man es 
mit zwei verschiedenen Platten zu tun 
hat, denn nicht nur fehlen auf der 
Straliburger Karte drei Gebilde, die auf 
der Pariser eingetragen sind, sondern 
es zeigen sich auch Unterschiede in 
der Atisführung der feineren Details. 
Die Nomenklatur der Strafiburger Karte 
ist — wenn man von ziemlich zahl- 
reichen Schreibfehlern absieht — die 
gleiche wie bei der Pariser Karte, nur 
fehlen fünf Namen, sodali sie nur 317 
Benennungen enthält. Von diesen sind 
nur sechs andere als auf dem Pariser 
Originale und bei zwei benachbarten 
Gebilden sind die Namen derselben 
gegeneinanderausgetauschtauf derStraß- 
burger Karte. Endlich ist auf der 
letzteren bei einem Namen das zuge- 
hörige Gebilde nicht eingetragen. 

Im allgemeinen ist die Pariser Karte 
feiner und sorgfältiger ausgeführt als 
die Straltbitrger, das zeigt sich nicht 
nur in der Punkt iermanier, in der die 
dunkeln Flecke ausgeführt sind, sondern 
auch in der Ausführung der Schrift. 
Die Namen sind auf der Pariser Karte 
durchweg sauberer und zierlicher ge. 
stochen und stehen so, daß man nie im 
Zweifel sein kann, auf welches Gebilde 
sie sich beziehen, was man von der 
Straßburger Karte nicht sagen kann. 
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Daß die beiden Karten in engster Be- äußerst dürftig. Nur 29 Gebilde tragen 
Ziehung zueinander stehen, ist wohl ■ auf der Brüsseler Karle dieselben Namen 
nach dem Gesagten ohr.e weiteres klar, wie auf der Pariser. 17 haben andere, 
aber es dürfte sehr schwer sein, zu ent- 14*) gar keine Namen, und endlich 
scheiden, oh die eine eine verbesserte fehlen 127 von den auf der Pariser 
oder verschlechterte Nachbildung der Karte verzeichneten Moni» ormatio nett 
anderen ist, iidn ob beide viel- hier ganz, dagegen zeigt d.r Brüsseler 
leicht nach einer <)ni;in.i:?-i,:ini:ng des Karte im Oeranus Pmcellanim an einer 
Langrenus gestochen sind Stelle einen als •Gallilei- bezeichneten 
Die Brüsseler Mondkarle scheint Krater, der aul der Pariser und Strall- 
eine llandzeichnung von Langrenus burger Karte fehlt, 
seihst zu sein, die wohl früher als 1645 Vergleicht man die hier besprochenen 
entstand, ja möglicherweise schon Iö28 drei Karten miteinandei, so istzweifel- 
der Infantin Isabella von Spanien über- los die Brüsseler die minderwertigste, 
reicht wurde. Die Umgrenzung des ur.d zwar n:ch! nur, was die Sorgfalt 
Mondes ist auch liier ' tri tu- scharf.' der Ausf fi In u betrifft, sondern vor 
Kreislinie von cm Durchmcss.:]-, auller- alten Dingen auch in hezug auf Ge- 
halb deren links und rechts die Be- stall und Lage der einzelnen Mond- 
?.!.'iclintiiis;cii Oricns- und Oeddens fonnalioncii. Diese letztere ist bei vielen 
stehen, während m der linken obere:) selbst der gröllcren Walkbenen und 
Ecke des Blattes der Titel >Luna vel Ringgebirge so ungenau, daßeineldentt- 
l.mnina Austriaca Philippica und in der fizimirig sehr schwer, stellenweise un- 
rechten unteren eine Erklärung in hetrefl möglich wird. Bei den beiden anderen 
dcrNnmcnklatur in iran/ösisctierSpraciic Karten sind Zweifel bei der Identifi- 
sich befindet. Weder der Untergrund zierun;; vcrtiriltiiisniäiiis- selten. Über- 
der Karte noch die Gebilde auf der- 1 haunt sind die Pariser und die Strali- 
sclben zeigen Schraffierungen, sondern burger Karte recht übersichtlich und 
die letzteren sind lediglich in scharfen der Mondkarte, die kicciolus in feinem 
Umrissen angegeben. Nur in fünf Almagestum novum veröffentlichte, weit 
kraterartigen Gebilden sind Spuren von überlegen, wenn sie auch nicht an die 
Details eingetragen und die Apcnninen feine Durchführung der rievel'schen 
iinvie de; Kaukasus (nach heutiger Mondkarl.' heranreichen, ja ich möchte 
Nomenklatur) zeigen eine sein diirflige diese Karlen des l.angreriiis in be/.m; 
Schraffierung. Was die Nomenklatur auf Übersichtlichkeit sogar der schönen 
betrifft, st> isi dieselbe wohl nach den Cassini'schcn Mondkartc vorziehen, denn 
gleichen Prinzipien wie bei der Pariser j bei dieser wirkt die reiche Schraffierung 
Karle auf gestellt, aber dieser Ejoirenfiber | vielfach verwirrend'. 



Ein neuer Katalog der veränderlichen Sterne. 
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!i;hai hergestellt worden, der soeben 
in Band XLVIil No. III der Annalen 
Jiöcr Sternwarle publiziert wurde. Der- 



■ : graphische Größenklassen gegeben und 
i I diese durch liegende Ziffern angedeutet 
I sind. Das Zeichen < bedeutet, daß der 
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Das Funkeln der Fixsterne. 



UU|ur Theorie des Funkeins (Scintil- 
WiCA lierens) der Sterne hat Prof. Dr. 
L von Oppolzer der Kais. Akad. in 
W i en vo r 2 Jahren eine Untersuchu ng vor> 
gelegt, 1 ) der nachstehendes entnommen 
ist; Tiefst eh ende Sterne zeigen hei ge- 
wöhnlichem Luftzustande farbiges Fun- 
keln. Monligny war der erste, welcher 



t. IIa. 1901, Dezbr. 



diese F.rstheinunH auf die legrlrruHiee 
Dispersion der Lull zurückfuhrt hat. 
Um dieser LrkrarunR die nötige liewt-is- 
krall zu geben, m es nötig. <:en Strahlen- 
gang in der Atmosphäre iiir die ver- 
schiedenen Farben zu studieren. Es ist 
das von einem Fixsterne auf die Grenze 
der Atmosphäre fallende, alle Farben 
enthallende Lichtbiindel ein nahezu pa- 
ralleles. Die violetten Strahlen, die in 
der Atmosphäre stärker abgelenkt werden 
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als die roten, müssen nun offenbar achter an der Meeresiläche; für Höher 
von der Grenze bis zu dein Beobachter gelegene Stationen wird dieser Abstand 
auf der Erdoberfläche einen anderen im Verhältnis der Luftdichte kleiner. 
Weg zurücklegen wie die toten, und Es ergibt sich ferner, dail bei Zenit- 
zwar offenbar einen stärker gekrümmten, distauzen unter 80" alle Farben scintil- 
und (reffen mit den letzteren im Auge des lieren können, hier beträgt die Sepa- 
Beobachters zusammen. Die verschieden- ration über einen Meter zwischen Vlo- 
farbigen Strahlen laufen getrennt durch leit und Rot, zwischen Blau und Violelt 
die Atmosphäre, und da nach den Unter- etwa den siebenten Teil, also über einen 
suchungen Karl Exners schon Strahlen, Dezimeter. Bei 50" dürfte die farbige 
die einige Zentimeter voneinander ge- Scintillation wohl schon verschwinden 
trennt sind, unabhängig scintillieren (nach Rayleighs Formel erst bei 40"), 
können, so bedarf es nur des Beweises, besonders weil wir auf die Separationen 
dal! verschiedenfarbige Strahlen, die in stärker brechenden Schichten, welche 
sich dann im Auge des Beobachter; allein scintillicrcnd wirken können, zu- 
vereinigen, in der Atmosphäre um mehr rückgehen müssen, 
alf einige Zentimeter getrennt werden. 1 Aus der Formel ergibt sich ferner. 

Es liegt nun nahe, die Frage zu daß die farbige Scintillation rasch mit 
stellen Wie weit stehen zwei Strahlen der Seehöhe des Beobachters abnehmen 
von bestimmter Farbe an der Grenze muH, und daß die Separationen an der 
der Atmosphäre ab, die von einem Grenze um 22%, also fast um ein 
Fixsterne kommen und sich im Auge Fünftel herabgesetzt werden. Es ist 
des Beobachters vereinigen? In dieser dies ein Vorteil der Bergsiationen, be- 
wege behandelten das Problem Mossotti, sonders wenn man pholo metrische Be- 
Montigny und Lord Raylcigh. Diebeiden obaehtungen in grollen Zenitdistanzen 
letzteren schlagen den rein physikali- anstellen will, der aber noch dadurch 
seilen Weg ein, indem sie das Gesetz verstärkt wird, dal! auf rkrgstrdioueii 
aus den physikalischen Beobachtungen die Luftschlieren, die die Ursache der un- 
über die Dispersion der Luft ableiten, regelmäßigen Strahlenbrechungen sind, 
während Mossotti auch die spektrale von weit größeren Dimensionen sind, 
Verbreiterung der Fixsterne in kleinen wie die, die sich an den erwärmten 
Höhen zugrunde legt. Da die Formeln Bodenschichten bilden. In hohen Schieb.- 
Muriti^nys und Rayleighs nach Prof. ten bedarf es daher sicherlich weit 
E. v. Oppolzer unrichtig sind, so ist grünerer Separationen als vom einigen 
dieser auf den Gegenstand nochmals Zentimetern, um farbige 5cintillnlrone.ii 
eingegangen, umso mehr als schon die beobachten zu können, 
die Fragestellung über die Separation Die Berechnung der Separation in 
an der Grenze der Atmosphäre eigen!- beliebigen Höhen der Atmosphäre ist 
lieh für die Scintillation bedeutungslos nicht ganz einfach, doch führt der von 
ist, da doch infolge des dort verschwin- Prof. v. Oppolzer eingeschlagene Weg 
denden Breehungs Vermögens überhaupt auch hier rasch zum Ziele. Er findet 
keine anormalen Ablenkungen und hie- u.a., daß die Separation in 5545 m 
mit ScIMi Nationen Platz greifen können. Höhe halb so groß wie an der Grenze 

Prof. v. Oppolzer imtersuclil zu- ist. Dies ist eigentlich der Grund, 

nächst die Trennung der Strahlen an weshalb die farbige Scintillation schon 

der Grenze der Atmosphäre und finde! in mäßigen Hohen eintritt; denn in 

ans den von ihm auf. Destel Hell formelu, Höhen von 5 km finden noch beträdit- 

daß dort für Sterne im Horizont die liehe Störungen der normalen Tempe- 

violetten und roten Strahlen um fast ratürverteiluiis; slatt, da gibt noch dieLuft- 

38 m voneinander entfernt sind, Natür- mischung mit den inhomogenen tieferen 

lieh gilt dieser Wert für einen Beob- Schichten zu Schlierenbildungen Anlaß. 
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Vom Standpunkte des Physikers hat 
man das Phänomen der Luf tun ruhe, 
das sich darin äußert, daß die punkt- 
förmigen Fixsterne durch Zitterbe- 
wegungen in eine helle Fläche ausge- 
dehnt werden, dem Scintillationsphä- 
nomen unterzuordnen. Karl Exner 
bezeichnet es als Newtnn'sches Scintil- 
lationsphänomen. Es gehört ebenso 
wie die Scintillation im engejen Sinne, 
womit die Astronomen McIliRkeits- und 
Farbenschwankungen der Fixsterne ver- 
stehen, zu der Klasse der untegelmÄHigen 
Suali>i Drehungen. 

Das Funkeln der Sterne wird im 
allgemeinen mit der t rhehung de« He- 
obachtungsortes abnehmen ; bei seht 
starken Mischungen der Lid (Schlieren 
jedoch erscheint es Prof. v Oppulm 
geradezu notwendig, da Ii das Funkeln 

Die Ursache des Funkeins Hegt, wie ja 
die Untersuchungen Kar] Exners wohl 



einwurfsfrei dartun, darin, daß durch 
die unregelmäßigen Sirahlen b rech linken 
die Homogenität der Stralilenbiiiulel 
leidet, sodafi sogar das Bündel, von 
der Dicke eines grollen Objektivs (über 
10 cm Öffnung), in jedem Momente 
sehr inhomogen Ist. Je mehr störende 
Schichten die Bündel zu passieren haben, 
desto mehr wird sich nach Wahrschcin- 
lichkeitsprinz:pien Homogenität ein- 
stellen. Zieht man eine Inhomogene 
fl lasplatte »wischen Stern und Auge 
vorbei, so wird man t teil igkeilssch war.- 
klingen des Siemes wahrnehmen, man 
kann damit leicht die Sciniillationser- 
«Meinungen, wie Fxnrr reiglo. itüns:- 
lieh herstellen Würden nun mehrere 
hundert solcher Planen durcheinander- 
und hm und hergeschnben, sn wird 
sich eine merkliche Konstanz der Hellig- 
keit herstellen Insofern sind also liefet, 
gelegene Stationen vorzuziehen, wenn 
man phulom «tische Messungen anstellt. 



Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



Fffil bschon er öffentlich das ptole- j Weiler Bürgermeister und Rat ihrer 
tSi maische System vortrug, welches ! Überzeugung Ausdruck verliehen, daß 
die Erde als den Mittelpunkt unseres der -jung zum studirn ganzs taugen- 
l'l arteten. Systems, ja des ganzen Weltalls lieh- und des «gcslifflcn Stipendij Vi'ilii« 
betrachtet, so konnten die hegabteren . . . on allen Zweiffei solchs rüemtieb 
unter seinen Zuhörern doch bald heraus- und wol anlegen würde , so bestätigte 
merken, zu welchem System ihr Meister hinwieder bald derTübinger Senat dem 
im Innern hinneigte. So kann es nicht Studenten zur Frlangtmg des ohge- 
auffalfen, daß Keppler als überzeugter , nannten Weiler Stipendiums, daß er 
Kopemikaner aus seiner Unterweisung eines so fiirtreff liehen vnnd herrlichen 
hervorging. ingenij, das seinethalben etwas sonder- 

Die übrigen Lehrer, deren Vor- lichs zu hoffen- . . ., •darzu wir Ime 
lesungen Keppler um diese Zeit be- dan von Goi dem Almcchtigcn gliickli, 
suchte waren Martin Crusius, (ieorg hayl vsu: alle wolfarth wünschen«. 
Liebler. Georg ßnrldiardr, Erhard Celtiiis, Trotz seiner .-clneaVlilii-tien üesund- 
Vitus Müller und Michael Ziegler. Bei heit wußte Keppler sich unter seinen 
die>en studierte er die griechische und Mil-eh-ilerii einen I:hreii[il.il/ r.i sichern. 
hebräischeSpr,ietie,lHirtcIli,deliti:,-,rZthik ' Als er im August 1591 sein Examen 
und l'livsik. Wie gute l'orischriKc er /.ur Frlun^uiiii der Maiiistcrwürile ab- 
machte, beweisen die meist vorzüglichen legte, erhielt er unter vierzehn Mitbe- 
Niiien iler ihm iiusgcstellten Zeugin';«.', werlnrn den /weiten Platz. Mit welcher 
Wie bei seiner Aufnahme ins Stift der Gewandtheit er die lateinische Sprache 
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zu dieser Zeit handhabte, beweiseil die 
von mm verfall«:» 'Lateinischen Gciiidite. 
Selbst bei seinen späteren Studien und 
Veröffentlichungen lieble er es, latei- 
nische Verse und ganze Oden ein zu- 
Flechten, die er bald aus seinen klassi- 
schen Erinnerungen anführte, bald auch 
selber dichtete. 

Im übrigen verriet der junge Keppler 
im Umgange mit seinen Mitschülern 
nichts Außergewöhnliches. Es fehlte 
auch nicht an kleinen Reibereien mit 
denselben. Hiiim.il, j;egen ):iidc seiner 
Gymnasial jähre hatte er sich mehrere 
Karzcrstundcu zugezogen, wie er selbst 
ohne Umstände erzählt Wodurch er 
sich diese Strafe zuzog, sagt er nicht; 
es blieb dies aber jedenfalls ein Aus- 
nahmefall, und hat seiner spätem Lauf- 
bahn nichts geschadet Von Haus aus 
hatte Keppler ein gutes und frommes 
Gemüt, welches seine Gedanken und 
Bestrebungen wie von selbst von seinem 
Studium zu Höherem und Oberirdi- 
schem emporzog und ihm das Studium 
der Theologie vor jedem andern an- 
ziehend machte. 

Mit dem Jahre 1592 begann die 
theologische Laufbahn, die allerdings 
nur von kurzer Dauer sein sollte. Seinen 
Lehrern, den schon genannten Pro- 
fessoren Gerlach und Hafenreffer, so- 
wie deren Kollegen Herbrand und Sig- 
wart gefiel wohl die schnelle Auf- 
fassungsgabe des jungen Keppler, auch 
kennten sie «einer fromm igtet, seinem 
flcilie und Eifer im Studium, seiner 
Beredsamkeit und Anlage zum Predigen 
ihre Anerkennung nicht versagen. Was 
ihnen jedoch weniger ■zusagte, war eine 
gewisse wissenschaftliche Selbständig- 
keit Kepplers, der bei all seiner Ge- 
lehrigkeit kein Hehl daraus machte, daH 
er nicht stets und überall in verba ma- 
gistri zu schwüren bereit sei. Seinem 
klaren Verstände drängte sich hier be- 
reits mit aller Gewalt der Widerspruch 
auf, in den die Verteidiger des dama- 
ligen Luthertums sich verwickelten, in- 
dem sie einerseits freie Forschungen, 
vom Autoritätsglauben unabhängige Aus- 



legung der Heiligen Schrift predigten, 
auf der andern Seite aber nicht dulden 
wollten, daß jemand eine von ihrer per- 
sönlichen Meinung unabhängige Über- 
zeugung hege. 

Die Meinungsverschiedenheit zeigte 
sich besonders auf dem Gebiete, wo 
Theologie und Naturwissenschaften ein- 
ander berühren. Während z. B. die 
Tübinger Professoren nach dem Vor- 
bilde Luthers und Melanchthons dafür 
hielten, daß das koptmikanische Welt- 
System der Heiligen Schrift zuwider- 
laufe, machte Keppler aus seiner ab- 
weichende» Ansicht durchaus kein Hehl. 
I disputierte sogar öffentlich und ohne 
Scheu gegen die Behauptung jener pro- 
1 testantischen Exegeten und legte seine 
■ eigene Meinung hierüber schon damals 
^ciiriidich nieder. 

Das läßt verstehen, wie unserem 
Keppler sein theologischer Beruf bald 
verleidet ward, und wie seine Lehrer, 
da sie ihn für den Kirche »dien st weniger 
geeignet hielten. gerne die Gelegenheit 
wahrnahmen, ihn anderswohin abzu- 

Eine Gelegenheit hierzu bot zu An- 
fang des Jahres 1594 die Anfrage der 
Sieirischen Stände bei dem Tübinger 
Senat um einen Professor der Mathe- 
matik an der (protestantischen) land- 
schaftlichen Sliltsschulc- von Graz an 
Stelle des verstorbenen ■ Landschafts- 
Math ein aticus- Georg Sladitis. Der 
Kanzler der Tübinger Hochschule dachte 
sofort an Johann Keppler und trug diesem 
die Stelle an. Keppler war zunächst 
unschlüssig. Auf der einen Seite standen 
der Wunsch seiner Angehörigen, daß 
er ein geistliches Antl ergreife, die 
Liehe zur Heimat, die Verpflichtungen 
seinem Landcsfiirstcn gegenüber, dessen 
Stiftung er bisher genossen hatte, ebenso 
sein Hang zum Studium und sein Ver- 
langen nach fernerer Ausbildung an 
der Hochschule. Noch war bis dahin 
seine Neigung zur Mathematik und zur 
Hininielskinide nicht klar zum Durch- 
bruch gekommen, und er glaubte sich 
nicht hinreichend befähigt, diese Fächer 
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zu [ehren. Auf der andern Seite hatte 
die ihm angebotene ehrenvolle und un- 
abhängige Stellung etwas Verlockendes 

Im Zweifel, was er tun sollte, wandte 
sich Keppler zunächst an seine Ange- 
hörigen um Rat. Da diese sich der i 
Entscheidung seiner Vorgesetzten anzu- 
schließen versprachen, verfaßte er eine < 
Bittschrift an dasKolleglumderTüblnger j 
Theologen. 

Der Senat der Universität scheint 
ohne weiteres auf die Bitte Kepplers 
eingegangen zu sein, wie aus folgendem 
von dem Land esfürsten Fried ricti unterm 
ä. März desselben Jahres erlassenen De- | 
trete hervorgeht: 

Wir haben Vilsers StipendLirii M. 
]. Kepplers vnderthlnig suppli 
beneben Ewerem Vnderschreiben, auch 
D. Zimmermanns zu Orätz eingelegten 
Zedel, die erledigte professionem Mathc- 
;i«i(icts daselbst betreffend, ain:elesi 
vnd ist uns nil zuwider, das Ir Ii 
Kepplem hineinzuziehen vnd nach er- 
lernter gelegcnhait solche conditionem 
vergönnen wollet«, usw. 

Hiermit war der kaum 22jährige 
Student noch vor Vollendung seiner 
l]-.c<iios;ischi>n Studien ausdem Tübinger 
Stift scheinbar mit allen Ehren entlassen. 
Schon am 13. März 1504 machte er 
sich auf nach dem fernen Steiermark, 
urn so baid als möglich sein Amt an 
derGrazer Landschaf tsschulc anzutreten. 

Hier erhielt er 150 fl. Oehalt und 
mulite aulicr Arithmetik in den oberen 
Klüsen den Virgil erklären und Rhetu- 
rik lehren, daneben den Landschafts- 
Kalcndcr verfassen und astrologisclie 
Prognostica aufstellen. Vor allem stu- 
dierte er das große Werk, des Coper- 
nicus und gewann die Überzeugung 
von der Richtigkeit der Lehre, daß die 
Erde sich um die Sonne bewegt In 
Graz verfaßte er auch sein astr 
sches Erstlingswerk: Mysterium 



1597 schritt er mit Barbara Müller zur 
Eine. Manche Schriftsteller, sa^t Prof. 
Müller, haben sich den Kopf darüber 
zerbrochen, wem eigentlich unter den 
Katholiken Keppler eine so außer- 
ordentliche Gunst zu verdanken gehabt 
habe. Nach v. Breitschwert wären es 
die Jesuiten gewesen. Dadurch drängt 



ha» J« 



Keppler zu begünstigen, 
rklärt es durch Herbei- 
pezialinteressen. welche 
hatte. 



u;ppli 



das objektiv 
-T selbst 



cmineli 



gessen ist Graz bot Keppler, obgleich 
er Protestant war, zunächst einen an- 
genehmen Aufenthalt und im April 



denselben 

' wenigstens seit 1597 nicht ganz ohne 
Beziehungen war. Er hatte sich eben 
bis dahin grundsätzlich von aller reli- 
giösen Aufwiegelung ferngehalten, wes- 
halb dem jungen Gelehrten gern ye- 
stattel wurde, auch ferner seinen Studien 
zu leben. Durfte man ja annehmen, 
wie das Dekret ausdrücklich sagt, er 
werde sich allenthalben s:cbiirl icher 
Bescliakienhe-il .eebraudieii und sichalso 
Unvcrwcislich verhalten, dall Ir. Durchl. 
solliche gnad wider aufzuheben nit ver- 
ursacht werde-. Das war also das 
einzige, was man von Keppler ver- 
engte; hei f.uihaltimg dieses seines bis- 
herigen Verhallens durfte er »Ungeacht 
tirrifericralAiisschaffuiig ruhigim Lande 
verbleiben. Dazu kam die allgemeine 
Achtung, weicht Keppler infolge seiner 
Gelehrsamkeit hei Hofe genoß. Ferdi- 
nand selber halte Freude an dessen 
Schriften. Keppler fühlte sich aber 
unter solchen Umständen in Graz un- 
behaglich. Eine Zeitlang schwankte er, 
ob er von der Gunst des Fürsten Ge- 
brauch machen und in seiner Stelle 
verbleiben solle. 

Schließlich entschloß er sich zu 
Tycho nach Prag zu gehen, der ihn 
wiederholt eingeladen hatte. Am 
3. Februar 1600 traf er glücklich in 
Prag ein. Dort hieß ihn Tycho auf 
das herzlichste willkommen und ließ 
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ihn gleich auf sein Schloß abholen. 
Tycho war es darum zu lun, Keppler 
als Mitarbeiter zu erhallen; dieser seiner- 
seits wünschte, seine nicht mehr ange- 
nehme Stelle in Graz auf zugeben. Einer 
Obereinkunft zwischen den beiden be- 
rühmten Männern, die sich hier zum 
erstenmal persönlich kennen lernten, 
schien keine Schwierigkeiten entgegen- 
zustehen. Tycho übernahm es, eine 
vorläufige Anstellung seines Freundes, 
etwa auf zwei Jahre, vom Kaiser zu er- 
wirken. Während dieser Zeil sollte 
Keppler die Drucklegung der tychoni- 
sdien Werke besorgen. Auf solche 

Weise konnte vielleicht ein vollständiges 
Aufgeben der amilichen Stellung in 
Graz einstweilen vermieden und der dor- 
tige Gehalt noch weiter bezogen werden. 
Keppler ließ sich dabei auch von der 
klugen Berechnung leiten, er könne so 
dem kaiserlichen Hofe mehr bekannt 
werden und sich den Weg zu einer ehren- 
vollen Laufbahn eröffnen. »Tycho ist 
schon alt<, schrieb er, -und seine Kräfte 
stark im Abnehmen begriffen. Es wäre 
gar zu schade, wenn sein Bcobachtungs- 
schafz nicht in Sicherheil gebracht, 
am Ende gtir verschleudert würde. 
Anderseits verhehlte Keppler sich keines- 
wegs, welchem Wallis er fiel) aus- 
setzte, wenn er seine Stelle in Graz ein 
fürallemal aufgebe und als reiner Privat- 
mann in die Dienste Tychos trete. Dieser 
war trotz all seiner Wissenschaft und 
seiner Talente ein reizbarer und auf- 
brausender Charakter. Keppler hatte 
das bei seinem kurzen Besuche in Be- 
natek bald herausgefunden. Was aber, 
wenn es einmal zu einem Zerwürfnis 
zwischen den beiden Gelehrten käme? 

Keppler ühcrlcgte mit der ganzen 
Klugheit eines besorgten Familienvaters 
all die Gründe für und gegen, bevor 
er sich zu dem für sein ganzes Leben 
entscheidenden Schritte entschloß. In 
Steiermark hatte man von zuständiger 
Seilt dem jungen Professorden Rat er- 
teilt statt der unstchern malliematsclieu 
Laufbahn sich einen einträglicheren 
Lehensberuf zu wählen. Er solle sein 



Talent und seine schönen Anlagen viel- 
mehr in den Dienst der Arzneikunde 
stellen: ein Vorschlag, den Keppler nie 
mehr ganzaus dem Sinn schlagen konnte. 
Nach reif Ii eher, allseitiger Erwägung legte 
er Tycho klar seine Bedingungen vor. 

Ich großmütig und weit- 



hcrz.i 



und s 



bald z 



i Übereinkommen. Keppler 
versprach, bei seinen astronomischen 
Arbeiten in Prag alles gewissenhaft zu 
tun, was man ihm auferlege, und zwar 
werde vor allem die Ehre Gottes, dann 
aber der Ruhm Tychos und erst an 
letzter Stelle sein eigener ihm dabei 
vor Augen schweben. Der beiderseitige 
Vertrag datiert vom Juni 1600. Bis 
dahin war Keppler Tychos Gast zu 
Benalek. 

Keppler siedelte mit seiner Familie 
nach Prag über, doch war sein Zu- 
sammenarbeiten mit Tycho von nur 
kurzer Dauer, denn letzterer starb am 
24. Oktober 1601. Dait nur Keppler 
sein Nachfolger sein konnte, war für 
jeden Sachkenner außer Zweifel. In der 
Tat erhielt er seine Bestallung von Kaiser 
Rudolf II. und die Zusicherung einer 
sehr hohen Besoldung, doch blieb es 
schwer, letztere von dem kaiserlichen 
Schatzmeister auch wirklich zu erlangen, 
da es dem Kaiser stets an Geld fehlte. 
Über die Stellung Kepplers zur Astro- 
logie verbreitet sich Prof. Müller sehr 
ausführlich. 'Seit den Jahren 1603 bis 
1610. sagt er, »gab Keppler das regel- 
mäßige Prognostizieren ganz auf. Wenn 
er spiitcr, jjenöliijt diireh die Umstände 
oder durch das Ansehen der Personen, 
die sein Urteil wissen wollten, sich mit 
astrologischen Sachen zuweilen abgab, 
tat er es nur mit Widerstreben. Dabei 
warnte er nicht selten hochgestellte Per- 
sonen vor der Zweideutigkeit, die all 
diesen astrologischen Sachen eigen wäre. 
Auch die ton ihm seihst erteilten astro- 
logischen Gutachten schloß er davon 
nicht aus, wie man zumal aus einem 
Briefe erkennt, den er im Jahre 1611 
an eine hochgestellte Persönlichkeit in 
der Umgebung des Kaisers schrieb. Er 
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schloß denselben mit der Mahnung, 
daß nach seiner Meinung die Astrologie 
im hohen Rate des Kaisers ganz aus 
dem Spiele gelassen werden sollte; noch 
besser wäre es, wenn man sie selbst 
aus dem Gesichtskreise des Kaisers so- 
wohl wie seiner Berater vollständig fern 
hielte. Aber immer wieder geschah es, 
Dill Nativitälen, die Keppler diesem oder 
jetiem aufgestellt hatle, richtig oder doch 
nahezu richtig eintrafen. Dies machte 
dann ungeheuren Eindruck und ver- 
schaffte ihm als Astrologen großen Ruf. 



Zu den Leichtgläubigen dieser Art ge- 
hörte unter andern der bekannte Feld- 
herr Herzog AI brecht von Wallenstein. 
Auf Umwegen und durch Mittelsper- 
sonen hatte er sich als 25jährigcr junger 
Mann mit Geheimhaltung seines Namens 
ein astrologisches Urteil über seine 
Person aufstellen lassen. Die Charakteri- 
sierung, die Keppler gab, paßte vor- 
trefflich. So war für das 21. Lebens- 
jahr eine schwere Krankheit angesagt, 
in Wirklichkeit hatte Wallenstein sie 
mit 22 Jahren durchgemacht 

(Fortsetzung folgt.} 



Vermischte 

Eine Höhenberechnung korre- 
spondierender Meteore der August- 
periode 1877 bat H. Ducke ausgeführt.') 
Die Untersuchung umfaßt die August- 
periode 1877 und erstreckt sich über 
die Tage vom 8. bis 13. August Beob- 
ichtungsorte waren Wien und Brünn. 
Die Zahl der gesehenen Meteore betrug 
weit über 1000, doch wurden nur 
726 Bahnen fixiert. Am Tage des Maxi- 
mums, am 10. August, traten gegen 
20 Radiationspunkte mehr eider minder 
deutlich hervor. Die eigentlichen Per- 
seiden befanden sich in einer Periode 
des Minimums, da nur 17% aller Me- 
ifore dem Hauptradianten entströmten, 
während ihre Zahl in Perioden des 
Maximums 50% erreicht An den 
folgenden Tagen waren teilweise auch 
jr.icrc Radiant eil Systeme tätig. Von 
Kometen fand sich nur einer, dessen 
Zusammenhang mit einem Meteor- 
itrome, wie er aus dem Radtations- 
punkte abgeleitet wurde, walirsdidnlidi 
ist Es ist dies der Komet 1852 II, 
dessen Entfernung von der Erde am 
9. August nur 0.005 Teile der Erdbahn, 
also rund 731.000 km oder 1.9 Mond- 
bahnhalbmesser betrug. Die Zahl der 
korrespondierend beobachteten Meleore 
war 30. Die Durchschnitlshöhe der 

') Wiener Akad. Anzeiger 1903, S. 231. 



Perseiden wurde um ein Oeringes ver- 
schieden von dem bisher bekannten 
Mittelwerte gefunden. Die größte Höhe, 
in der noch Meteore gesehen wurden, 
war 148.6 km, die kleinste 32.5 km. 
Unter allen 30 berechneten Stern- 
schnuppen befand sich keine einzige, 
deren Endpunkt in einer größeren Höhe 
über der Erdoberfläche gefunden wurde 
als der Anfangspunkt Alte bei der 
ersten Rechmin;; scheinbar nrifslei^en- 
den Bahnen verwandelten sich sofort 
in fallende, wenn die Bedingung erfüllt 
wurde, daß die verlängerten Bahnspureii 
durchden Radiationspunkt gehenmüssen. 

Der Meteorit von Peramiho. 1 ) 
Der neue Eukrit, von dem ein einziges 
Exemplar bekannt wurde, das sich jetzt 
in der Meteoritensaninilung des natur- 
historischen Hofmuseums befindet, ist 
am 24. Oktober 1899, 7>i morgens, in 
11 nrdwr-1 Melier RxMutii.', '.i Stünden weil 
von der katholischen Mi~sinn-~i;dion 
Peramiho im Gebiete von Ungoni, Be- 
zirk Songea in Deutschostafrika, nieder- 
gefallen. Der Siein ist kiiidcrfaustgroli 
und hat ein Gewicht von 165^. Sein 
Äußeres zeigt viel Ähnlichkeit mit den 
Steinen von Stannern. Die wesentlichen 
üemengteile des Steines bestehen aus 
Anorthit, monoklinem und rhombischem 

') Wiener Akad. Berichte 1903, S. 260. 
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Pyroxen, während Magnetkies und 
Magnetit als untergeordnete Nebeuge- 
mengteile vorhanden sind. 

Nach der Berechnung der von Hot- 
rat E. Ludwig ausgeführten Analyse 
ist der Stein aus 30% Atiorthit und] 
70% Pyroxen zusammengesetzt. 

Bezüglich seines Gefüges zeigt der ! 
Stein eine zusammengesetzte Struktur. 
Es sind Gesteinspartien mit ophilischer j 
Struktur und mit Trümmerstruktur zu 
unterscheiden. Aus dem petrographi- 1 
sehen Verhältnisse beiderlei Teile lassen 
sich drei Zustandsphasen erkennen, die 
der Stein durchgemacht hat Als unterste 
erkennbare Entwicklungsstufe de; Stein es 
hat ein TriimnuTgebikie vorgelegen, das 
wahrscheinlich einem breeeien artigen Zu- 
stande entsprochen hat. Zu einer späteren 
Zeit hat die Eukritbreccie eine durch Er- 
hitzung bewirkte Umwandlung erfahren, 
wobei der Anorthit vollständig und der 
Pyroxen teilweise zur Schmelzung kam 
und die rekristallisierten Anortlüte mit 
den regenerierten Pyroxenen in Ge- 
stalt von Ein Schlüssen angefüllt wurden. 
Nach dieser Entwlckelungsphase hat der 
Stein starke Pressungen erfahren, die 
am deutlichsten in den Verwerfungen 
der Auortliit-Zwillingslamellen und auch 
sonstigen Erscheinungen von Kataklase 
zum Ausdrucke kommen. Der Periode 
mechanischer Veränderungen ist dann 
eine zweite Eiiischmdzung gelolj>t, von 
der der Stein jedoch nur partien- 
weise ergriffen wurde. Bei dieser Ein- 
schmelzung, wo sich Schwefelkies in 
den Schmelz Ii erden ansiedelte, der Feld- 
spat in Körnerform wieder kristallisierte 
und die Pyroxene sich in Körner und 
Fetzen auflösten, ist es auch zur Bildung 
von glasigen Adern gekommen, jenem 
Geästel, das auf der Bruchfläche die 
dem freien Auge erkennbare graue Ver- 
färbung der sonst hellfarbigen Stein- 
masse hervorbringt. 

Die 1904 wiederl: ehrenden perio- 
dischen Kometen. Von den Kometen 
mit kurzen Umlaufszeiten, die bereits 



wiederholt zur Sonne zurückgekehrt 
sind, können im Laufe dieses Jahres 
die folgenden erwartet werden. 

Im Februar der Komet Winnecke, 
der zuerst 1810 gesehen, aber erst von 
iodisch erkannt 



Um?; 



5.83 Jahre und er ist bis jetzt 6. mal 
bei seiner Rückkehr zur Sonnennahe 
beobachte! worden. Die Sichtbarkeits- 
verhältnisse bei der gegenwärtigen Rück- 
kehr sind jedoch so ungünstig, daß an 
eine Auffindung des Kometen nicht zu 
denken ist. 

Im Frühling kommt der Komet 
d 'Arrest in seine Sonnennähe, doch 
wird auch er schwerlich gesehen werden 
können. Erst bei der Rückkehr 1910 
darf man sich auf die Auffindung des- 
selben Hoffnung machen. 

Im Juni der Komet Brorsen, 1846 
entdeckt, von 5.46 Jahren Umlaufszeit 
und seitdem bei 4 Zurückkünften zur 
Sonne beobachtet 

Im Septemberder Komet Tempel II, 
1873 entdeckt, von 5.22 Jahren Umlaufs- 
dauer und bereits 3 mal wiedergekehrt. 

Im Oktober endlich der Enkesche 
Komet, 1786 zum erslen Male beob- 
achtet, von 3.30 Jahren Umlaufsdaucr. 
Zuletzt im Jahre 19-01 gesehen, hat der- 
selbe seit seiner ersten Entdeckung be- 
reits 27 mal seinen Umlauf um die 
Sonne vollendet. 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung. Aus dem 

Leserkreise des Sirius.: sind mir mehrere 
m-olierc und kleinere sehr gut erhaltene 
Fem röhre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Hunmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Dr. Klein. 
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Müllerei Berliner Mittag. 



■5 m ReMuraii. 'Deklination Mtridiin- 

0 *- I datcbg, 

01 Saturn. 

1. 1 21 »B IT.-L'S -15 511 H-f 2li IT 
19.21 29 7'10 1517 9 Hl 19 »1 
=9 21 31 37 00 —16 37 36 *1 19 « 



1 48 1813 +10 57 IS 

2 2 21'13 121751 

2 SO (907 U13IS 



. 9 17 69 16*31 —23 38 1 B 1« 5 
19 17 69 22 69 29 38 12 7! IS V 
29| « B8 38-92 —23 33 22*2 IG 3: 



Lage und OröBe des Saturnrinn.es (nach Besse!). 

April 13. QroRe Achse der Ringeffipse: 3HW; kleine Achse: 8*82". 

Erhöhungswinkel der Erde über der Ringebenc: 14* 2-6' nördl. 

April 10. Mittlere Schiefe der Efcllptik 23° 27' 6*3«" 

Scheinbare ... 23° 26' 67-10" 

Halbmesser der Sonne 16' 66'SO" 

Parallaxe • ■ 8*78" 
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Stellungen der Jupitermonde Im April 1904. 




Bis zum 23. April sind die Satelliten des Jupiter nicht zu beobachten, 
da Jupiler zu nahe bei der Sonne steht. 



— 48 
r Jupltermonde. f 



r...i!l.-.-F 7,-.: KT. r,rernw„:h D,r 
,de< .on ;:, r ,t« -ach m.i I bis IV be 
Stel .jr-ij |eCei Mondes iinl Biiuj aul 
it« ..dir ,\t-. Wi'iimjidir.« rp 
is dem Schallen nicht beobschtel werden 
■gaben; 

dem Schatten des fupilet 



• W n jFreisc.:iincr. seil ;:i i.;:.en i.e: J; i'.t ..heil'; 

Jupilerscfieit 



tritt des 

Tr T t Ali : 1- :t <•■■■• 1- ir.- .-cn in; f.,-: | :-iili-rwh<-.ht 
Sh I .]-.']! tiiuviti des ■[rabniitni.Kh.-.ttcvs mit die Jnnitcräci 
Sh E den Austrill des Trabanlcnschsttens aus der Jupiter) 

Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er 

eignen, wenn Jupiter zu Oteenwich ' ' ■ 

Um, ck y,o,:u-m, ,L„ „.r f " r.. L.-i r, ,: 

man nur nötig, 1 n zu den angegeb' 
Die Satelliten des Jupiter sind v 

26. April. II. Sh. E. m h 31 ™. 30. April. III. Sh. E. 18* 8«>. 

Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elon£aüon im April 1904. 
Tethys. April L a-3>>; April i. 23-6"; April *. 20-8»; April G. 18-S»; 
April 8. jr.'Sfc; April II). IS-e»; April ia. 10i ; April 14. t-bH; April IC. «*| 
April 18. 2'th; April 10. 331"; April 21. 308"; April 23. 1B-1*; April 26. 1G-4H; 
April 27. 12 7>> ; April 39. 10'0'-. 

Dlone. Aptil 3. 13-*^ , April 5. 7-lt; April H. o.B*; April 10. 18B>; April 13. 
IS-SB; April 16. SU*; April IB. 2371'; April 21. 17-ih; April 24. n-H; Aprils:. 

4 Hh ; April 23. 22'Iik. 

Hhea. April 2. 10-7"; April B. M-S*; April 11. il-S*; April 18. 4)0^; 
April 23. 12-8H; April 26. 1-3*; April 23. 138b. 

Titan. April 1. si-shE.; April 6. l 'S» 1.; April 10. 0 S*W.; April 13. si*i*S.; 
April 17. 21-Oi-E.; April 2?. 1-4* I.; April an. 0-4»W.; April £9. 2Q'7hS, 

Iapetus. April 13. a-i'S. 



yHehrero grössere und kleinere 
astronomische Fernrohre 
selir preiswQrdlg zu verkaufen. Reflektanten wallen Bich 
i niiliiTur Mitteilungen an mich wenden, 
f. Dr. Hermann J. Klein in Köln -Linden thal. 



Ausgegeben am 31. Januar 1904. 
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Die Längenbestimmung auf See durch Bfonddistanzen. 

iBjk- Bestimmung der geographi- in Göttingen für seine Mondtafeln vom 

KU sehen Länge durch Messung von englischen Parlament eine hohe Beloh. 

Monddistanzen, die einsl als das vor- nung erhielL Jetzt ist diese Methode 

züglichstc Mittel jedes Seefahrers zur ein überwundener Standpunkt, indem 

Feststellung seines Schi ffsortes galt, be- die hohe Veno II komm nung der Schiffs- 

ginnt heutzutage mehr und mehr in Chronometer sie dem Praktiker entbehr- 

Abnahme zu kommen. Die entsprechen- lieh macht Ob es indessen nützlich 

den Vorausberechnungen, welche die ist, sie überhaupt zum alten Eisen zu 

nautischen Ephemeriden stets brachten werfen, darüber hat E. Knipping, der 

und die der Schiffer auf der großen in dieser Beziehung wohl ais Annuität 

Fahrt mitnahm, sind in dem franzosi- betrachtet werden darf, sich vor kurzem 

sehen Jahrbuch bereits fortgefallen und im Nautischen Verein zu Hamburg aus- 

»erden aus dem englischen walirscheiu- führlich verbreitet. 'Zunächst, sasle er, 

lieh ebenfalls demnächst verschwinden, muß man sich klar darüber werden, 

Um für diese Methode, die in ihrer An- t)b unsere angehenden Offiziere nur das 

Wendling später der Stolz der Wissen- lernen sollen, was sie im i.'e\\-öhulidicii 

schaft wurde, die nötigen Untcrlasreti Laute ihres Berufs ^ebrauclicit oder ob 

zu schaffen, hatte Karl II. den Bau der sie auch für außergewöhnliche Fülle 

Sternwarte zu Green wie Ii befohlen (1075) gerüstet sein sollen. Die Antwort kann 

.:r,ii wurde die Theorie der Moridhe- ducl: nur lauten, jeder (iicluige ( lifi/ier 

wegung so gefördert, daH Tobias Mayer muH in Ausnahmefällen auch ohne Sec- 

SJrhu 1904. Heft 1. 7 

I 
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uhr seine Green wicher Zeit bestimmen 
können. Dann kann man Monddistanzen 
nicht entbehren. Die nächste Frage ist 
die, welche Instrumente sind zur Mes- 
sung geeignet? Wir finden an Bord 
Sextanten, Halb Sextanten und Oktanten. 
Daß ein Sextant, natürlich immer ein 
gutes Instrument vorausgesetzt, am besten 
ist, darüber kann kein Zweifel bestehen. 
Seine Vorzüge gegenüber dem Halb- 
sextanten und Oktanten sind bekannt. 
Aber wenn man keinen an Bord oder 
keinen zur Verfügung hat und doch 
Monddistanzen messen wollte, was dann? 
Mit anderen Worten: lohnt es sich, Mond- 
distanzen mit einem Halbscxtanten oder 

dal! ein Oktant nur auf ganze Minuten 
abzulesen ist und ein Fehler von 1' des 
Bogens einen solchen von 2 Minuten 
in der Green wichcr Zeit nach sich zieht?- 
Um sich Gewißheit darüber zu ver- 
schaffen, beschloß Knlpplng, Versuche 
mit dein einfachsten Instrument, einem 
Oktanten. anzustellen, denn es ist klar, 
daß man ohne Verbuche kein Urteil 
darüber abgehen kann. Sein Oktant. 
cm altes Holzmstrument. war aui 20' 
geteilt und Hell mittels Nomus I Bogen 
ml nute ablesen; trotzdem ergab sich, 
daß damit die Greenwichrr Zeit bis auf 
I Minute genau bestimmt werden konnte, 
der Fehler in der geogr, Länge also 15' 
betragen haben würde. >Da es nun,« 
sagt Knipping, 'häufig im Belieben des 
Beobachters au Bord, d. h. an seinem 
Fleiße liegt, wiederholt innerhalb eines 
Tages zu messen und zu berechnen, so 
darf man behaupten, daß man an Bord 
bei nicht zu ungünstigen Verhältnissen 
die Green wiener Zeit oft in einem Tage 
auf eine halbe oder wenigstens eine 



ganze Zeitminute genau bestimmen kann. 
Damit läßt sich aber im Falle der" Not 
auch schon auf einer kurzen Dampfer- 
reise etwas anfangen.« 

Schließlich bemerkt Knipping: >Es 
kann wohl kaum bezweifelt werden, dal! 
die Monddistanzen allmählich aussterben, 
wenigstens an Bord aussterben, wenn 
nicht alle erlaubten Mittel angewandt 
werden, sie den Seeleuten annehmbarer 
zu machen, als sie es jetzt sind. Dazu 
gehört erstens der Hinweis, daß auch 
Oktanten, mit einem Nachtfemrohr und 
einigen Blenden für den Kimmspiegel 
ausgestattet, zur Beobachtung von Dis- 
tanzen geeignet sind, wenn man immer 
Paare beobachtet und verbindet. Zweitens 
sollte die Berechnung der Distanz statt 
auf Sekunden, nur auf Zehntelminutcn 
ausgeführt werden und die kleinen Ver- 
besserungen sollten wegfallen. Drittens 
sind die entsprechenden Tafeln zu ver- 
einfachen. Viertens sollten solcheFormeln 
gewählt werden, die ein Vergessen, auch 
nach jähren, ausschließen, d. h. solche, 
die auch sonst noch in See gebraucht 
werden. Wiedie Tafeln undRechnungen 
diesen Vorschlägen gemäß eingerichtet 
werden können, habe ich in meinen 
Seetafeln und ihrem Anhang gezeigt. 

Hoffentlich ist die Zahl derer, die die 
Erhaltung der Monddistanzen wünschen, 
groß genug, um mit der Zeit an der 
Hand von Beobachtungen an Land und 
in See und mit Hilfe geeigneter Tafeln 
die Vorschläge vorurteilsfrei prüfen zti 
können. Jedenfalls scheint mir dies der 
einzig gangbare Weg zu sein, die 
Distanzen vor dem völligen Aussterben 
an Bord zu bewahren. Das ist ebenso 
wichtig als ihre Beibehaltung im Unter- 
richt von Amts wegen.' 



Ein Beitrag zur Erklärung 
der ringförmigen Gebirgsbildungen auf dem Monde. 

Von H. Voigt, Frankfurt o. M. 
achdem lange Zeit hindurch die schnür gedient hat, mehren sich in 
Kant- Laplacesche Theorie der letzter Zeit die Arbeiten, welche diese 
Weltenbildtmg für viele Zweige der einer Prüfung besonders daraufhin unter- 
kosmischen Physik als alleinige Rieht- ziehen, ob sie auch volle Giltigkeit auf 
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die Abtrennung des Mondes vom Erd- der letzten Lebensepoche des Mondes 
korper besitzt; sehr interessante Gesichts- in der jetzigen Gestaltung seiner Ober- 
punkte stellt z. B. in dieser Hinsicht fläche erhalten geblieben sind. 
Dr. Klein im Sirius 1903, No. 1 -Neue I Zunächst bemerke ich, daß ich mit 
Untersuchungen über die frühesten Zu- meinen Hypothesen keine der bis jetzt 
stände der Erde und des Mondes« auf. aufgestellten Theorien angreifen oder 

Wie verschieden jedoch die Hypo- beseitigen will; im Gegenteil, ich kann 
ttiesen sein mögen, sie alle kommen zu sie alle gebrauchen und besonders die- 
sem gleichen Resultat, dall der Mond jenige, welche die Entstehung der ring- 
nicht nur dieselben Grundstoffe wie förmigen Mondgebilde als Wirkung 
uieErde, sundern diese auch in nahezu vulkanischer Kräfte hinstellt; doch auch 
demselben Verhältnis besitzen muß, wie ! die Theorie, welche besagt, daß diese 
sie in den festen Teilen der Erdkruste runden Bildungen auf das Einschlagen 
vorhanden sind. Es bedarf keines Be- fremder Wellkörper zurückzuführen sei, 
weises, daß diese gteichen Grundstoffe, oder diejenige, nach welcher der bereits 
sobald sie unter gleichen Bedingungen, fertige Mond allmählich noch die Reste 
besonders was Temperatur und Druck der aus der Abschnürung seines Ringes 
anbetrifft, aufeinander ein wirken können, übriggebliebenen Trümmer an sich ge- 
ein ähnliches Verhalten wie ihre Brüder zogen habe, wobei dieselben durch 
auf der Erde zeigen, sich anziehen und Einschlagen in die plastische Oberfläche 
ibsloßen, sowie dieselben Verbindungen ringförmige Wälle auftrieben, sollen 
eingehen müssen, wie sie auch hier vor- gelten. Es mögen aber die Qrund- 
kommen. Wenn daher der Nachweis formen der großen und kleinen Ring- 
erbracht ist, dal) der Mond dieselben gebirge auf irgendwelche Art, sei es 
Grundstoffe wie die Erde besitzt, und auch durch geplatzte Blasen, entstanden 
ferner als feststellend angenommen j sein, so glaube ich doch, daß sie uns 
werden kann, daß er im großen ganzen i nicht hätten erhalten bleiben können, 
denselben Entwickelungsgang — von j wenn nicht besonders geeignete Kräfte 
der feuerflüssigen Kugel bis zur jetzigen vorhanden gewesen wären, welche diese 
Erstarrung — wie die Erde genommen aufgetriebenen Ringe oder die Um- 
hat, dann ist es klar, daß wir bei der lassungswände der Kraiere und grollen 
Erklärung der mannigfaltigen Erschci- Ringgebirgc sowohl vor der niveNie- 
nungen auf dem Monde, besonders der i renden und korrodierenden Gewalt der 
Riiiggcbirgeauch auf dieselben Ursachen Wasserwogen des Meeres, alsauch gegen 
kommen müssen, welche wir auf der zerstörende Kräfte der tropischen Regen- 
Erde als das Resultat der Wirkung ana- güsse und anderer atmosphärischen 
*oger Kräfte beobachten können I inllusse geschützt haben Diese 

Helmhultz sagt in seinem Vortrage Krähe suche ich in dem Vorhanden- 

■Über das Ziel und die Fortschritte sein «im ritt hauenden Polypen in den 

der Naturwissenschaft-. >Das Gtsetz Meeresgewassew des Mondes, wie sie 

der frscheinungen linden, heißt Sit be- ja auch m gewiss.» feiler; dei I 

Kieiien . die Erscheinungen be- oherflärhe m gleichem Sinnt tätig sind 

Krefen oder ihre Gesetze finden, heißt und vermutlich m zurückliegenden 

dif Kräfte aufsuchen, welche die Ur- t pochen der Entwicklungsgeschichte 

Mchcn der Erscheinungen sind-, und unseres Erdballes in noch viel hoiiereni 

d.escs Wort 1-iHl sich in vollem Um- (jradf als |Ct/t an dem Aufbau der 

hng auf Jas hier zu behandelnde Thema Erdrinde mit geholfen haben mögen, 

anwenden; denn ich will weiter nichts Zum Beweis meiner Behauptung 

als nachweisen, dab gesetzmäßig ai- konnte ich z B. eine palaontologische 

heilende Kräfte die Ursachen der Gc- Betrachtung übe: die I ntwirkelung bis 

Wide sind, welche uns als d;is Rcsiiltrsl zu dein Zeit] >u rille nnplellcn, in welchem 
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sich organisches Leben auf dem Monde dali die Gegenden, in denen Linne, 
bilden konnte; ich könnte versuchen Bessel, Hyginus und Sladius liegen, 
nachzuweisen, daß diese Ersllingsge- diejenigen seien, an denen sich das 
schöpfeganz niedngorganisierleMeercs- Wasser am längsten gehalten halte, und 
tiere gewesen sein müssen und von zwar glaubte ich, dies damit beweisen zu 
diesem Standpunkte aus ließe sich die können, daß durch die Anziehungskraft 
Folgerung aufstellen, dafi gerade auf der Erde in Richtung der Verbindungs- 
dem Monde die Verhältnisse, unter denen linie der Schwerpunkte beider Welt- 
Korallenpolypen leben und arbeilen körper auf dem Monde ein Wasserberg, 
können, besonders günstige gewesen sein eine stehende hohe Flutwelle vorhanden 
müssen, sodali es gar nicht zu ver- 1 gewesen sein müsse, und daß beim all- 
wundern ist, wenn wir ungeheure Ge- mählichen Sinken des Wasserspiegels im 
bietederMondoberflächemitgrolienund allgemeinen dieses Reservoir die letzte 
kleinen Korallenbaulen übersät finden. Zufluchtsstätte etwa noch vorhandener 
Hei weiterem Fortschreiten auf diesem Lebewesen gewesen sei, womit sich die 
Wege dringt sich uns dann ganz von Entstehung der letzten und am wenigsten 
selbsl das Gefühl einer inneren Gesetz- widerstandsfähigen Korallenbauten, deren 
mäßigfceit dieser Erscheinung auf, denn bester Repräsentant in diesem Sinne 
bei eingehendem Studium der einzelnen Linne ist, erklären lasse. Nach der Arbeir 
Gebilde lassen sich die infolge wieder- von Prof. Dr. Franz, s. Sirius 1902. 
holter Senkungen und damit verbun- I No. 1, erhält meine Annahme eine sehr 
denen Überflutungen entstandenen Neu- wichtige Stütze dadurch, dalt die Be- 
nn siedelungen von Polypen viel besser Stimmung der Höhen-, resp. Tiefenver- 
als auf der Erde verfolgen und fest- hältnisse der Mondoberfläche genau in 
stellen, denn hier liegt leider der aller- den Gegenden, die ich oben angegeben 
größte Teil der Korallenbauten unter habe, auch große Tiefen feststellen konnte, 
den Meeresfluten verborgen. Diese Art , Gerade die uns zugekehrte Nordkalolle 
der Beweisführung dürfte jedoch zu des Mondes ist ein großes Tiefland, 
phantastisch erscheinen und geeignet welches sich anscheinend nach der uns 
sein, statt einer wohlwollenden Prüfung abgekehrten Südkalotte hinzieht, soda» 
der Grundidee eine spöttische, abfällige in diesem Tieflaiidsgiirlel lange Zeit 
Kritik lies Ganzen herauszufordern; ich hindurch ein ständiger Wassel ntisgleieh 
will deshalb versuchen, das für uns um die Mondkugel herum stattgefunden 
letzte Entwickclungssfadium des Mondes ' haben muß, nachdem die Pole bereits 
(Bin Ausgangspunkt der Betrachtung für immer vom Wasser entblößt waren, 
zu nehmen und die anscheinend Wir sehen, dafi die Annahme der Flut- 
jüngsten ringförmigen Riffhildungen, welle, welche, wie später nachgewiesen 
wie Linne, Bessel, Helikon, Aristarch, da- werden wird, für die gieiehmäHigc 
rauf hin untersuchen, ob sie ähnliche Temperatur des Wassers von großer 
Bildungenscin können, wie die Korallen- Bedeutung gewesen ist, im Zusammen- 
bauten auf der Erde. hang mit der Franz'schcn Nivellierung 
Dafi der Mond Wasser besessen sieh sehr gut und ungezwungen zu 
haben muH, darf ohne Widerspruch als der Beweisführung benutzen läßt, dali 
gütig angenommen u erden; wir müssen in diesem Teil der Mondoberfläche die 
demnach dort, wo das Wasser aller | jüngsten Bildungen zu -liehen sind: so 
Vermutung nach zuletzt verschwunden j entstanden im Marc Sercnitalls Bessel 
ist, auch die jüngsten Bildungen als und Linne, im Marc Imbrium Helikon, 
letzte Spuren der Tätigkeit etwaiger im Üceatius Prozcllarum Aristarch und 
.Meerestiere suchen. In einer früheren, in dem Tiefland um Agripp;i Hyginus 
nicht veröffentlichen Arbeit über den- i u. a. m, 

seihen Stoff hatte ich angenommen,. Es ist erforderlich, bevor wir die 



Digittzedby Google 



— 53 - 

Bewmführung an drn Mundnb|0k1Pn Werken eingesehen werden; die angr- 
fonstt/M'. ü ii-. ilir Lei- er sind in nun gen. führten genügen, iimin ei meinen gegen - 
unler denen die irdisrhen Korallen|io- übe« usit II enden Vergteichsobjeklen der 
lypen nur existieren können, und die 
Art. wie sie Warbsen resp, bauen. 
Gedächtnis zurückrufen. Nach Darwin 




Islands and Cural Rcefs nf r'iji. ISQ9. 
Cambridge, Mass. U. S, A. können die 
Korallen n.ir he. cew;s<en «atmen lein 
peraturen des Meerwassers leben und 
h;s zu gewissen Tiefen bauen. Ein 
Korallenriif entstellt in de: Weise, da» 

durch innere Krölte bis iu gewisser 
Hohe gehobenen Teil lies Meeresbodens 
ansiedelt und nach oben baut, bis das 
Meeresniveau erreicht ist Bleibt das 
Niveau konstant, wird nach auHen welter 
gebaut, sinkt der Buden wieder, strebt 
das Korallenriff nach oben. Die Arten 
der Pcilypcn s;nd sehr manmglaJtig. 
sind mehr als 1ÜUU 
in be/ug auf 1. ebens- 
ter nällnisse, Ge- 
wöhn bellen beim 
bauen u. 
stimmt, di 

nahen das eine gemeji 
der heiligsten Brandung am widerstands- 
lih;gsten smd: sie bauen an gesln-ckten 
"der sich kreisförmig gestallen den Riffen, 
überziehen die der Brandung ausge- 
salzten Klippen mit einer Schutzhülle und 
decken sie gegen die zerstörende Kraft 
des nagenden Wassers. Weitere Einzel- 




Lrde und drs Mundes den Beweis 
der Richtigkeit unserer Behauptung 
zu versuchen. Vergleicht man i. B. 
die nebenstehende Darstellung vom 




.Nurdwrsiwal! des Maginus« mit 
Darwin, Tafel II ..Menchikolf ■ Aloll., 
die Terrasaenbildungen des Bull.aidus 
mit den durch Lotungen gewonnenen 
Querschnitten der vielen Korallenbaui.cn 
auf Tafel 1 — 12 bei Agassiz, ferner die 
ebenfalls von Agassiz angegebenen 
Schnitte durch Ovalon (Taf. 20a), 



beiden genannten Naian und Mango (Taf. 22a) n 



Oignirafl by Google 



konzentrischen Wällen des Kopernikus 
u. a., so wird die Ähnlichkeit nicht be- 
stritten werden und man wird sich der 
Ansicht nicht entziehen können, daß die 
von diesen Ringgebirgen last radial aus- 
laufenden Hölienzüge und Gebirgsrücken 
wohl mit Recht als Produkte eines in 
gestreckter Richtung bauenden Polypen- 
typus anzusehen sein dürften. 

Obwohl sich andere Vergleichsob- 
jekte in grofter Anzahl Finden lassen, 
durfte es mit den genannten genug sein; 
außerdem erscheint es wichtiger, die 
Hauptfrage zu erörtern, ob die Tempe- 
raturvcrhältnisse auf dem Monde solche 
gewesen sein können, dafi trotz der 
1 4 tägigen Licht und N acht periode anima- 
lisches Leben in den Mondgewässern 



seile, anderseits nahm er während seiner 
eigenen Nachtperiode ihm zuströmendes 
warmes Wasser auf und dieses aus- 
gleichende Spiel der Wasserbewegung 
und die damit verbundene Temperatur- 
regulierung hat so lange angedauert, 
als ein Kreislauf des Wassers um die 
Mondkugel herum möglich war. 

Wir finden also in dieser Epoche 
auf dem Monde noch offenes, gleich- 
mäßig temperiertes Meer von nicht zu 
großer Tiefe, womit die Existenzbe- 
dingungen für die Polypen gegeben sind. 
Können diese auf der Erde nur bis zu 
40 m Tiefe unterm Wasserspiegel bauen, 
so ist doch nicht ausgeschlossen, dafi bei 
der geringeren Schwerkraft des Mondes 
< hier eine Tiefe bis zu 300 m angenommen 



geherrscht haben kann. Die aus der 
Franzaeheu Karle hervorgehen üe Ge- 
staltung der Mondoberf lache lallt den 
Schluß zu, (lall sich ein Wassergürtel 
um die Mondkugcl herumzog. In diesem 
Gürtel bildete sich, wie schon bemerkt, 
eine stehende Flutwelle annähernd auf 
der Verbindungslinie der Selmerpimkle 
der Erde und des Mondes, deren Höhe, 
solange genügend Wasser vorhanden 
war, bei der sechsmal geringeren An- 
ziehungskraft des Mondes, ziemlich be- 
trächtlich gewesen sein muß. Diese 
Flutwelle, oder besser gesagt, dieser 
Wiisserburs;, war der Wärmeregulator, 
der die Tempcraturd i! leren zen aus- 
gleichen konnte. Er wurde während 
der U Tage langen Lichtperiode von 
der Sonne- luslralill und aiurtwärim; 
das warme Wasser strömte naturgemäß 
wie bei einer \V'as;erl:eiziiiig ab und 
transportierte so Wirme nach der Nacht- 



werden kann, womit sieh die fast allge- 
mein im Verhältnis zum Durchmesser 
sehr hohen Wände erklären lassen. Sollte 
an dieser Stelle der Einwurf gemacht 
werden, dail. obwohl nach dem oben ge- 
sagten gerade die genannten Gegenden 
si> angezeichnet für das Fortkommen 
der Polypen fiin sollen, doch gerade hier 
im Verhältnis viel weniger kleine und 
große Bauten zu finden seien, als z. B. 
auf derSücikalottcmitTycho im Zentrum, 
so kann dem entgegengehalten werden, 
daß wir ja auch auf der Erde im atlan- 
tischen Ozean keine oder doch nur sehr 
sjeringe Knraltensiedci Hilgen besitzen. 
Darwin erklärt das damit, dafi das 
Fehlen der Polypen darauf zurückgeführt 
werden dürfe, daß hier andere Lebe- 
wesen in großen Mengen vorhanden 
sein müssen, welche den Polypen das 
Dasein erschweren, und obwohl diese 
Erklärung auch auf den Mond über- 
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tragen werden kann, so können wir uns 
an der einfacheren begnügen, daß wir 
es hier mit einem absterbenden Welt- 
körper zu tun haben, dessen abnehmende 
Lebenskraft sich entschieden auch im 
Zurückgehen der lebenskräftigen Fauna 
geäußert haben muß. — 

Die feste Kruste 
des Mondes wird 
ebenfalls wie die der 
Erde schichten weise 
Lagerungen auf- 

neren Druck zwi- 
schen einzelnen 
Lagen können Teile 
dieser Schichten sich 
blasenartig heben, 
und wenn eine solche 
Blase hoch genugauf- 
getrieben wird, oder 
wenn das darüber- 
stehende Wasser- 
niveau bis zu einer 
gewissen Tiefe zu- 



der Qewöl bedecke mit dem darauf 
stehenden Pnlypenbail Findet und datseliw 
Ereignis wird sich an anderen Kratern 
auch wiederholen. Werden doch von 
Heutigen Beobachtern bei Hyginus, im 
Oassendi und an anderen Stellen fort- 



ein Zeichen dafür 




darf, daß in diesen 
Teilen der Mond- 
kruste durch innere 

Einstürze Be- 
wegungen der Ober- 
fläche vorsieh gehen. 

jetzt, ob nicht nur 
äußere Ähnlichkeit 
der Erscheinung vor- 
liegt, sondern ob 
wir eine den irdi- 
schen Gebilden ent- 
sprechende Gesetz- 
mäßigkeit im Aufbau 
dieser Ringe finden 




rückgegangen ist, bildet das obere 
Plateau der Blase einen geeigneten Stütz- 
punkt für die Ansiedelung einer Po- 
lypenfamilie. Auf diese Art können 
Linnes Bessel, Hyginus und viele andere 
entstanden sein. Es läßt sich aber 
auch damit das jetzt sich vollziehende 
Verschwinden Linnes erklären, welches 
seinen Grund in dem Zusammensinken 



Ii sind lorfSrniKt Öffnungen im Ring). 

kimnen, so siehe» Nachweine der- 
selben viele Objekte zur Verfügung, 
von denen wir jedoch nur ein ganz 
evidentes, den Helikon, herausgreifen 
wollen. Dieses interessante, nicht große 
Ringgebirge liegt beim Sinus Iridum, 
von dem Klein schreibt, daß er ganz 
den Eindruck eines gesunkenen 
großen Ringgebirges mache. Wie 
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nun, wenn wir die Darwinsche Theorie l 
zu Hilfe nehmen, nach welcher die ' 
Korallen bei sinkendem Luide ■■ - also 
bei steigender Wassertiefc nach oben 
bauen und diese Theorie auf Helikon 
anwenden? Helikon zeigt nach außen 
wachsende konzentrische '["enassen ; die 
innerste war die erste, dann sank der 
Meeresboden, die Korallen bauten die 
zweite und dritte nach oben und außen — 
mehr kann ich an meinem 5-Zöller nicht 
unterscheiden; es ist aber nicht ausge- 
schlossen, dali noch « eitere Abstufungen 
da sind. Gibt dieses Beispiel nicht zu \ 
denken und fallen uns hierbei nicht die 
Terrassen an Bullialdus, Aristarch und ■ 
vielen anderen ein? 

Konnten wir so an den Gebilden . 
der letzten Lebensepoche des Mondes 
den Nachweis führen, daß dieselben j 
zum mindesten ähnlichen, wenn nicht : 
desselben Ursprungs sind wie die irdi- 
schen Korallen bauten, so wird es uns 
gestattet werden müssen, die Behauptung 
aufzustellen, daß auch die ältesten und | 
und großen Ringgebirge wie Gavius ' 
oder Maginus, welche zu den ältesten 
Bildungen gehören sollen, folgender- 
maßen entbanden siiiii: hin Stück der 
festen Mondkruste sank ein und an 
dieser Bewegung nahmen die oben 
Mixenden Sedimentai^chiebii-i] teil, wo- 
durch Was-er /wischen letztere und das 
ün.'.c-lein eindringen knunte. Entweder 
dureh Verdampfung des Wassers iiirnl.gc 
der hohen Innentemperatur oder durch 
andere, aus dem Innern aufsteigenden 
Gase hob sich eine gewaltige Beule, 
deren Decke, als der innere Druck dem 
äußeren nicht mehr standhalten konnte, 
zusammenbrach; bei diesem Einbrechen 
jedoch wurden durch den grollen Sc:ien- 
druck, den das einstürzende Gewölbe 
auf seine Stütz I in ie ausüben mußte, die 
Raudpaiticn ringsherum si-riol lenlViim iii- 
aufgetrieben, wodurch Faltungen, ganz 
unseren irdischen Gehirgscmbrüelicti 
entsprechend, entstehen mußten. Diese 
aus Meeresgrund imd Gestein liestelu.ii- 
den Ringwälle benutzten die Polypen 
zur Ansiedelung und schützten sie vor 



der Zerstörung durch das Wasser. Neue 
Revolutionen im Innern des Mondes 
hoben und senkten die feste Kruste, es 
wechselten Zeiten des Trocken Itegens 
mit neuen Überflutungen; die Folgen 
der letzteren sehen wir in den unzähligen 
Polypen bauten au den Rändern und auf 
den Kämmen der Ringwälle der großen 

Kraler und Ritiggebirgc; die Spuren des: 
zurückgehenden Wassers sind uns in den 
aufden inneren Böden der Ringgebirge 
erbauten kleiner: Krater ziriirkm blieben, 
denn auch hier zeigt sich eine Über- 
einstimmung mit den irdischen Korallen- 
bauten: gestalten sichdiese zuring- 
förmigen Riffen, so besitzen sie 
in der Regel ein oder mehrere 
Tore, wie sie Darwin nennt, durch 
welche die Kommunikation des Innern 
mit dem offenen Meere aufrecht erhalten 
wird. Genau so finden wir aber bei all 
den grollen Ringgebirgen, die kleine 
Kraters im Innern tragen, Tore, 
die häufig den Wall so tief durch- 
schneiden, daß die Sohle des Kraters 
mit dem Grunde des äußeren Meeres 
in gleicher Höhe liegt Oft aber ist 

die Sohle des Kraters beträchtlich tiefer 
als die des in der Nähe befindlichen 
Meeres und diese Erscheinung erklärt 
sich wohl daraus, daß die Decke der 
Beide beim Zusammenbruch bis aul 
den tiefer als die Ihuijelnmg liegenden 
Grund der ,)l:en I::nbriiclis1cllc ziiriid;- 
stürzen mußte, wenn man nicht an- 
nehmen will, daß der Meeresboden 
durch Versandung gestiegen ist, wie 
dies um Helikon herum der Fall sein 

Es könnte scheinen, als ob wir, 
nachdem wir unsere Theorie an kleinen 
und grol'en Kinggeilirgen erprobt haben, 
soweit gehen wollten, alle ringförmigen 
Gebilde auf dem Monde für Korallen - 
bauten zu erklären; dem ist nicht so, 
denn es können gar nicht alle diese 
, Bildungen auf diese Weise enstanden 
I sein. So befinden sich im Plato kleine 
Kraler, die entweder geplatzte Blasen 
j oder wirkliche Kralere sein müssen, denn 
, da der Ringwall des Plato kein Tor 
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besitzt, so kann auch sein Inneres nicht 
mit dem Meere kommuniziert haben, 
Korallenbildungen sind alsu hier aus- 
geschlossen. Es mögen auch noch 
viele andere einzeln oder in Ketten 
liegende Gebirgszüge ausschließlich vul- 
kanischen Ursprungs sein, eine Fest- 
stellung in einem oder anderem Sinne 
ist wohl nur bei ausdauerndster Beobach- 
tung ihrer Slruktu ran ausgezeichneten In- 
strumenten möglich. Das Eine scheint mir 
jedoch festzustehen, daß eine eingehende 
Beobachtung der grotesken Gruppierung 
um Tyclio herum, ja überhaupt der 
ganzen Südkalotte im Vergleich mit den 
irdischen Gebilden in der Sudsee, zu 
der Ansicht führen muH, daß der größte 
Teil dieser Gebilde sehr gut auf die 
beschriebene Art entstanden sein kann; 
zur Uewifiheit iniilitc diese Behauptung 
werden, wenn wir die von dem Meere 
bedeckten Teile der betreffenden Gegen- 
den des Indischen Ozeans zur direkten 
Vergl eichung heranziehen könnten. 

Wenn wir jetzt als letztes Argument 
für die innere Alm lieh keil der genannten 
i K'hikle mit unseren Korslleiiliaiiii'ii tin- 
führen, daß Klein im »Führeram Sternen- 
himmel, häufig die Beschreibung eines 
einzelnen Mondgebildes mit den Worten: 
•Ein schönes, nach innen steil ab- 
fallendes « beginnt, und uns 

ins Gedächtnis zurückrufen, daß Dar- 
win gerade diese Formalionen als cha- 
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till-ii li-.Ji lür K-«aJle nr-jufrn hin .1-11 u 

daß femer Agassiz durch äußerst 
zahlreiche Lotungen nicht nur dieselben 
Formgebungen der Querschnitte der 
Riffe konstatieren konnte, sondern auch 
zahlreiche parallele und konzentrisch 
laufende Riffbildnngen gefunden hai; 
wenn wir die gleichen Erscheinungen 
der Torbildung bei ringförmigen Riffen 
auf der Erde wie auf dem Monde be- 
denken, und ferner in Betracht ziehen, 
daB hier wie dort Neubildungen auf 
den Trümmern alter Bauten zur Regel 
gehören, so müssen wir zu dem Resul- 
tate kommen, daß in der Tat unseren 
Polypen ähnliche Wesen die Ursachen 
der wunderbaren Erscheinungen auf dem 
Monde sind. Daß diese Ertelieiimti^eii 
keine Gebilde des Zufalles und blind- 
wütender eruptiver Gewalten sein ktmnetl, 
geht aus der Gesetzmäßigkeit ihres 
Aufbaues und Aneinanderbaues hervor; 
da Elber f ieaet/uiiilligkeit airlier bei 
Kristallen nurbei organischen Bildungen 
vorhanden ist, müssen wir zu dem 
Schluß kommen, daß wir es mit Pro- 
dukten organischer Kräfte zu tun 
haben, womit das Helmholtzsche Wort 
Die I-Tsdieiiiuilirrii begreifen oder ihre 
Gesetze finden, heißt die Kräfte auf- 
suchen, welche die Ursachen der Er- 
scheinungen sind«, auch für den vor- 
liegenden Fall seine Giitigkeit ge- 
zeigt hat 



Photographische Aufnahmen 

EiSjjjukbe sind u. a auch auf der 
Sternwarte /-j Orcenwich «lullen 
worden. Eine Anrahl dfrvliiw mit 
kurzen Exponierungen wurden hehul: 
Ortsbestimmung des Kometen ausge- 
führt andere mit langen Eipnnierungen 
hauptsächlich ?-jr genauen Frnnüeking 
der Gestalt und Struktur des Schnelles 
Für diese letaleren diente der 30 zollige 
Reflektor der Sternwarte und unter ihnen 
ist besonders eine am 1. August nach 
s / ( stündigem Exponieren erhaltene Pho- 
tographie von großem Weit Sie ist 

Sirius 1904. Hell 3. 



des Kometen c 1903 (Borrelly). 

Tafel IV. 

auf Tafel IV reproduziert. Die Bewegung 
des Teleskops wurde in Übereinstimmung 
mit der Bewegung des Kometen er- 
halten und deshalb erscheinen die Fix- 
sterne auf dem Bilde in Gestalt von 
kleititt; Strichen statt punktförmig. Die 
Darstellung zeigl den Kopf des Kometen 
sehr schärf begrenzt und eine höchst 
merkwürdige Zerfcilung des Schweifes 

Fächer. Dieselben sind scharf markiert 
und der längste erstreckt sich bis zum 
Rande der Platte, mehr als 2° 5' weit. 
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Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



Kglelbst einige Voraussag uugen für die 
IlsS Zukutifl trafen richtig, wenn auch 
unter etwas veränderter Form ein. So 
hatte Koppler iür das XI. Jahr des frage- 

aiich riklit grade schönen .Wittib- ange- 
setzt; die Heirat kam allerdings bereits 
im [olgenden (also 2b. Jahre) zustande, 
allein die Beschreibung der Braut war 
ad vivum ähnlich. Eine für das 39. Jahr 
angesagte ernste Erkrankung traf be- 
reits im 37. in Wirklichkeit ein. Wallen- 
stein erinnerte sich noch 17 Jahre später 
des tüchtigen Astrologen. Die kleinen 
Mingel erklärte er durch den vielleicht 
nicht genau autgefalitc.il Zeitpunkt seiner 
Geburt, weshalb er Keppler ersuchte, 
" ' en »Verbesserung der 



Nativi 



Keppler, 



sich freihi 

Su hatte ein sonst verdienstvoller 
Astronom, der protestantische Pastor 
David Fabricius, eine wahre Angst vor 
einem ihm ungünstigen Prognostikern 
und wandte sich an Keppler um Trost 
und Rat. 

•O du armer, unglücklicher Mann !- 
antwortete dieser, >haben alle meine 
Weisungen Dir diese Furcht noch nicht 
austreiben können, sodaB Du Dich so- 
r;ar mini Gebete wendest, um das be- 
fürchtete Unheil abzuwenden! Oott 
gebe seinen Segen dazu! Übrigens dich 
vor dem drohenden Prognostikon zu 
bewahren, dazu ist seine Hilfe nicht 
notwendig, i 

• Ich kenne manche Leute,« erzählt 
die kaufen sich allerlei Ka- 



leidlid 



Stin 



Aber 



ilcne 



der 



, dall f 



sich seit vielen Jahren mit diesen Sachen 
nicht mehr abgegeben habe, es sei denn 
bei Personen, von denen er gewußt, 
dal! sie solche astrologische Deutungen 
richtig werteten und nicht in dem aber- 
gläubischen Wahn aufnähmen, als könne 
der Astrolog derartige zukünftige Einzel- 
vorkommnisse wirklich in den Sternen 
lesen. Nur unter diesem Vorbehalt glaube 
er mit Wahrung seines guten Namens 
tniil seines wissenschaftlichen Berntes 
sich auf die gewünschte Verbesserung 
und Erweiterung einlassen zu können. 
Schon bei Gelegenheit des ersten Pro- 
gnoslikons hatte er das bezeichnende 
Motto beigefügt: 

Freund Eckhard, lall das Klügeln sein, 



n groß, c 



v. kWh 



Diese Zurückhaltung und Nu 
heit des Urteils verdient um sc 
Beachtung mit Rücksicht auf eit 
in welcher der Aberglaube eine sc 



einen gewissen Tag weiß, der andere 
schwarz ansetzt; es gerate nun das 
Wetter, wie es wolle, so finden sie es 
immer. von einem getroffen, und das 
ist ihre tägliche Freude, ihr unentbehr- 
liches Vcr,!iLÜ!;ei].- 

■ Das Fehlgehen, d. h. das Nichtein- 
(reffen derVorhersagungen,' sagt Keppler 
an einer anderen Stelle, >vergil<t man, weil 
es nichts Besonderes ist; das Eintreflen 
behält man nach der Weiber Art; da- 
mit bleibt der Aslrologus in Ehren.« 

Auf die Untersuchung der Mars- 
bahn kam Keppler eigentlich zufällig, 
da er bei seinem ersten Besuche in 
Prag Tychos Gehilfen Longomonlan 
gerade mit der Theorie der Marsbahn 
beschäftigt fand. Da es sich darum 
handelte, die Gestalt der Planetenbahn 
genau zu ergründen, so eignete sich 
Mars durch seine starte Abni-iduiuy 
von der Kreisbahn dazu am besten. 
•Aus allen Beobachtungen und Berech- 
nungen,' sagt Prof. Möller, 'kamKeppler 
im Jahre 1903 zu dem Schlüsse, die 



Bahr: des Mars sei kein exzentrischer 
Kreis, sondern ein Oval. Gerne hätie 
er jemand gefunden, mit dem er seine 
wissenschaftlichen Gedanken hätte aus- 
tauschen können. Magini und Mästlin 
hüllten sich in Schweigen. Keppler 
wandte sieh deshalb an den gelehrten 
Fabricius. Dieser ging zwar auf eine 
Erörterung ein, bekannte aber offen, 
daB die hoch wissenschaftlichen Briefe 
Kepplers ihm wie Orakel vorkämen. 
Zur Aufstellung seiner neuen Astro- 
nomie hatte Keppler sozusagen alles 
selber zu erfinden und sich zurecht- 
zulegen. -Was mir fehlt,, klagt er 
Fabricius gegenüber, .das ist eine geo- 
metrische Behandlung der ovalen Kurve, 
ihrer Konstruktion, ihrer verschiedenen 
Schnittflächen. Handelte es sich um 
eine einfache Ellipse, so wäre der Auf- 
gabe schon durch Arehimedes und 
Apollonius genugsam von;e;!rher'.et. 

Als Keppler unter dem 4. Juli 1603 
dieses niederschrieb, ahnte er noch nicht, 
dal), was er als das Einfachere und 
Leichtere bezeichnete, wirklich auch das 
Richtige sei. Die Bahn war wirklich 
eine Ellipse! — Aber das mulitc noch 



Planetenbahn müsse eine vollkommene 
Kreisbahn sein. Dieser Grundsatz der 
allen Philosophie, von so vielen Auto- 
ritaten gestützt, hat mich viel Zeil ver- 
lieren lassen. Endlich kam ich zu der 
besseren Erkenntnis, daß die Bahn eine 
nach Art eines Ovals eingedrückte, in 
sich zurückkehrende Kurve sei. 

Si'li'in glaubte ich iieivoimeües Spiel 
zu haben, schon glaubte ich den un- 
bändigen Krie;:;;i:utt in dem Kerker 
meiner Tafeln eingeschlossen, in die 
Kelten meiner GleieiiLUH-eu ge~eliLiL;cu, 
da auf einmal ist wieder alles umsonst! 
Die Ketten sind gesprengt, die Tafeln 
ze: seh lagen, iler Krieer wütet atger i Ion i a 

Was mich fast zur Verzweiflung 
brachte, war, daß ich bei allem Studieren 
lii id Überleben gar nicht begreifen konnte. 



warum die Bewegungen des Planeten 
so zur Ellipse hinneigten! Ich dummer 
Mensch! Gleich als ob der Wandel- 
stern keine wirkliche Ellipse beschreiben 
dürfe!. 

So war es denn endlich klar: die 
Planelenbahn ist eine vollkommene 
Ellipse! So wollen es die Beobachtungen, 
nur so stimmen sie mit der Theorie 
überein! Was Keppler Fabricius als 
eine noch zu bestätigende Mutmaßung 
mitgeteilt hatte, war nun zur These ge- 
worden. Das erste und wichtigste der 
. Kepplerschen Gesetze- war entdeckt. 
Allerdings stand dies zunächst nur für 
die Marsbahn fest, allein Keppler hatte 
es schon vorher deutlich ausgesprochen, 
und eine vorläufige Prüfung bestätigte 
es, was für den Mars galt, gilt für alle 
übrigen Planeten, d.h.: Sämtliche Wandel- 
sterne beschreiben bei ihrem Umlauf um 
die Sonne eine Ellipse; die Sonne selbst 
befindet sich im Brennpunkt derselben. 

-Nach Entdeckung dieser wichtigen 
Regel,, fährt Prof. Müller fort, -war 
es naturlich notwendig, die ganze 
Theorie der Planctenbewegung umzu- 
gestalten; und zwar mußte nun vor allem 
das Oesetz der Fortbewegung des Wan del - 
stems auf einer elliptischen Bahn unter- 

tiintlielier Grundsatz der Alten, den man 
fast wie einen Glaubensartikel festhielt, 
dem Fortschritt der Wissenschaft lange 
den Weg gesperrt. Seit den Zeiten eines 
Plato, Eudoxus und Aristoteles galt es 
als ausgemacht, die Himmelskörper 
dürften nur mit gleichförmiger Be- 
wegung voranseil reiten, alle Unregel- 
miilligkcit müsse auf bloßen Schein 
zurückgeführt werden. Keppler war der 
erste, der die Unbaltöatkeit die;er An- 
sicht nachwies. Uberzeugt, daß den- 
mieh eine gewi ■jen 
Ucwcgungcn zu Grunde liegen müsse, 
hatte er früher bereits, bei seinen über 
i.la; Ovat angestellten UnleTSiicULüigen, 
verschiedene Punkte der Bahn, an denen 
sich der Planet nach gleichen Zwischen- 
zeiten befand, durch einen liadiusvcktor 
mit der Sonne verbunden und dabei 



□Igiiizedby Google 



henden 



herausgebracht, daß di 
Sektoren gleichen Fliehen in hall hatten. 
Auf die Ellipse angewandt, fand auch 
diese Regel ihre volle Bestätigung. So 
war ein zweites wichtiges Oesetz ent- 
deckt. Der Radiusvektor des Planeten 
bestreicht auf der Ebene seiner ellip- 
tischen Bahn in gleichen Zeilen gleiche 
Flächen — oder mit anderen Worten: 
die bestrichenen Flächen sind den Zeiten 
proportional 

Durch hartnäckig fortgesetzte Be- 
mühungen war es Keppler somit end- 
lich gelungen, die rätselhaften »Ungleich- 
heiten' in der Bewegung der Wandel- 
sterne einem einfachen Naturgesetze zu 
unterwerfen ! 

Es währte noch bis zum Jahre 161», 
ehe Kepplers große Arbeit über den 
Planeten Mars im Drucke erschien. 
Allein der bloße Titel derselben sagte 
schon genug: Astronomia nova seu de 
motibus stellae Marlis. Es ist wirklich 
eine neue Sternkunde, die der Welt ge- 
boten wird. Hier tritt Keppler wahr- 
haftig als Gesetzgeber aller Zeiten auf. 
Von diesen Gesetzen kann kein zukünf- 
tiger Naturforscher sich losmachen; zu 
diesen zwei Oesetzestafeln müssen alle 
emporschauen; der Kodex Kepplers 
bildet von nun an die magna charta 
aller astronomischen Forschung. 

Ramus, ein Professor der Pariser 
Universität, hatte einmal Öffentlich er- 
klärt, jedem, dem es gelinge, eine Astro- 
nomie ohne Hypothese zu lehren, wolle 
er gerne seine Professur abtreten. Der- 
selbe war aber bereits gestorben. -Ein 
Glück für dich, mein lieber Ramus,. 
meint Keppler, >daft du mit deinem 
Leben auch deine Professur schon auf- 
gegeben hast, sonst würde ich tüesclhe 
jetzt für mich in Anspruch nehmen.- 

Mit der Auffindung des 3. Keppler- 
schen Gesetzes ging es langsamer; die 
beiden von ihm gefundenen Bewegungs- 
gesetze der Planeten schienen ihm das 
Geheimnis des Weltharmonismus nicht 
zu entschleiern. >Es ließ ihm deshalb 
nirgendwo Ruhe. Immer wieder steht 



auf seinen Reisen verfolgt sie ihn. Er 
studiert und probiert, rechnet und beob- 
achtet, versucht bald diesen, bald jenen 
Weg — keiner scheint zum Ziele zu 

Schon hatte er gefunden, daß z. B. 
die Apheldistanz des Saturn zur Perihel- 
distanz des jupilcr sich nahezu wie 2 : 1 
verhalte; letztere wiederum zur Aphel- 
distanz des Mars wie 3:1. Bei der 
Untersuchung der gegenseitigen Ge- 
sduviridi^kcikvi hallt sich herausgestellt, 
daß beim Saturn die Aphelgesch windig- 
keit zu der im Perihel wie 4 : 5 (grolle 
Terzl sich verhielt; bei Mars stellte sich 
das Verhältnis wie 2:3 (Quinte) usw. 
Danach hatte es also den Anschein, als 
ob jeder Wandelstern vom Aphel zum 



r Einfa^ 



>epplei 



e großen Achsen der 
Planetenbahnen darstellten, auf die zweite, 
dritte und vierte Potenz zu erheben und 
die so gewonnenen Ziffern mit den be- 
ireffenden Potenzen der Umlaufszeiten 
zu vergleichen. Er fand: Die Quadrate 
der Umlaufszciten verhielten sich genau 
wie die Würfel (Kuben) der großen 
(Halb-) Achsen. 

Welch ein überraschendes Ergebnis: 
Quadrats sunt teraporum periodicorum 
üt eubi seniiaxium transversorum ! 
Das dritte und wichtigste Keppler- 
sche Gesetz, das harmonische Gesetz, 
war hiermit entdeckt. Der Entdecker 
war außer sich vor Freude. »Die 
Würfel siiiil gefallen- , rief K trium- 
phierend aus, -jetzt schreibe ich ein 
Buch Harmonices mundi. Ob man es 
jetzt oder später lese, darauf kommt 
wenig an, und müßte es selbst ein 
ganzes Jahrhundert auf seinen Leser 
warten. Hat doch Gott selbst sich 
6000 Jahre lang dieses Geheimnis vor- 
behalten.« Das Werk erschien zu Linz 
im Jahre 1619. 

Keppler deckt in demselben die in 
seiner Jugendarbeit, dem Prodromus, 
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von ihm begangenen Fehler auf, stellt 
aber auch mit verzeihlichem Selbst- 
bewulilsein fest, daß niemand anders 
als er selbst die Fehler entdeckt habe, 
daß er selber sie habe auffinden und 
verbessern müssen. Dabei betont er, 
daß der dort aufgestellte .Weltbau. 
(den er in erneuter, verbesserter Auf- 
lage bietet) den Grundstock zur Wclt- 
harmonie- gebildet habe. Seine neueste j 
Entdeckung betrachtet er als unahänder- ' 
lieh feststehend und fordert kühn alle | 
gelehrten Zeitgeisofsoii in die Schranken, 



■ Bcd 



r grolSrn Lriitieckuiifi, die 
orei Gesetzen darstellt Galilei, a 
Wichtigkeil derselben unmöglic 
gehen konnte, erwähnt ihrer mit 
Silbe; vielleicht verschtolf ihm de 
den Mund. Keppler widmete 
•Weltharmonie- dem Könige voi 
land Jakob I. Vielleicht hoffte 

Dinge in Deutschland auf eine , 
hing in England. Tatsächlich 
er bald darauf eine Einladung J 



liehen Belagerung glücklich überstanden; 
Hunger brauchten wir dabei nicht zu 
leiden, aucli kein Pferdefleisch zu essen.« 
Dennoch hielt es Keppler für geratener, 
nach Entsetzung; der Stadt durch die 
Kaiserlichen seinen Wohnsitz mit der 
Erlaubnis des Kaisers nach Ulm zu 
verlegen. 

Er hatte übrigens stets Mittel genug, 
nicht bloß seine Familie zu ernähren, 
sondern auch im Interesse seiner Studie:; 
und Verü ff en Miel um gen recht viele und 
kostspielige Reist» zu machen. Dabei 
war allerdings das aus der kaiserlichen 
Kasse ihm zustehende Guthaben im 
Jahre 1624 auf nahezu 6300 fl. an- 
gewachsen, nämlich 2333 fl. rückständige 
(K. Rudolfi) Besoldung und 3966 fl. für 
den Druck der Rudolfinischen Tafeln. 
Die verschiedenen Zahlmeister, an die 
Keppler behufs Eintreibung dieser Sum- 
men gewiesen wurde, pflegten sich mit 
der Ebbe ihrer Kasse» zu e»tsdiuloii[cn 
oder suchten die Zahlung auf andere 
ihrer Gläubiger abzuschieben. Es waren 
daher die Klagen Kepplers nicht ganz 

Die Herausgabe neuer Planetentafeln 



:l uusiüiMi!,'. -Mau ha! wohl, karg flitzenden ( jeldtnitlcln, endlich 

f. Müller, -die -Geldnot' des noch der Hexcnprozcß der Mutter. 

Astronomen /uwrik'n über- Crimen hndc I iilto war Keppler mit 

.ecni-teii, selteinen er und die seine:- Familie naeli Re^e.isliurg libei- 

uie in WLU-ullielir N<>: L'eia:i-n sjos-icJcM. und um da begab er sich 

selbsl nicht zur /eil der Linier nach Ulm, »in dort die Drueklegut'.e. 

ng 1626. 'Durch Hönes und der Tafeli: persönlich t.\ überwachen, 

iligen Engel Schutz-, schreibt -Ein Grund, die Fertigstellung zu be- 

an seinen Freund Hemeler, schleunigen, war aueii der, weil Keppler 

dr die 14 Wochen der schreck- datin leichter, von allen Verpflichtungen 
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dem Kaiserhofe gegenüber befreit, an 
t-iiif Auswanderung ans den vom Kriege 
stets heimgesuchten kaiserlichen Landen 
denken konnte. 

Die Tafeln wurden auf Kepplers 
eigene Kosten hergestellt, und seine 
Briefe an verschiedene Freunde lassen 
erkennen, daß er auch Geschäftssinn 
genug halte, um für deren Absatz zu 
sorgen und so nicht nur die Herstellungs- 
kosten, sondern noch etwas mehr für sich 
und die Erben Tychos herauszuschlagen. 
Das Werk erschien unter dem Titel: 
Tabulae Rudolph inae quibus astro- 
nomicae scientiae temporum longin. 
uuiiatc collapsae reslauraiio eontinetur, 
d. h. es sollte durch die Tafeln die so 



lange darniederliegende Wissenschaft der 
Himmelskunde zu neuem Leben erweckt 

Kepplcr bezeichnete die Rudolf i- 
nischen Tafeln allenthalben als sein 
Hauptwerk und sie behaupteten auch 
lange ihren Vorrang. Erst nachdem 
neuere Beobachtungen und genauere 
Methoden auch hier ein grölicrcs Linzel- 
stndium ermöglichten, und nachdem man 
anfing, für die einzelnen Wandelsterne 
besondere gröltere Tafel werke anzulegen, 
traten die Tafeln Kepplers allmählich 
in den Hintergrund. Der grolie Wert, 
welchen sie zur Zeit ihres Erscheinens 
für die Förderung der Wisscnwtriiit 
hatten, wird dadurch nicht beeinträchtigt. 

(Schluß lolBt.) 



Vermischte Nachrichten. 



Die 

Der zuerst am 15. Juni 1503 von Prof. 
E, E. Barnard aid der Saluruükuuel ye- 
sehene helle Fleck war, wie Prof. Hough 
vom Dearborn-Ubservatorium zu Evan- 
ston (JH.) mitteilt,') wahrend da Juli 
ein augenfälliges Objekt (für den 
ISzolIigen Refraktor). Ungünstige 
Witterung behinderte indessen vieliaeh 
die Beobachtung und auf Prof. Houghs 
Ersuchen hat Prof. Burnham am 40zolli- 
gen Refraktor der Verdes - Sternwarte 



geführt. Aus diesen ergab sich, daß 
der von Barnard entdeckte Fleck in 
3 Nächten von Hough und in 2 Nächten 
Inn ßnrnliam beobachtet wurden ist, 
während eines Zeitraumes, der HO Ro- 
tationen des Saturn umfaßL Außer dem 
Barnardschen Fleck zeigten sich im Juli 
irnd Antust noch mehrere kleinen' Heeke. 
Es ergab sich aus der Beobachtung des 
CTöricren Fleckes, dali die Roüitum;- 
■ -liier desselben nicht liiLvcnindtrlidi 
blieb, sondern langsam zunahm, so daß 
der Fleck also eine der Richtung der 
Umdrehung des Planeten entgegenge- 

') Monthly Notices LXIV 2, p. 122. 
Sirius 1904. Hrft 3. 



Beobachtungen weit besser dargestellt 
linier der Annahme, dali jede (ulkende 
Rotation (infolge der Eigetib™ i-e.i:ni: 
des Fleckes) um 0.1856' länger ist als 
die vorhergehende. Unter dieser An- 
nahme wird die mittlere Rotationsdauer 
für Juli 27. lOli 38m ]g s . Die saturno- 
s'r;i[iliisdie lireite des Fleckes war im 
Mittel 36° 27.5' nördlich. Die am 6., 
22., und 30. Juli gesehenen Flecke sind 
^lemijd) und ihre Rotationsontr belrlis; 
10h 38m30.5i mit einer wahrschein- 
lichen Unsicherheit von +3,2'. 

Eine Bahn Bestimmung- des Biela- 
schen Kometen aus den Beobach- 
tungen während der Jahre 1846 
und 1852 hat Prof. v. Heppergcr unter- 
nommen.') Erhatausden im Jahrel852 
iine. ereilten [k't>iiaelltirii|;i-|| die \'uti!iiil- 
örter gebildet und die Resultate der 
^t:"irii:i!;srecluiung mitgeteilt, welche die 
Ursciiciütiri tjeta der Kometen in den 
Jahren 1846 und (852 verbindet. Ferner 
wurden die unter verschiedenen An- 

') Wiener Akad. Anzeiger 1903, No.25. 
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nahmen über die Zeil der Trennung 
erhaltenen Elemente der Kometen be- 
rechnet, welche die Normalortet am 
besten darstellen. Die Summe der 
Feh lerquad rate wird am kleinsten, wenn 
man 1844 September 13 als Zeit der 
Trennung annimmt. Die Darstellung 
der Rektaszensionen ist nicht ganz be- 
friedigend und wird auch nicht merklich 
besser, wenn man die wechselseitigen 
Störungen beider Kometen beri;cksicli- 
tigf. Hierdurch erscheint aber die Mög- 
lichkeit geboten, eine obere Grenze für 
die Masse des Bielaschen Kometen zu 
fixieren, deren Wert, die Erdmasse als 
Einheit angenommen, den Betrag von 
I Milliontel nicht zu erreichen scheint 

Der Veränderliche < Aurig-ae ge- 
hört der all.eem einen Annahme gemäß 
zu den unregelmäßig veränderlichen 
Sternen, indem sein Lichtwechsel nicht 
nur gering, sondern auch bisweilen 
während unbestimmt langer Zeit ganz 
unmerklich ist. Jetzt hat nun Ii. Luden- 
dorff sämtliche über diesen Stern vor- 
liegenden Beobachtungen einer sehr ein- 
gehenden Untersuchung unterzogen ') 
und zwar beginnend mit der Wahr- 
nehmung von Fritsch, der den Stern 
1921 im Frühling sehr liehlscliwach 
l:i ml. Die zahlreicher lIculiacluimL-cii 
von Schmidt, Heia, Argelander, Oude- 
manns, Schwab und anderen lieferten 
ein sehr reichlnt1u;cs .\lalerial, dessen 
Diskussion Ludcnriorfi zu den folgenden 
interessanten Ergebnissen führte: .Der 
l.iclilweclisel lies Veränderlichen : Au- 
rigae hat eine Periode von WS«! 
= 27.12 Jahren. In der Regel hat der 
Stern die Größe 3.35; bei Eintritt eines 
Minimums nimmt seine Heiligkeit iti 
'JOT'l um 0.73": fjviiluniillig ab. Er 
bleibt alsdann wahrend 313U im kon- 
stanten Minimum, um darauf wieder 
in einer Zeit von 207 " gleieli:]iä((it[ zu 
der früheren Helligkeit auf zusteigen, in 
welcher er nun 25.13 Jahre verharrt. 
Die ganze Datier der Lieh tan dem ng 



') Astron. Nachr. No. 3919-3920. 



beträgt 1.99 Jahre. Die Mitte des letzten 
Minimums fand statt 1902 März 31. 

Die gegebenen Zahlen sind noch 
mit erheblicher Unsicherheit behaftet 
Es ist nicht ausgeschlossen, dali das 
Minimum von 1874 — 1875 etwas 
anders verlaufen ist als die von 1 S-37 - -i6 
und 1901 — 02. Es ist ferner nicht ganz 
aus^esclilosseu, wenn auch unwahr- 
scheinlich, daß außer den oben ge- 
schilderten Lieh Schwankungen noch 
kleinere bis zum Betrage von etwa 0,3 
Größenklasse vorkommen. Dieselben 
könnten indessen kaum durch Beobach- 
tungen nach d er A rgelan dersch en Methode 
erkannt werden, sondern nurdurch sorg- 
fältige photo metrische Messungen. Die 
Hei>bai'htLiiiy des Sternes nach der Arge- 
landetschen Methode hat daher bis zum 
Eintreten des nächsten Minimums 
(1928—1930) ziemlich wenig Zweck. 
— Nach dem oben Gesagten gehört 
r Aurigae dem Algoltypus an. Inter- 
essant ist der Stern durch die lange 
Periode, die bei weitem längste, 
die man bisher bei einem regelmäßig 
Veränderlichen gefunden hat, und die 
lange Dauer der Verfinsterung. Das 
Spektrum verrät, daß wir in e Aurigae 
zwei helle Körper vor uns haben. Die 
wirkliche Petiode könnte also vielleicht 
2.27.12 = 54'/, Jahre betragen, und 
es wäre dann anzunehmen, daß die 
geraden und ungeraden Minima nicht 
ganz gleich sind. Es ist zu erwarten, 
daß die sp-eku ojknjiisdicn Unter- 
suchungen, welche auf dem Astrophysik 
ka Ii sehen Observatdriimi fortuesetzl 
werden, näheren Aufschluß über das 
merkwürdige System geben werden.- 

Die drei neuen Sterne, die gegen- 
wärtig noch, wenngleich sehr licht- 
schwach am Hinmiel stehen, siml auch 
während des vergangenen Jahres auf der 
L i ck- Ste m w a rtc sp ckt rosko p isc Ii vc t f ol gt 
worden. Die Nova im Fuhrmann hat 
hiernach seit 1901 ihr Spektrum merk- 
lich geändert, indem von den hellen 
Linien desselben eine völli;.; verschwun- 
den ist, während der Stern bis zur 
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H, Größenklasse abgenommen hai Die 
Nova im Perseuswar bis Milte des Jahres 
auf die 12. Größenklasse gesunken, und 
auch in ihrem Spektrum haben seit 
I QO 1 starke Veränderungen staitgetun den . 
Die im Spektrum des neuen Sterns im 
Fuhrmann erloschene helle Linie ist 
aber hier sichtbar geblieben, dafi 
mehrere andere Linien verschw 
Was die Nova in den Zwillingen an- 
belangt, so haben auch hier merkliche 
Änderungen des Spektrums stattgefun- 
den und der Stern ist jetzt schwächer als 
12. Größe. Aus allen Untersuchungen 
ergibt sich, daß die Spektra dieser drei 
neuen Sterne nach und nach denselben 
Charakter annehmen wie diejenigen 
irüheren Novae, nämlich das Aussehen 
der Nebelfleck- Spektra, und da» der 
ganze Kreis der Veränderungen, den sie 
durchlaufen, sich auf den Zeitraum 
weniger Jahre zu sammtn drängt, selbst 
bei einem so gewaltigen Ausbruch, wie 
die Nova im Perseus gezeigt hat. 
Das Aufleuchten dieser neuen Steme 
bis zum 100- oder selbst lOOOfachen 
ihrer vorherigen Helligkeit geschieht 
innerhalb weniger Tage, die nachfol- 
genden Veränderungen werden in einigen 
Jahren durchlaufen, dann nehmen die 
Sleme das Aussehen sehr kleiner Nebel- 
flecke an und verbleiben dabei. Dies 
führt auf die Vermutung, daß die zahl- 
reichen, sehr kleinen Nebelflecken der- 
selben Art, die man am Himmel findet, 
raögl ich erweise die letzten Stadien von 
neuen Sternen bezeichnen, die in un- 
bekannter Vergangenheit am Himmel 
aufgelodert waren. 

Der Stillstand der Sonne 
Gibeon. Im Buche Josua 10, 12—14 
Mrkid sich die berühmte Stelle, 



und Mond im Tale Ajalon! Da stand 
stili die Sonne und der Mond blieb 
sieben, bis das Volk sich rächle an 
seinen Feinden. Ist dies nicht ge- 
schrieben im Buche des Frommen? 
Und die Sonne, stand mitten am Himmel 
und eilte nicht, unterzugehen beinahe 
einen vollen Tag. Ja, es war kein Tag 
wie dieser vor ihm und nach ihm, in- 
dem der Herr auf die Stimme eines 
Mannes hörte; denn der Herr stritt für 
Israel.« Über die Auslegung dieser 
liibelstellc ist bekanntlich viel gestritten 
worden, aber mit Ausnahme von 
C Pritchard, hatte bisher niemand sich 
mit der Erörterung der speziellen 
j astronomischen Verhältnisse in bezug 
au: die Ürüiciikcit best hilft igt. Dies 
ist jetzt durch E. Walter Maunder 
von der Sternwarte zu Green wich 
geschehen und es haben sich dabei 
einige interessante Ergebnisse heraus- 
gestellt. Über den Standort Josuas macht 



rekle 



(i dort 



_ _..d die 

vollständig lin der Übersetzung von 
Dr. L van ED) also lautet: -Damals 
redete Josua zu dem Herrn, an dem 
Tage, als der Herr die Amoriter vor 
den Augen der Söhne Israels preisge- 
geben hatte und sprach vor den Augen 
Israels: Sonne zu Gibeon stehe still 



aus liegt, nach Pritchard, Ajalon ir 
Richtung S. 66" W., Gibeon in der 
Richtung S. 60° O. Hieraus folgt zu- 
nächst, daß das Ereignis nicht bei 
Sonnenuntergang stattgefunden haben 
kann, und ebensowenig kann es vur 
dein Vollmonde eingetreten sein, denn 
der Mond stand (in der Richtung nach 
Ajalon) westlich von der Sonne, Voll- 
mond war also längst vorüber. Maunder 

i zeigt nun mit großem Scharfsinn, daß 
die Angaben des Buches josua über 
den Stand der Sonne («Sonne zuGibenn 
stehe still= und die Sonne stand mitten 

'am Himmel«) für die anzunehmende 
Jahreszeit (nahe dem Herbstanfänge) 
sehr gut und nur passen, wenn man 
voraussetzt, dal) sich Josua in Gibeon 
selbst befand und die Tageszeit nahe 
um Mittag war. Dazu stimmt denn 
auch die Angabe »Mond im Tale Aja- 
lon«, denn in der Tat mußte dieser in 
geringer Mühe über den: Tale stehen. 
Weiter findet Maunder als Datum des 
Ereignisses den 22. Juli unseres iiegeu- 
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l'rofessor Dr. Hermann Struve, zurzeit 
Direktor der Konigsbcrger Sternwarte, 
Die Sonne ging damals für die Nachfolge rörstrrs antreten wird 
irüh Huf und um Als lieobactitcr wie als Theoretiker ge- 
| hon l'rofessor Struve zu den hervor- 
ragendsten Astronomen de; Gegenwart 
Seme Beobachtungen und Unter- 
suchungen über die Dahnen der Mars- 
und Saiuni;mo:ide zahlen in den wich- 
tigsten Arbeiten dieser An und sind 
in ihrer Durchführung wahrhaft muster- 
gültig, Hermann Struve, geboren den 
21. September 1854 zu i'ulkowo. ent- 
stammt einer ursprünglich deutschen 
Familie, mit deren Namrn das Fmpor- 
blühen der Astronomie und Geodäsie 
in Kullland unzertrennbar verknüpft ist. 
Oer OrolWater I r. W Struve kam aus 
Altuna jungnaeh Dorpat. wurde Direk- 
tor der dortigen Sternwarte und unter- 
nahm zuerst die systematische Nach- 
forschung nach Doppel stcrnen, die mit 
dem KioHten Erfolg gekrönt und auf 
der unier seiner wissenschaftlichen 
I ertung neuerbauten Sternwarte zu Pul- 
kuwo bri Petersburg fortgesetzt und 
erweitert wurde. Sein Snhn ()tlo Struve 
wuüle den Weltruhm dieser neuen 
Sternwarte 711 erhalten, und dessen 
Soh;i Hermann Struve wirkte seit seiner 
lierjlung (18Q5) nach Künigsberg dort 
als würdigster Naehlolger Hessels, um 
nunmehr seine Tätigkeit in Berlin 



1 5 Uhr 

7 Uhr abends unter, der Mond wai 
nahe dem letzten Viertel und in dei 
vergangenen Nschl gegen II Uhr auf- 
gegangen, etwa eine halbe Stunde nach 
Mittag mullte er untergehen. So er- 
gibt die astronomische Behandlung der 
Sc':ir knappen Ansahen des Buches 
Josua eine unerwartete f-'ülle von Material, 
aber leidet kann sie nichts übet das 
Jahr he'eluen, in dem das eigentüm- 
liche Ereignis «lattgefunden hat Denn 
die allgemeinen Bedingungen für die 
angi'gebene Stellung von Sonne und 
Mond gegen den Hurunnt vnn Cnhenn 
in der Summerzeit kehren alle l 1 ) Jahre 
wieder, und das Jahr der jüdischen 
Invasion Palästinas ist nicht genau ue- 
nug bekannt, um auf einen hrsti m mten 
unter den vrelen IQjahrigen Zyklen zu- 

Die Hills-Expedition nach Chile. 

deren im 1, Heh des Sir;us gedacht 
wurde, hat ihr Ohserv.itoriuni au! San 
Cnslobal unterhalt) Sanliagn aufge- 
schlagen. Die Meeresköhe desselben 
beträgl 950 engl, füll, während San- 
tiago in 1 600 1 11H Seehohe lieyl Alle 
Vurbereitunijen zu deni grölten Werke 
Si:id gelrolfcn und auch schon pholu- 
gi.iplusrhe Aufnahmen vonS'.ernspekiren 
ausgeführt Word er.. 

Dor neue Direktor der Berliner 
Sternwarte. Nachdem Professor 
Finster infolge vnrgeruckten Alters 



einen geeigneten Nachfeier lur diese 
wichtige Stellung Stattgefunden.. Wie so- 
eben bekannt wird, haben dieselben den 
glücklichsten Abschluß gefunden,indem 



Fem röhre für Freunde der 
Hlmmetsbeobacntung. Aus dem 

Leserkreise des 'S',ruiS< 5md mit mehrere 
grulleie und kleinere sehr gut erhaltene 
I emtohre n:m Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmcls- 
bcohach.tung. welche die Anschaffung 
e:ncs solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich duserlialh an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit. Dr. Klein. 
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Plan eten - Ephem e r id rn . 



Mittlerer Berliner Mittag. 


Miitlerer Berliner Mitlag. 




1 Oberer 
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Letztes Viertel. 

Erstes°Viertel. 
Vollmond. 

Mond in Erdferne. 
Mond in Erdnähe. 



Stern bedeck ungen durch den Mond für Berlin 1904. 



Lage und OröBe des Saturnringes (nach Messel). 

Mai 15. Große Achse der RinKellipse: 3H-SS"; kleine Achse: 8-89". 

Erhöh ungsuinkd der Erde über der Ringebene: 13" in' nördl. 

Mai 10. Mittlere Schiefe der Ekliptik 23° 27' 8-22" 

Scheinbare ... 23« 26' 66-38" 

Halbmesser der Sonne 15' 48'93" 

Parallaxe ■ . 8-71 " 
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Sirius 1904 Tafel IV 

Der Komcl c 1903 (Borrelly). 
1003, Augiisl U 

PlratogRiphiert mit einem »Jullinen Reflektor auf der kgi, Sternwarte zu Orcenwich. 
Euposilionsdauer 45 Minulen. 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die sämtlichen Angaben über < 
itliciruiiiKfii der j[ipucrn:ondc beziehen sich auf mittlen; Zeit von (ireeuwiel 
rr.ib.mten sind der Reihenfolge ihres AhUandes^ vom Jupiter nr.ch :nil I Ks 



* Stellung jedes Moni 
— '11 L oür J - ' 

Ferner bedeulet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 



meld .iiijii'jielien, si) kann der Austritt aus Jen. Schaden nicht bcobndilet 



■un^ (d^oder des Wiedererscheinens ir 



Ec D das Versctuvindai des Trab.nikm im Schatte.: th-s Jupiter. 
Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 
Oc D das Verschwinden des l'rah.ii'.k'n hinter der Jupiteiicheibe. 
Oc R das Wiedcrerfcliciuen seitlieh neben der Jupiterschcibc. 
Tr I dei: Einlrill des Trahaniim vor diu Jupiterscheiiic. 
Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 
Sh ^ den Eintritt des 1 rabantenschattens auf die J ty>i t ers ch e i he. 

Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu (ireeiiwicl: lil-er und die Sonne unter dein Horizonte stein. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer Zeit zu linden, hat 
mau nur nötig, I i> zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

Mal 9. L Sh. I. 18^ n«. iiaiiv. I. Ec. D. «HO- 40,. MallS. 1. Sh. E. 
HUsa». Hl. Oc D. IS* 2». I, Tr. E. 16» ««. IUI 21. II. Tr. E. «b 2 a = 
Mal 25. 1. Sh, 1. Ii« 32«. L Tr. I. IE" 31-. III. Et D. «« 33- 57.. Mal 28. 
I. Oc R. 14b gl». Mal 28. II. Tr. L «t> 36». 



m der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 

Zeiten der östlichen Elongatiott im Mai 1901. 

Tothys. Mail. 7"3 h ; Mai 3. 4-7"; Mai B. 10">i Mai C, 23-3t; Mais, 
au-ci; Mai in. it-iiS'; .Mai 12. i:rJ>\ Main. !B-s ; Mai ir,. s-s 1 »; Mai IB. 7-H': 
Mai !«. 4'4b; Mai !2. 1-7*: Mai 23. JS'l«; Mai 26. 20-f«; Mai 27. 17-7"; 
Mai 28. «-0«; Mai 81. is-3b. 

Dlone. Mai 2. ia-3h, Mai 6, looh; Mai 8. 3-7«; Mai 10. 21 3b; Mai 13. 
«■Ob; Mai 10. 87«; Mai 19. 2-4* ; Mai 11. 201«; Mai 24. «'S*; Mai S7. 7-6"; 
Mai 30. IIb. 

Rtiaa. Mai 4. 2-3"; Mais. 14-B«; Mai 13. 3-2«; Mai 17. ISO"; Mai 22. 
4 1 l- tl ; Mai 20. 106 h ; Mai 31. 4-9". 

Titan. Mai 3. 21-6 K E. ; Mais, in« I.; Mai 12. o-ä» W.; Mai 16. 20'2"S.; 
Mai 13. SO-SIE.; Mai 24. 00« I.; Mai 27. 22.su W. Mai 31. 190" S. 

Iapetua. Mail. 13-4 " E.; Mai 21. 10-3" I. 
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Hehrere grössere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr pretswQrdlg zu verkaufen. Reflektanten wollen Bich 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 
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IWB, August 1, 

PhDiographierl mit einem 30jfini|;eti Reflektor auf Jer fcgt Slemwarle zu Oreenwich. 
Expositinnsdoucr 45 Minulcn. 
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drehenden Sonne ist folgendermaßen zu der Sonne die Schwerkraft das ÜS.Jiädie 

charakterisieren. Sie hat einen Durcli- von der auf der V-ik wirkenden isl, so 

messet von rund 200000 Meilen, d. Ii. kann man übersehen, dali der Massen- 

etwa das 1 12fache des Prdiiiin'lmusM--. dim-k im Innern der Sonne ein weit 

also den 1400000 fachen Hau min halt vollerer wird. Unter bestimmten An - 

als die Erde, atier mir den :l5fi()t)(lmctk'ii n.ihinen kann man ancli Niu herediiieii, 

■Massnünlialt, iol^'licli ihr ^pL-zifiselits a':;i:r die Annahmen würden ;:;mz illil- 

(jewichl etwa der vierte Teil von sor;sche sein. Unter yewijsen Voraus- 

dtm rtci I lde. S'imml man let/leres sei/iingeii fand ich lUUllMillinncn Aimo- 

als r i 5d an. so ;it das der Sonne nur Sphären. Jedenial.s laßl iiCli die f-emge 

1,4 Wenn mar.be. der I .de die Dichte sp.vil.vhe Dichte der Sonne nur durch 

in ihrem Innern rep;eln'..i .: von • '• einen ungeheuren Mil/efirad erklären, 

oder 3 ans bis ?um Mntelpnr.kte Hin den man iur die Oer fläche beurteilen 

aul Grund einer leichten Rechnung Ii» sann 

zu Ii Oder i;i zunehmen Iaht.-, k.rmml I in diese hat man die verschieden- 
man für das Zentrum aul einen Massen, slen Rciulule Lehmden. Diese Ver- 
druck von iund 17 Millionen leinnen 'duedenheit lul jher iLicm ürund h-u-t- 
aul das Quadrat in eter, also aul rund sjchlid'. n: den angenommenen Siran- 
S.nu. IU04. IHi 4. 10 
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Iiingsgesetzen. In neuerer Zeit hat sich 
das Stefansche Strahl ungsgesetz Bahn 
gebrochen, nach dem die Ausstrahlung 
proportional der vierten Potenz der ab- 
soluten Temperatur ist. 

Die Ausstrahlungsfahigkeitder Sonne 
ist unter ricrikksLchtii»t;tii, f vieler Neben- 
umstände durch aktinometrische Mes- 
sungen auf etwa das 87 fache des in der 
Bessemerbirne geschmolzenen Stahles 
bestimmt worden. Die vierte Wurzel 
aus 87 ist ein wenig größer als drei 
(genauer 3.0537). Schätzt man die 
Temperatur jener Stahlmasse auf 2000" C, 
so erhält man rund 6000" C. für die 
absolute Temperatur auf der Sonnen- 
oberfläche. 

Dr. J. Scheiner vom Observatorium 
zu Potsdam, hat in einem Buche: .Strah- 
lung und Temperatur der Sonne- die 
betreifen de n Wissenschaft liehen Un (er- 
such u Ilgen zusa in nie «gestellt und kritisch 
behandelt. Er kommt zu dem Resul- 
tate, daß die Oberflächen tempe rat ur der 
Sonne zwischen die Grenzen 6000" C 
und 8000" C einzuschließen sei. Man 
nehme also 7000° als den wahrschein- 
lichen Wert an. Nun wird aber, wie 
man bei Sonnenfinsternissen beobachten 
kann, die scheinbare Sonn enoberf lache, 
die Photosphäre, von einer Art von 
schwächer leuchtender (iastiüHe, der 
Chromosphäre, umgeben. Vergleicht 
man deren Leuchtkraft mit der der 
Sonne, so muH man die Temperatur der 
Photosphäre etwas höher ansetzen, näm- 
lich auf rund 7760" C 

Wie bei der Erde, so nimmt auch 
bei der Sonne nach dem Mittelpunkte 
hin die Temperatur schnell zu ; denn 
die im Innern befindlichen Massen sind 
gegen die Ausstrahlung nach dem kalten 
Welträume hin, dessen Temperatur auf 
mehr als 200° C. Kälte geschätzt wird, 
durch die Aulicnschichlen geschützt. 
Das Gesetz der Wärmezunahme nach 
innen ist uns sogar bei der Erde nur 
für etwa 2000 m Tiefe einigermaßen 
bekannt. Unter gewissen Annahmen 
aber findet man, daß schon in zehn 
Meilen Tiefe, Temperaturen herrschen, 



bei denen die uns bekannten Stoffesich 
in Schmelzglut befinden müsseil. 

Zöllner, Ritter, Secchi und andere 
geben auf Grund verschiedener Annah- 
men die durchschnittliche Hitze des 
Sonnenkörpers auf mehrfache, sogar 
vielfache Millionen von Graden C an. 

Solche Temperaturen können nicht 
chemischen Ursprungs sein, denn sogar 
die Knallgasflamme zeigt nur wenige 
Tausende von Graden an. Die betref- 
fende Wärmequelle kann nur mecha- 
nischen Ursprungs sein. 

Die Hitze ist eine derartige, daß 
nur in den äußersten Schichten der 
Sonne von chemischen Verbindungen 
die Rede sein könnte. Fast im ganzen 
Sonnenkörper sind solche unmöglich. 
Man kann ihn nur als einen gasförmigen 
Ball betrachten, in dem sich innerlich 
nur einatomige Gase im Zustande un- 
geheurer Hitze unter einer nach dem 
Mittelpunkte hin, zu unvorstellbarer 
Grölic zunehmenden Druckspannung be- 
finden. Die Hitze bedeutet das Vor- 
handensein so kräftiger Mofekular- 
schwmgungcn, dall sogar dem oben an- 
gedeuteten Massendrucke dns Gleich- 
gewicht gehalten wird. 

DerOberf lachen temperaturentspriclil 
eine kräftige Ausstrahlung der Sonrx 
von der ihrer Planeten weit nur der 
225 millionte Teil zugute kommt, also 
der Erde ein weit kleinerer Bruchteil, 
etwa der 2000 millionte Teil. Alle 
andere Strahlung geht in den kalten 
Weltraum hinaus. 

Die ausgesandten Strahlen sind zum 
Teil solche, die dem Auge wahrnehmbar 
sind und nach den Wellenlängen ge- 
ordnet (zerlegt) die Farben reihe des 
Spektrums geben. Dies gibt die Licht- 
strahlung der Sonne. Die unsichtbaren 
iiltiaroten Strahlen gehen den grölilcu 
Teil der Wärmestrahlung (denn auch 
die Lichtstrahlung gibt einige Wärme], 
Die unsichtbaren ultravioletten Strahlen 
sind die chemisch wirkenden, sodaß 
man auch von chemischer Strahluni: 
sprechen kann. Die elektromagnetische 
Lichttheorie würde auch zu einer elektro- 



dynamischen Strahlung führen. Über 
die beiden letzten Arten von Strahlung 
ist bis jetzt wenig zu sagen. Über die 
beiden ersten haben die zahlreichen 
Benbachtungen folgende Durchschnilts- 
resultate gegeben: Die Sonne leuchtet 
nach Ungley 53O0mal so stark als das 
in der Bessemerbi m e geschmolzene Eisen , 
570000 mal so stark als der Vollmond, 
etwa 37000 Millionenmal so stark als 
der Sirius. Denkt man sie sich in die 
Entfernung des Fixsternes a Aurigae ver- 
seizi, dessen Parallaxe etwa 0.1 1" betragt, 
so würde sie dort als Stern 6.5 Größe 
erscheinen. Demnach gibt es weit stärker 
als die Sonne leuchtende Fixsterne. 

Wichtiger ist für unsere Absichten 
die Wärmestrahlung, über die man früher 
die widersprechendsten Resultate erhielt, 
deren Unterschiede sich aus der Unklar- 
heit über die Strahl ungsgesetee, aus dem 
Mangel an Kenntnis über die Absorp- 
tion der Atmosphäre und aus anderen 
physikalischen Gründen erklären. Nach 
obigem strahlt die Sonne S7 mal so stark 
aus, als die geschmolzene Eisenmasse 
der Hesse m erb ime. Nach Pouillet Strahlt 
die gesamte Sonnen Oberfläche in jeder 
Minute 126SO Millionen Groflkalorien 
aus, von denen jede einen Wasserwürf el 
von einer Meile Kantenlänge um 1" C 
erwärmen kann. Führt man diese Strah- 
lung auf die Sekunde zurück, geht man 
zu den gewöhnlichen Kalorien über, 
multipliziert man diese, um sie in Arbeit 
(berechnet nach Meterkilogrammen) um- 
zusetzen, mit 425, und dividiert man, 
um Pferdestärken zu erhalten, durch 75, 
so erhält man eine Ausstrahlung, die 
imstande sein würde, 500000 Trillionen 
Pferdestärken mechanischer Arbeit dau- 
ernd zu leisten. 

Angenommen, die ganze Sonnen - 
misse bestände aus reinem Kohlenstoff, 
dem zur Verbrennung gerade die nötige 
Sauerstoff in assc zugeführt würde, so 
würde die jetzige Ausstrahlung auf noch 
nicht 6000 Jahre gedeckt sein. In histo- 
rischer Zeit aber hätte man eine fast 
auf Null fi erabgehe Ii de Strahlungsfähig- 
teil beobachten müssen. 



Chemische Erklärungen also nützen 
nichts. Der Wärmetheoretiker Mayer- 
Heilbronn versuchte die Deckung des 
Wärmeverlustes dadurch zu erklären, 
daß er einen unaufhörlichen Regen von 
Meteoren in die Sonne stürzen Meli. 
Dabei leitete ihn folgende Überlegung: 
Ein aus mehr als Neptunwelte auf die 
Erde herabfallender Meteorstein würde 
mit 11250 m Geschwindigkeit auf- 
schlagen. Dies gibt, wenn er 1 kg 
wiegt, 15177 Kalorien. Der Aufschlag 
auf die Sonne dagegen würde mit einer 
Geschwindigkeit von 87 Meilen erfolgen, 
ein bei uns t kg wiegender Korper 
(dort 28.3 kg wiegend) würde demnach 
über 49 Millionen Kalorien geben. 

Danach kann man leicht berechnen, 
wie viel Masse jährlich in die Sonne 
stürzen müßte um die Strahlung zu 
decken. Will man sich die Masse als 
Eisenkugel denken, so würde es sich 
um eine Kugel von 48*/n Radius handeln. 
Denkt man sich diese Meteormassen 
gleichförmig verteilt, so würde die Erde 
einen derartigen Fall von Meteoren in 
seinem Wege aufhalten müssen, daß 
sich in jeder Nach! eine Überfülle von 
stark leuchtenden Feuerkugeln zeigen 
würde, was aber nicht der Fall ist. 

Allerdingswürdediejährliche Massen- 
vermehrung der Sonne nur etwa 

1 

10000000000 
betragen, aber in 10000 Jahren würde 
doch die Vermehrung auf 

1000000 

steigen und auf die Umlaufszeiten der 
Planeten einwirken. Also auch dies ist 
unwahrscheinlich. H. Heimholte fand 
den Ersatz in der allmählichen Kon- 
traktion der Sonnenmasse. Eine Kon- 
traktion um 

10000 

des Sonnen durch messers infolge der 
Gravitation, bedeutet eine derartige 
Arbeitsmenge, daß sie, ganz und gar in 
i Wärme umgesetzt, die augenblickliche 
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Ausstrahlung auf etwa 230OJahre decken 
würde. Die elementare Ableitung dieses 
Resultates habe ich an anderen Stellen 
gegeben. 

Dabei sind drei Fälle möglich, wie 
ich schon anderweitig auseinandergesetzt 
habe. Angenommen, die Zeitdauer für 
diese sehr kleine Kontraktion beträgt 
2300 Jahre, so bleibt der Wärmezusland 
der Sonne derselbe. Angenommen, sie 
geschähe in längerer Zeit, so würde 
eine Abkühlung der Sonne erfolgen, 
weil die Deckung nicht ausreicht An- 
genommen, sie geschähe in kürzerer 
Zeit, so würde die Temperatur der 
Sonne in der Zunahme begriffen sein. 
Was von den drei Fällen für die Gegen- 
wart richtig ist läßt sich vorläufig nicht 
mit Bestimmtheit entscheiden. Denn 
erst seil Hipparch haben wir eine mit 
diiigermalien genauen Mitteln, seit 
Galilei eine mit Fernrohr (und Faden- 
kreuz) arbeitende Astronomie, und diese 
hat weder eine bemerkbare Zunahme, 
noch eine Abnahme nachweisen können. 

A. Ritter hat im Jahre 1879 »An- 
wendungen der mechanischen Wärme- 
theorie auf kosmologische Probleme' 
veröffentlicht, die weit über Heimhaitz 
hinausgehen. Er nimmt für jede kos- 
misdn- Oaskugel einen indifferenten 
Gleichgewichtszustand derart an, tlal! 
etwa aufsteigende Luft sieli so aitsth-iiin- 
und zugleich abkühle, ilali sie stets in 
Luft von demselben Zustande gdangi:, 
wie sie ihn beim Aufsteigen erhallen 
hat. En Isprechen des geschieht beim 
Niedersinken. Ihr Zustand ist als" 
adiabatisdi, weil sie weder Wärmt naeli 
aulten abgibt, nod; von au (ien aufnimmt 
Das iidiaba^ehe Gesetz für die belrci 
fende Gasart ist also hier maßgebend. 
Dies 
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crL^predirüdv AbMniklion, 
aner aiese gibt wenigstens Ansätze zu 
lösbaren Angaben. Newton seile An- 
ziehung und Wärmeausstrahlung wirken 
zusammen. Die Kontraklion aber gibl 
eine Wärmeentwicklung, welche die 
W arm e.ii: -alle iibertriiii. rK.ip/iiät i-< 
negativ.) Nach Ritter sollen 80 



Hundert der Wärmebildung auf die 
Temperaturerhöhung, zwanzig aul die 
Deckung der Ausstrahlung kommen 
und das Produkt aus Halbmesser und 
Mittelpunktstcmperatursoll konstantsein. 
Dies entspricht aber nicht der Wirk- 
lichkeit 

Zu Ritters Zeit war nämlich das 
Stefansche Gesetz von der 4. Potenz 
noch nicht bekannt Zieht man dieses 
heran, so werden Ritters Resultate nach 
Scheiner dahin abgeändert, daß die Strah- 
lung des Gasballes umgekehrt propor- 
tional dem Quadrate seines Durchmessers 
wird. Unter Voraussetzung einer Ab- 
nahme des Durchmessers findet also 
Zunahme der Ausstrahlung statt Zu- 
gleich aber wird ein weit bedeutenderer 
Betrag der Wärmebildung auf die Aus- 
strahlung als 20 vom Hundert zu rech- 
nen sein, vielleicht sogar mehr als 50 
vom Hundert Diese Angabe erlaubt 
Amiälierungsrechnungen für den Fall, 
daü etwa die Hälfte auf jeden Teil 
komme. Die Scheinersche Folgerung 
mathematisch zu prüfen, muß ich mir 
vorbehalten. 

Noch andere Theorien sind aufge- 
stellt worden, aber für die Kritik der 
Kant - Laplaceschen Nebulartheorie von 
geringer Wichtigkeit. 

Angenommen, die jetzige Sonne "tri 
durch Kontraktion eines Weltkörpers 
entstanden, der ursprünglich unendlich 
großen Durchmesser gehabt habe, Aus- 
strahlung aber hätte nid« stjüti; l-S u n if t-n , 
so würden nach Helmholtz in jedem 
Massenteilehen des Sonnen körpers an- 
nähernd 30 Millionen Kalorien ermatten 
sein. Bei der Kapazität '/,„ <die des 
Eisens) z. B. würde es sich also um 

300 Millionen Grad C handeln. (Denkt 
man sich diese durch Ausstrahlung auf 
den klreilmiidertsfeii feil erniedrig I. so 
bleibt noch immer eine Temperatur von 
1000000° C übrig.) Das Resultat ist 
nur wenig anders, wenn man annimmt, 
der Sonnend urchmesser sei ursprünglich 
nur etwas großer als die Neptun bahn 



vom gewesen. 
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Jedenfalls erkennt man, daß die Helm- 
holtzsche und ebenso die verbesserte 
Rittersche Theorie imstande sind, auf 
dem Wege der mechanischen Wärme- 
theorie unabhängig von chemischen Ver- 
brenn ungswirkungen und unabhängig 
von dem Mayerschcn Meieorregen, der 

wirksam sein mag, für die zum Ersatz 
der Ausstrahlung nötigen Wärmemengen 
zu sorgen. 

Mit diesen Vorkenntnissen kann man 
sich schon einigermaßen an die Kritik 
der Kant-Laplaceschen Theorien heran - 

^. Die Nebularhypothese von 
Kant. Im Jahre 1755 veröffentlichte 
Kant in Königsberg eine > Naturge- 
schichte und Theorie des Himmels, oder 
Versuch von der Verfassung des ganzen 
Weltgcbäudcs nach Newtonschen Grund- 
sätzen abgehandelt- Nach der Vor- 
rede hat er sich dabei vielfach an 
Wright angeschlossen. Das Werk wirkte 
umgestaltend auf die gesamte Weltan- 
schauung und hat eine Flut anderwei- 
tiger Bücher und Abhandlungen im 
Gefolge gehabt Darüber kann man 
•ich in der Geophysik von Prof. Siegm. 
Gunther (Stuttgart bei Enke) Bd. 1 von 
Seile 44 ab :mlerridite:i. Die Ciriuul- 
anschauung Kants ist etwa die folgende, 
wozu man Günther vergleiche: 

Auf Grund der fast vollständigen 
Recht lauf iglieit im Sonnensystem und 
der Wirksam keil des Newtonschen Ge- 
sekes denke man sich, »im Anfang aller 
Dinge- sei der Stoff des ganzen Sonnen- 
systems in einer Kugel, die weit über 
die Bahn des äußersten Planeten (da- 
mals Uranus) hinausreichte, äußert dünn 
verleilt gewesen, also in einem fast 
gleichmäßigen Zustande des Aiifgelüsi- 
ieins, der als ein solcher einer Art labilen 
(ieidigewichts aufgefaßt werden könne, 
jedes Teilchen sei in einer willkürlichen 
Bewegung begriffen gewesen und hätte 
neben den anziehenden auch zurück- 
stoßende Kräfte besessen. Infolge der 
Bewegungen seien stellenweise Anhäu- 
fungen der fdnvc:tciitcEi Masse entstan- 



den und so hätten sich Anziehungs- 
Zentren gebildet. Die immerwährenden 
gegenseitigen Störungen hätten auf einen 
Endzustand derart hingewirkt, dali die 
Störungen möglichst vermieden würden, 
und so entstand allmählich eine ziem- 
lich gleichartige Kreisbewegung des ge- 



ln der Mitte aller Kreisbewegungen der 
Weltatome hätte sich allmählich ein 
Körper dichteren Qefüges, die spätere 
Sonne gebildet, wobei nebst der Gra- 
vitation wohl auch eine Art chemischer 
Wahlverwandtschaft mitgewirkt hatte. 
Die Massenteilchen in der Nähe eines der 
anderen Afiraktionszentren halten sich 
zum ersten Planeten zusammengeballt 
Mit den übrigen sei schrittweise das- 
selbe geschehen. Die Bahnen wären 
infolge iier Verschiedenheiten der An- 
ziehung von der Kreisbahn mehr oder 
weniger abgewichen, auch nicht ganz 
in der Äiiiiatnrialclicne jener Weltkugel 
geblieben. Die Dichten der einzelnen 
Planeten seien etwa umgekehrt propor- 
tional den Abständen von der Haupt- 
sonne gewesen. 

Auch die Planeten hätten Anziehungs- 
zentra in ihrer nächsten Umgebung ge- 
habt, vielleicht ursprünglich derselben 
Kngclichicht ungehörig. Je weiter der 
Planet von der Sonne enlfernl war, um 

so leichter hätte er Trabanten (Monde) 
bilden können, und daher nähme die 
Anzahl der Monde nach außen hin zu. 
Die mittlere Dichtigkeit aller Planeten 
zusammen genommen müsse gleich der 
der Sonne sein, wie ja auch Büffon 
für die eine 64, für die andere 65 ge- 
funden hätte. Die Monde aber hätten 
■als Aiisselniil der Materie» dichter wei- 
den müssen. Die Umdrchungsachseu 
der Himmelskörper ständen nahezu 
senkrecht mit der ursprünglichen Aqna- 
torebene des Gasballes, und alle Be- 
wegungen fänden nahezu in demselben 
l.)rcln.me>siniie slatt, wie die Ii 



liehe des letzteren. Die Saturnringe, be- 
kanntlieh durchsichtige Metcorsch wärme, 
seien »verdichtete Dünste«. Auch die 
Erde habe Früher einen solchen Ring 
gehabt,derdic oberhimmlischen Wasser- 
(der Kirchenväter, die die Sintflut erklären 
wollten) hergegeben habe, und dessen Rest 
wie eine Art von Regenbogen erschienen 
sei. Dit.' Kometen hätten sich in den 
erörteren Entfernungen gebildet usw. 

Später hat Kant die Monde als Ring- 
trömmer betrachtet Sein Versuch, die 
Rotationsdaiter der Planeten aus seinen 
obigen Annahmen zu erklären, mußte 
natürlich scheitern. Auch die Angabe:! 
über die Dichte der Planeten und Tra- 
banten wurden falsch. 

Es ist keine Kunst, den großen 
Philosophen zu widerlegen. Er hat 

spielen, die irgendwie von außen her- 
cingelangt sind, inzwischen haben sich 
die Uranusmonde als rückläufig heraus- 
gestellt, da ihre Bewegungsebene mit 
der Lkl iptikebene- einen Winkel von 
98° bildet. Die beiden Marsmonde sind 
ebenfalls fast rückläufig, und für den 
Neptunmond ist dasselbe wahrschein- 
lich. Die Entstehung der Kreisbahnen 
ist bei Kant unklar, ebenso die der Ab- 
weichungen der (elliptischen) [(.ihnen 
von der Kreisbahn. Der schon damals 
bekannte Flächensatz für die Plan et en- 
bewegungen wird natürlich nicht berück- 
sichtigt, und so gibt es noch mancherlei 
Einwendungen. Kant war eben kein 
Mechaniker, sondern ein im teleologi- 
schen Sinne (ZweckmäÜigkcitssmnc) 
arbeitender Naturphilosoph. 

Groß aber war die Einwirkung seiner 
Nebelarhyp'.itlie.-e ,n:f die /'ei'le.eiujsseii, 
die ihre Bedeutung bis zur Gegenwart 
nur in jreriiigcm Malte eingehüllt hat. 

Man hat Verbesserungen in großer 
Anzahl versucht, die sämtlich von der 
\i-hiLiirli 
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und seine »Mecanique Celeste- bereits 
berühmt gemacht hatte, und dem neuere 
Erfahrungen der Astronomie und vor- 
zügliche mathematisch -mechanische Me- 
thoden zur Verfügung standen, da die 
•Meeanique analytlqtte- von Lagrange 
bereits existierte. (Ob freilich Laplace 
die Kantsche Schrift gekannt hat, muß 
dahingestellt bleiben.) 

3. Die Laplacesche Kosmo- 
genie. In seiner 1820 erschienenen 
» Inirod uetion ä la (heorie des proba- 
hililcs: untersucht Liphcc die i : rai:e, 
welchen Grad von Wahrscheinlichkeit 
es hätte, daß für die weit überwiegende 
Ree lit läufigkeit der Bewegungen im 
Sonnensystem eine gemeinsame Ursache 
vorliege, und wie viel Wahrscheinlich- 
keit dafür, daß solches nicht der Fall 
sei. Die Wahrscheinlichkeit für d:ts 
erstere war eine derartig große, daß er 
sich entschloß, diese» Kausalzusammen- 
hang zu untersuchen. Er stellte dabei 
eine der Kantschen Theorie vielfach 
entsprechende Lehre auf. 

Der weit über die Neptunhalin liiu- 
ansreichende Nebelhall, der schon bei 
Kant ausführlicher besprochen wurde, 
habe sich von vornherein gleichförmig 
um seine Achse gedreht. Ursprünglich 
habe an seinem Äquator die Zciitri! Heil- 
kraft der Newton sehen Gravitation etwa 
d,is Gleichgewicht gehalten : aber doch 
nicht ganz vollständig, sodall sohl ielilicl: 
eine bemerkbare ^usaimticiizielums; statt- 
gefunden habe. Üei dieser Kontti>k(ie)ii 
hätte sich die Drehimgsenergie verstärke» 
müssen, da die Kontraktionsarbeit sich 
zum Teil itt kindische Energie, zum 
Teil in Erwärmung umgesetzt hätte. 
Die Umdrehung' halte sieh dabei der- 
artig beschleunigt, daß die Zentrifugal- 
kraft am Äquator des Nebelballes die 
Oravilntiimskraft überwunden hätte, der- 
art, daß ein Ring sich losgelost und 
den Stoff zum ersten Planeten und ge- 
gebenenfalls zu dessen etwaigen Tra- 
banten Ii errege he it hätte, je nachdem 
sieh die fein verleihe UiugritaSfC in einen 
einzigen Körper oder in mehrere zu- 
sammengeballt haute. 
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Der Vorgang der Drehungsbesc Ilten- I 
nigung hätte sieh dann schrittweise 
niederholt und so sei durch Ablösung von 
Ringen allmählich die ganze Planelen- 
welt mit ihren Trabanten entstanden. 

Die nicht rechtläufigen Kometen seien 
als fremde Gaste zu bettachten, die als 
kosmische Wollten zufällig in den An- 
lief] ungsberc ich der Sonne gelangt wären. 

Dies alles klang sehr plausibel. Die 

Anhänger der Kant-Laplaceschen Lehre I 
nahmen mit Begeisterung den bekannten I 
Vi-riudi des heimischen Physikers l'iistcaii 
jli', Ji:i eine (Jiminil.il Olivenöl in ein 
üefält brachte, in dem sich eine Mischung 
von Alkohol und Wasser von dem 
spezifischen Gewichte des Ülcs befand. 
Das Olivenöl bildete eine Kugel, die 
weder aufstieg, noch niedersank. Im 
Gefäß aber war ein Stäbchen mit einer 
Metallscheibe angebracht, die sieh in 
Jer Milte der Ölkugel befand und von 
oben her in Drehung versetzt werden 
konnte. Dem Physiker gelang es, die 
Kugel so stark in Drehung zu versehen, 
da fi erstens d i e A b pla tt u n g sichtbar w u rde, 
zweitens sich kleinere Kugeln ablösten, 
-Irritens so;;;lr Riuiioildiui;', eintreten 

Plateau selbst bezeichnete diese Ver- 
anschaulich ung nicht als einen Beweis 
für die Laplacesche Lehre, sondern er 
erklärte ausdrücklieh, die scheinbare 
Ubereinstimmung sei eine zufällige. In 
der Tat ist es ja der Physiker selbst, 
der von außen her jene Erscheinungen 
künstlich hervorbringt, während in dem 
Nebelballe alles von selbst gesetzmäßig 
vor sich gehen soll. 

Einen ferneren Beweis fand man in 
den Beobachtungen der Nebelflecke, die, 
wie die Spektralanalyse zeigte, zum Teil 
rtidil in Sternhaufen auflösbar, sondern 
ils leuchtende Gaswolken zu betrachten 
sind, die jenem Nebelballe ähneln. Man 
imlersc hei det neuerdings folgende Stern- 
iypen: a) reine Nebelflecke ohne sidit- 
rirer. Kern, b) pfiitidarische Nebel mit 
bereite leuchtendem Kern, c) Gruppe 
Sechi I, der leuchtende Kern ist zum 
Fiistem geworden und ist als abge- 



schieden von der ihn umgebenden Masse 
zu befrachten, d) Gruppe Sechi II 

(Stu in entypLis), starker erkaltete Planeten 
umkreisen den Fixstern, e) Veränder- 
liche Sterne (Algoltypus), sie erklären 
sich zum Teil dadurch, daß ein dunkler 
Begleiter den leuchtenden Stern perio- 
disch teilweise bedeckt, was bei Doppel- 
sternen vorzukommen scheint, f) Sterne 
mit fester, nicht mehr leuchtender Ober- 
fläche, die aber leuchtende Vulkanaus- 
brflehe sichlbar machen (Erde), g) Sterne 
in vollständiger Erstarrung, wie unser 

Auch gegen die Laplacesche Theorie 
erhoben sich Einwände aller Art, während 
andere mehr oder weniger wissenschaft- 
liche Versuche zu ihrer Unterstützung 
machten. Als Kuriosität sei die Habe- 
nichtsche Hypothese angeführt, welche 
die Entstehung des Erdmondes dahin 
j-diildcrlc, der liypolhetisehe Riujj <ci an 
einer Stelle geborsten, habe sich nach 
dem Antipodenpunkte hin zusammen- 
geballt, und die Wucht des Zusammen- 
pralls sei derartig gewesen, daß in die 
Erdoberfläche jene Kerbe dniiesdilaiieu 
worden sei, die je!;! als lictl des atlan- 
tischen Ozeans sichtbar sei!! 

Alle Rettungsversuche, die für die 
Laplacesche Absen leuderungstheorie von 
Ringen gemacht worden sind, müssen 
als verfehlt betrachtet werden. Meines 
Erachtens liegt schon in der Helm- 
holzschen Hypothese der Todesstoli ins 
ttevz der Absdileiidcningstficorie. Ohne 
dies hier mit Rechnungen zu belegen, 
die ich anderweitig veröffentlicht habe, 
will ich es auf Grund der obigen Be- 
merkungen gemeinverständlich zu be- 
legen versuchen. 

Angenommen, die Sonne, wie sie 
fjei-ctiwiitlii: ist, ziehe sich um 0.0001 des 
Durch messeis zusam m en, so bil det si ch i n- 
folge der Gravitationsarbeit eine Energie, 
die vollständig in Wärme umgesetzt, 
die jetzige Ausstrahlung auf 2jU0 jähre 
decken kann. Nun sind, wie gesagt, 
drei Fälle möglich. 

a) Erfolgt diese Kontraktion gerade 
in dieser Zeit, so wird die gesamte 
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gewonnene Energie durch die infolge ablässige Zunahme der ersleren gegrfln- 

der Ausstrahlung verloren gehende det wird. 

i-.riL-CLric vollständig aufkehrt. Die ge- b) Nimmt man an, die betreffende 
samte kinetische tnergie des Sonnen- Verkleinerung des Somicnradius nehme 
ball es also bleibt dabei tili verändert, mehr als 2300 Jahre in Anspruch, so 
Hier handelt es sich nicht um die fort- reicht die gewonnene Gravitationsarbeil 
ide Bewegung des Sonnenballcs nicht einmal aus, den Ausstrahlungs- 
im Räume, sondern nur um seine verlust zu decken! Dann mud also der 
Drehimgsenergie, um die seiner Tempe- Abplaltungsfaktor noch stärker ahnch- 
ratnr einsprechenden Molekularsdiwing- men, als hei der Annahme a). Zu dieser 
i:ii!ieniind um dt ebenso widiliycii Inter- Folgerung ist auch jeder gezwungen, 
molckularschwingungen, auch etwaige der annimmt, die Sonne sei augenbltck- 
Ät he rsch win gütigen. Bleiben die letz- lieh in irgendwelcher Abkühlung be- 
teten Sd'.wingmipianeii unverändert, so iindlieli. Und dieser Ansicht huldigen 
bleibt die Drelinnyii'neryie der Sonoe.init Redll die meisten Astrophysiker 
unverändert. Bei Herabsetzung des , und Geologen. 

Radius au! die Hälfte wird die Zcntri- c) Nimmt man an, die obige Vcr- 

fliL':ilhesehleiiiiie:iiiii,^iiii Äquator ebenso, kleinenmii erfolge in erheblieh kürzerer 

wie die ZenlriiiiLialkniil Ye:do|i[ie!l. Dafür /eil ;ils 2100 Jahren, so wird allerdings 

wird aber die Schwerkraft an der Sonnen- die Ausstrahlung nicht mir yedee'NI. 

ohcrflädxi^di dein Nevvuinsdieii Gesetz sondern es bleibt noch Encrjrie übrur. 

zur vierfachen (weil der Radius au( die Dieser Rest aber verteilt -idt zunächst 

Hälfte /nriieknegar.geii ist), Unter Ab- auf die Frlioliuiig der Temperatur um: 

p^itniisjsfaktor versieht man das Ver- eine etwaige Aulhehimg der unler a] 



iiältnis iler ZeiilfiiiigAlbesdileiiniyniiL; 
am Äquator zur Fallgeschwindigkeit an 
der Oberfläche bezw. das der dazu ge- 
hörigen Kräfte. Demnach geht bei der 
Kontraktion auf die Hälfte des Radius 
der Abplatrur.gstJklor auf die Haiitc 
druck! Von einer Möghchkeit der Ab 
■jehleuderur.gcn kann demnach bei d<'r 
p-lfigen Sonne gar mclil die Rede se.n 
Ihie Abplattung ist nach aYn Kcreclo 
rangen von Auwels huchitens U0(H)02 
tU.UJS he. einem möglichen 1 ehkr von 
1 0.02J-) was kaum meilbar i,t Statt 
in 2i Tagen einmal um d:e Achse /<i 
rolieren, mülite s'.e in J Stunden um 


rtticlisicwicäerieii Abnahme des Abplal- 
tungsfaktors. Ob diese Abnahme in 
dieser /eil aufgehoben werden kann, 
mülite erst als müglidi an! Grund irgeint 
weichet physikalischer Annahmen nach 
gewiesen weiden. Mit Utahmmthc.t aber 
behaupte ie.i. dalt ener kleine liest voi 
l ner^ie mcl.t imstande isl. in jener Zeit 
die D:ehungsgcsLliwindigkcil riet Sonne 
auf den 200tirhcn Belnif tu steige:.: 
ur.d damit eine Rmgablusung zu ei- 
möglichen Davon kann absolut nicM 
die Rede sei. wenn man das Stefan- 

daduieh die v„n Hiner zugegebene und 


d:t Achse lauten, d. h. d:e 200iarhi- 
nrchungsgeschwindigkeil erhalten. Wo- 
her soll d:e dazu gehörige Lncrgifvet- 
grolier-jng '1 genommen werden, wenn 


von Scheine- noch erhöhte Zunahme 
det AesS'.mhlungstä lug keil annimmt. 

Nun könnic eingewandt weiden, d.e 
Zunahme der Drchurigwwrgie sei ganz 


die dureli d;e Konlrakbonsarbeil ge- 
wonnene I neigie ganz tu: die Dec<i:i:g 
det Ausstrahlung verbrauthtw.r.l: Schon 
die jtliige überaus gelinge Drehung*, 
gesthwindigkc.l spricht gegen die lap 
lace^che Throne-, die doch auf eine un- 

') Sie wurde etwa d.e WftOrtlathe teilt! 


unabhängig von dem Wamiezustandc 
der Sonne und ergäbe sich aus dem 
Problem de. n l'„nkte als selbslvcr- 
stindl.eh f-ür zwe; .Massenpunkte er- 
gibt steh aber folgendes: Der Schwer- 
punkl hetder bewegt sieh mit konstanter 
Geschwindigkeit im Weltraum Um 
diesen Punkt bewegen sich die beiden 
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Körper so, daß, wenn man sich den 
Schwerpunkt als unbewegt vorstellt, die 
beiden Punkte sich in ähnlichen Kegel- 
schnitten um ihn bewegen, in deren 
einem (gemeinschaftlichen) Brennpunkte 
der Schwerpunkt liegt. Die Dimensionen 
der ähnlichen Kegelschnitte sind um- 
gekehrt proportional den Massen. Sind 
sie Eklipsen, so geschieht der Umlauf 
in derselben endlichen Zeil für beide 
periodisch (Planeten jähr.) Projiziert 
man dabei die Bewegungen bei ruhen- 
dem Schwerpunkte auf eine Ebene, so 
werden von den vom Schwerpunkte 

gleiche Rächen überstrichen. Sind aber 
die Kegel schnitte Hyperbeln oder Para- 
beln, so ist das Jahr von unendlicher 
Länge und beide entfernen sich um 
eine ins Unendliche wachsende Strecke 
voneinander. Ferner gilt das Oesetz 
der lebendigen Kraft T+U = c. Hier 
bedeutet T die kinetische Energie, U 
eine »Hebungsarbeit-, die nötig ist die 
Entfernungen zu vergrößern, die soge- 
nannte potentielle Energie. Nimmt die 
Entfernung und mit ihr U zu, so 
nimmt T um denselben Betrag ab; 
nimmt dagegen die Entfernung und 
mit ihr U ab, so wächst T um denselben 
Betrag. So erklärt sich z. ß. bei der 
Erde die geringe Geschwindigkeit in 
der Sonnenferne, die größere in der 



Die genannten drei Gesetze gelten 
nur unter der Voraussetzung, daß die 
Bewegung ohne Reibung im leeren 
Räume geschieht und die beiden Körper 
nicht etwa geradlinig aufeinander fliegen. 
Ferner müssen die Durchmesser der 
Körper gegen ihre gegenseitigen Ent- 
fernungen so klein sein, dali man sie 
als ,\l,issi:iipunk!i' hi-itai-lik'iL darf. 

Schon für drei Körper wird die Be- 
rechnung der Wege so schwierig, daß 
obwohl jene drei Gesetze bestehen 
bleiben, die höheren Rechnungen noch 
nicht die Bahnkurven bestimmen komderi. 
Dasselbe gilt vom Problem dern-Körpcr. 
Die beiden letzten Gesetze werden aber 
auch dann aufgehoben .sobald unelastische 

Sirius 1904. Heft 4. 



Zusammenstoße einzelner Körper statt- 
finden. Dann geht ein Teil der kine- 
tischen Energie verloren und es findet 
entweder Zertrümmerung statt, oder es 
treten wenigstens kräftige Molekular- 
seh wingun gen ei n , m it denen Tem peralur- 
erhöhung und andere physikalische Er- 
\ scheinungen verbunden sind. Die bei 
' der Laplaceschen Lehre auftretenden 
Zusammenballungen von Atomen oder 
Molekülen sind (zunächst im Sinne der 
kinetischen Gastheoric, spater im Sinne 
der Massenmechanik) als Zusammenstöße 
zu betrachten, ebenso das Herabstürzen 
der Meteore auf die Weltkörper. Ein 
großer Teil der Massenenergie geht in 
die Energie der Molekularschwingungen 
über, die hauptsächlich die Temperatur 
erhöhen und in Form der genannten 
Ausstrahlungen nach außen hin Energie 
abgeben. Diese Schwingungen haben 
mit der Newtouschcn Attraktion gar 
nichts zu (un. Folglich : Sowohl der Satz 
von der lebendigen Kraft als auch der 
Flächensatz werden durch das Auftreten 
der Molekular- und Intermolekular- 
schwingungen falsch. Die obigen Be- 
trachtungen aber zeigen, dali sie nicht 
in geringem Malle, sondern für große 
Zeiträume in derartig gewaltiger Weise 
abgeändert werden, daß die Mechanik 
des Sonnensystem s cinerdurchgreif enden 
Revision unterworfen werden muß. Jeder 
Versuch, die l.aplacesche Abschleude- 
rungslehre mit Hilfe des Flächensatzes 
oder des Satzes von der Ichendigen 
Kraft zu retten, wird und muß scheitern. 

Daraus ist denen, die unsere Him- 
melsmechanik aufgebaut haben, kein 
Vorwurf zu machen, denn sie haben 
selbst zugegeben, daß es sich bisher 
bei dieser nur um eine große Abstrak- 
tion handeln sollte, die mit der Wirk- 
lichkeit zunächst nichts zu tun haben 
und nur eine rotte Annähenmg geben 
konnte. Nachdem aber die Wärme- 
niechanik und die kinetische Oastheorie 
zu verhältnismäßigem Ausbau gelangt 
sind, tritt die Notwendigkeit an uns 
heran, die Himmelsmechanik entspre- 
chend zu verfeinern, nicht nur der Mole- 
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knlarschwingungenwegen.sondernaiich allerdings sehr ferner Zukunft keine 

wegen der Notwendigkeit, der Träger Sonne mehr leuchtet, kein organische« 

der Ausstrahlnngsweilen, den Äther, zu Leben bestehen kann lind sozusagen 

berücksichtigen Eine Art von Nebular- ein allgemeiner Tod herrschen wird, 

hypodiese kann dabei vielleicht bestehen Die Welt ist nach unserer Vnr.stcllnm:;- 

blciben, die Ahsclrlciidcrtingslhenric aber weise unendlich gmß, von den in der 

nicht. Nur durch Zusammenstöße kön- Stcrnwelt aufgespeicherten Massen, cheu- 

nen Abschleudern ngen verursacht wer- so von deren Gesamten ergie, gilt Ffii 

den, wie Sie wahrscheinlich auch bei unserbeseliräiikle; Auii.'issiiuysveriiniyen 

der vor zwei Jahren erschienenen Nova dasselbe. Man kann demnach immerhin 

Persci auftraten, die plötzlich auf- sagen, dali erst nach unendlich grollen 

leuchtele, langsam erblich und jetzt Zeiträumen jenes Ende unserer Schö- 

Spiralnebel zeigt. Solche Forschungen pfung droht. Aber vielleicht stellen auch 

sind von gröüter Wichtigkeit. Gilt es die obigen Sätze nur eine Absii akrim: 

doch auch, Klarheit über den zweiten dar, snd.il', sie der Wirklicbkcil nicht 

Satz der Wärmetheorie zu erhallen, nach vollständig entsprechen. Dal) abcrsolche 

den! infolge der durch Strahlung ver- Fragen für die Ausgestaltung unserer 

niiltelten Tcieperaturansgleichc die Welt ganz:'ii Weltanschauung von aUlieror- 
einem Zustande zustrebt, in dem alles : deutlicher Bedeutung sind, wird niemand 

dieselbe Temperatur erhält, sodaü in leugnen. 



Mare Erythraeum auf dem Mars. 

ffaS eränderungen im Marc Erythraeum der Färbung war höchst auffallend und 

QjBCI aut dem Mars hat l'crcical I owell durchaus nicht zu übersehen; es war 

im Frühjahr und Sommer 1003 entdeckt als wenn eine Decke über diese [Mii/e 

und beobachtend verfolgt.' i F- handelt Region gezogen wäre von der S-iij/c 

sich um einen sehr rnl-chicdcni n l arbcu- der Lybia im Osten bis zur Mitte von 

Wechsel. Die Farbe der g:v.lien dunklen Aena im Westen. Bei der letzten LSe- 

Flecke an: der .Marsscheihe ist gewöhn- t 'buchtuiig dieser Region Linter ähnlichen 

lieh deutlich blaugrün und diese Für- günstigen Vi-i haltuisscii. am 22. Mär/, 

bring wird dunkler oder heller je nach war keine besondere Eigentümlichkeit 

de- Jahreszeit und in den siidlirhcr: ihrer Färbung wahrnehmbar gewesen. 

I':ilargcgeiK!cü nimml sie im Herbst Am 2t). April war die sch'iknkulebranni' 

derselben einen ockerfarbnen Tun an. Fa'rhmig üb.'] dem Maie Fryliiiaeuin 

An diese Färbung gewohnt, war IM nweli abermals di'nUich und wurde noch wubr- 

übcrrascllt am 1U. April I '/():! das ganze genommen, ais der Meridian von 310" 

Mare hrvtmaciim Ins /um Süden von auf der Mute der Marssclieibe slaml : 

Svrtis von schokiiloddii.umcr F,a:bung am 21. und 22. April zeigte sich das 

-'^i w i e Gleiche als de- : 

schied Scheibe 248° 



') Low eil Obsei 
■j Diese und t 
Lokalitäten linden si 
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Färbung konstatiert bis zum 30, Mai, 
an dem die Aufzeichn ungen schließen. 
Beim nächsten S ic Ii tlxir werden dieser 
Region, vom 30. Juni bis 7. Juli, konnte 
auch keine Spur der Färbung gesehen 
werden. Aus diesen Beobachtungen cr- 
gibl sieb, daß die schokoladebraune 
Färbung des M. Erythraeum zwischen 
Syriis major und "Hellas im Norden 
und Süden und Syrtis minor bis Deu- 
calionis regio im Osten und Westen, 
während des Monats März 1Q03 nicht 
so merklich hervortrat, tiali sie brachte! 
wurde; daß sie J,-iL;q;cn ait-ierifälli;; war 
im April, während sie im Mai abzu- 
buchen begann und in den Monate» 
Juni und Juli völlig verschwand. Um 
das richtige Verständnis für diesen 
Wechsel zu gewinnen ist zu bemerken, 
daß das Maxim um der schokoladebraunen 
Farbe zusammenfällt mit dem Minimum 
der blaugrünen Färbung, indem eine 
an Stelle der anderen tritt. Unter Be- 
rücksichtigung des Umstandes, daß die 
dunkelbraune Färbung zuerst im nörd- 
lichen Teile des Mare abzubleichen be- 
gann, im südlichen sich aber eine ge- 
wisse Zeit länger erhielt, teilt Lowell 
die ganze davon betrotfene Region i» 
einen nördlichen und eine» südliche» 
Teil und verfolgt das Verhalten jedes 
derselben durch Zeichnung von Kurven. 
Die Daten dafür sind: Im März war die 
blaugrüne Färbung vorhanden, im April 
bedeckte sie nicht mehr die ganze Flache, 
im Mai ist die dunkelbra»ite Färbung 
im südlichen Teile verschwunden, zeigt 
aber noch im nördlichen eine s>c\vi;se 
Ausdehnung. Mai 26 23m M. Z. 



im Tone als früher, zieht sich nahe bei 
Hellas herum;' etwas später: »Neue 
Spuren der Färbung des M. Erythraeum 
unter Hellas herum.« Mai 29; >M- 
Erylhraeum etwas schokoladefarbig im 
Süden, bei längerm und bessern! Sehen 



iwich k 



e .Sei Ken 



die braune Färbung im M, Erythraeum 
mit Sicherheit nicht erkennen, aber die 
Kanäle, besonders Orosines waren deut- 
lich, der Hintergrund muß also weniger 
dunkel gewesen sein. Am 28. Mai heißt 
es: .Brauner Schleier über das M. Ery- 
thraeum nicht so ausgedehnt und dicht 



5. Juli erschien der nördliche Teil des 
M. Erythraeum w ieder in seiner normalen 
Farbe, der südliche in der Nähe von 
Hellas ungewöhnlich bleich. Aus einer 
genauen Diskussion schließt Lowell, 
daß die Zunahme der blaugrünen Fär- 
bung nur durch Ausbreitung von Vcge- 
tationsprozessen erklärlich sei, da große 
Wasserbecken auf dem Mars nicht vor- 
ausgesetzt werden können. Die dunklen 
Flecke, die man ehemals für Meere an- 
sah, sind flache, tiefer liegende Regionen, 
eine Art Ufcrgelände, in welche die 
vorhandene Feuchtigkeit iusammenfiießi 
oiler abgck'üel ist. Wen» dieselben von 
Vegetation bedeckt sind, so zeigen sie 
uns eine blaugrüne Färbung, verdorrt 
aber der Pflanzen wuchs, so wird dadurch 
die Farbe der Landschaft tiefbraun oder 
was Lowell für wahrscheinlich halt, es 
wird dann der Marsboden selbst sichtbar. 
In fruchtbarem Gelände wird derselbe 
hiernach schokoladebraun aussehen und 
nicht ockergelb wie in den Wösten. 
Auf diese Weise erklärt der amerika- 
nische Marsbeobachter dies schokolade- 
farbene Aussehen des Mare Erythraeum 
auf der Höhe seiner toten Saison. Die- 
selbe Erklärung läßt sich nach Lowell 
auch auf die von Schiaparelli entdeckte 
rotbraune Farbe einiger Kanäle anwen- 
den, die er ebenfalls (im Mai 1903) 
wahrgenommen hat. Diese Färbung ist 
nämlich nicht die des eigentlichen 
Kanals, den wir von der Erde aus ver- 
mutlich gar nicht seilen können, sondern 
der Umgebung desselben rechts und 
links auf seiner ganzen Frstreckung, die 
in großer Breite periodisch von Pf lanzen- 
wnebs bedeckt ist. 
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Ein neuer Katalog der veränderliehen Sterne. 

(SebliBJ 

















— Tolisenpll 

V Tnlo.-fi.llii . 
R Aqullie . 

Y Aquilae . 

— Pavels . 

FW Bagittarll 

Sl.yrac '. ! 

RSljrae. ! 

W Aquilao . 
KV ^ilr;,-;. 
TSagitlarll . 

V'R']Mrr.i|iii . 
R Sagillarii . 

R\ Lyn» . 

S ^:ij."irnriL . 
ZSatflUrü . 
U Kapitän . 
Nm-a Aquilin 
Ul.ymn . . 
T Saglttse . 
RR Lyrao . 
U Aquilae . 

— UrBgunla . 

UVCyRnl' ! 

— Sigittarti 
TY Cygnl . 

I i'ul^fculli.' 

RTAquilae . 

— 3agittarii 

TTCygnl. . 

— SänirEttarii 

nr Cygni 

SU Cygni 
SY Cyclü 
W Tr[.'.<fii|.ii 

TU Cypii 

II VulpxuliU' 

XAguTlae' 8 ". 
S ParaUs '. 
RR Saglllarll 
EU Sagittarii 

STtlcseopii . 




1. 

lfc 
10. 

10' 

28. 
id. 

6%. 


+ 8 6 
-f-10 IiS 

+ aij 
-Ml 8 

+67 J 
: +37 42 

1 
Wl 

-SO 16 
+48 49 
j +27 4 
( +27 2 
+ 4 12 
+32 40 

+ f 4S 
+49 49 


s.e 

RS 

"o 

?5 
*« 

'e.s 

7.1 


<12 
I3J 

<n.o 

<ll 
<11 8 

<M 

<u 
< /Js 

<is' 

<I20 


269.7 + 

3.6 + | 

* 6 3.S + 

"o.i> + 
7.0 + 

3s5 8 + 
426.7 

239 3 + 
393_ 


1895 

18» 

1SSG 

1W1 
1887 


Fleming 

(Bonn"* 

Billey 
An. !.'[-,. „ 
Hfl,, inj., 
r'.iniini; 

Wllllimg 

J.. Corn-ki 
'■■Y,:-.i'nV- 

BankliuiiSB 

Dniclmiüllor 
Wi-Hs 

[■Iftiiin ( r 
Fleming 
Kkritin;: 

Flominfc 

Pigott 

Fleming 
Ka t it«vti 
Eupin 
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Der Ringnebel in der Leyer. 

BiMieser Nebel ist unlängst von Prof. im grollen und ganzen an die Spiral- 

tSä Schaerberle auf der Sternwarte nebe I erinnert. Das. nämliche j>ilt nach 

!ü Ann. .\rbo! (N.-A.) plioioiriaphien Schacrberles Aufnahmen von dem Nebel 

worden. Derselbe bediente sich dazu im Fuebs INC K 6Sfl|, den Rosse unter 

line- Spiegellelrskops. di>seri pjiraholi- dem Viincri llLinibbeH hrsdiriebe id 

■c::i.r Spiegel bei nn freier ( UTphiiii: (.'e/ddinet hat. Audi der <;rr>!li' Skm- 

rur t-ii-c lirciimveite von (>/> m hesii/t, li.uifcn im Herkules (NOK t)2l)i) wigl 

ui liczu(r nuf Lichisliirkc alle gleich- nach Schacrberlcs rhuluL'.hipllie lein 

,.iii;:en phokiyraphisdiell berKrohre spiraHex Nebel. ;uil denen sieh die Slerne 

Obtrr:riff[. Von dem Zentralstem des projizieren, ohjjltidi bis je;/l weder die 

Nebels gehen auf der Photographie yioht-n Teleskope noch andere Photo- 

nvei spiralise. Streifen aus. die sich ihre:-- graphien an diesem Haufen die ge- 

: -.i[= wiederum verzweigen und ein- ringle Spur vmt Nelili^kei! gezeigt 

.-.l.d'.r durch kreuzend den liekatnUeii liaitcn. Allerdings ist das Sckierbcrlc- 

nebligen Ring bilden. Auch über diesen sehr Iiisirimiui; infolge seiner kurven 

hinaus zeigt die Photographie noch Itrermwtite s..> au;iero;denihel: [ieliisl.uk. 

feine Nebelbogen, sodali dies Gebilde dali es nach einer Belichtung von nur 
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wenigen Minuten auf der photographi- 
schen Platte die feinsten Sterne hervor- 
ruft, die nur am Verkes- Refraktor direkt 
gesehen werden können, und insofern 
hat das Erscheinen jener feinen Neblig- 
keiten in dem grollen Sternhaufen im 
Herkules nichts durchaus Auffallendes, 
Indessen ist doch zu wünschen, daß die 
von Schaerberle mit seinem Instrumente 



erhaltenen Resultate von anderer Seile 
Bestätigung finden. Dieses photographi- 
sche Spiegelteleskop hat übrigens in- 
folge seiner kurzen Brennweite nur ein 
sehr kleines unverzerrlcs Gesichtsfeld 
(elwa von 30' Durchmesser) und auch 
die Dauer der Belichtung darf 1 Stunde 
nicht sehr übersteigen, da sonsl Schleier- 
bildung eintritt. 



Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



HSIeber Keppl ers Lebensaben d schreibt j 
feSl Professor Müller folgendes: 'Mit 
Vollendung der »Rudol umsehen Tafeln« 
wardieHauptaufgabe.welchedem kaiser- 
lichen Mathcmatikus auferlegt war, ge- 
löst. Ferdinand II., hochlich befriedigt, 
händigte dem Astronomen, als dieser 
im Dezember 1627 sein Werk in Wien 
persönlich überreichte, die ansehnliche 
Summe von 4000 Gulden ein. Außer- 
dem ließ er den Befehl erteilen, alle 
noch rückständigen Gelder auszuzahlen. 
Da dies jedoch nicht sofort geschehen 
konnte, so sorgte man dafür, dem ver- 
dienstvollen Manne wenigstens eine 
ruhige Lebensstellung zu sichern. Es 
schien seinen Gönnern bei Hofe das 
beste, ihn dem mächtigen Generalissimus 
der kaiserlichen Truppen, dem reichen 
Hcr-sog viin [-"riedland uiul Sagau, 
Albrecht von Wallcnstcin, zu empfehlen. 

Dieser nahm mit Freuden den be- 
rühmten Stemforscher in seinen Dienst 

&gan U (in fehleie*)" a« verlegen," wo 

prachtvolle Residenz zu bauen, und wo 
er auch die Gründung einer Hochschule 
geplant zu haben scheint. Dort, meinte 
er, könne Keppler ungestört seinen Stu- 
dien obliegen, an Mitteln zum Druck 
seiner Werke solle es nicht fehlen. Da 
Ki:pplrr zustimmte, schrieb Wallendem 
sofort an den dortigen Landeshauptmann 



Grafen Kaunitz und zeigte ihm an, daß. 
der Ehmvert vnd hochgelahrte Johan 
Kepplerus in Sagan zu wohnen begehre: 
■Welches wir ihme auch, weil er 
ein qualificirlervnd hoc herfahren er Mann 
in der Mathcmatica vnd Astronomia ist, 
bewilligt haben, derowegen an Euch 
Vnser bevehl, daß Ihr ihn nicht allein 
mit einer bequemen Wohnung gegen 
leidliche liivalilimg versehen, sondern 
auch sonsten in allen die verh öl [fliehe 
Hand bitten vnd denselben Euch wohl 
recommendiri sein lassen sollet. (Vnd 
verbleiben Euch mit Fürstlichen Gnaden 
gewogen.). 

Um die Mitte des Jahres 1628 zog 
dann Keppler mitsamt seiner Familie 
nach Sagan. 

•Wallenstein mochte den Stern- 
forscher wohl nunmehr als seinen Hof- 
astrologen betrachten. Wenigstens sandte 
er ab und zu aus seinen Kriegslagern 
Fragen und Probleme solcher Art an 
Keppler; so wünschte er z. B. eine 
genaue Nativität des Königs von Ungarn, 
verglichen mit der seinigen; dann die 
des Kaisers und seiner Kinder; dann 
die des Königs von Spanien u. dgl. 
Keppler antwortete, so gut es ging. 

Mit der regelmäßigen Auszahlung 
des Honorars scheint es indes auch 
beim Herzog von Friedland und Sagan 
Sduvieri^kätcn gehabt zu haben. Durch 
den Rektor seiner neuen Landesuniver- 
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n Rostock anbieten, allein dieser 
machte seine Bedingungen: Erwirkung 
der ausdrücklichen Erlaubnis des Kaisers 
nid volle Auszahlung des Gehallrück- 
standes. Daran scheiterte die Berufung. 
Statt dessen unternahm Keppler im Spät- 
herbst 1630 eine Reise nach Regens- 
burg, wo eben eine Reiclislagssilzung 
abgehalten wurde. Zunächst wünschte 
er für den Verkauf seiner in Sagan be- 
f.üs te]!i<;i;estellten Fphenierkteti* zu 
sorgen; dann hoffte er auch bei mehreren 
•einer Schuldner in Steiermark undOber- 
■-li-rK-ich einiges Gd.l anzutreiben: end- 
lich aber und hauptsächlich wünschte er 
in Regensburg selbst die Erledigung 
»einer Geldangelegenheiten mit den 
k-.irerlidicii Zahlmeistern in Ordnung 
zu bringen. Keppler nahm seinen Weg 
über Leipzig, wo er sich mehrere Tage 
bei dem ihm befreundeten Prof. Philipp 
.Müller aufhielt. 

Von Leipzig traf er nach einem sehr 
anstrengenden Ritte in den ersten Tagen 
J-.-7 November ii: Ke^eniliiir^ ein. Katarrh 
■.rrinuidcn mit heiligem Heller warf ilm 
am* Krankenlager un-i brachte ihn in 
wenigen Tagen an den Rand des Grabes. 
Der Kaiser lieli sich mehrmals angelegent- 
lichst nach dem Zustande 
erkundigen und soll ihm 
Abschied 30 ungarische Goldgulden 
übersandt haben. Leider war das Übel 
bereits zu weit vorgeschritten. Keppler 
verschied am 15, November 1630 unter 
den Ausdrücken vollen Gottvertrauens. 
Am 17. November ward seine Leiche 
unter großer Teilnahme auf dem prote- 
stantischen Kirch hoichei --Wen St. 1'cter.. 

außerhalb der Mauern beigesetzt. Die 
Grabschrift hatte Keppler selbst für sich 
verfaßt: 
Mcnsus e 



s Kranken 



Mais coelestis erat, corporis limbra iacet. 
Himmel ich einst wohl maß; jetzt mess' ich 

die Schatten der Erde, 
Himmlisch ja war der Geist — Ruhe dem 

Schatten des Leibs! 



Seine Regensburger Freunde er- 
gänzten diese Verse durd: die Inschrift: 

»Hier ruht der höchst edle, gelehrte 
und berühmte Herr Johannes Kcpplcrus, 
30 Jahre hindurch Mathematiker dreier 
Kaiser; früher (15g4— 1600) im Dienste 
der steirischen, seit 1612 der öster- 
rcicliisclii.il Stände; bekannt in der 
ganzen christlichen Welt durch seine 

veröffentlichten Werke, den Fürsten astra- 
uumisdien Wissens von allen Gelehrten 
beigezäh lt < 

■ Er starb fromm im Herrn im Jahre 
des Heils 1630 am 5. November (a. St.) 
im 60. Jahre seines Lebens.. 

Die Hinterlassenschaft Kepplers in 
Regensburg, von welcher sofort ein 
heute noch vorhandenes notarielles In- 
ventar gemacht wurde, war keineswegs 
unbeträchtlich, und hieraus allein schon 
geht klar hervor, wie übertrieben die 
Beschreibungen jener waren, die den 
großen Mann nahezu am Hungertode 
sterben ließen. 

Das Recht, die noch ihm gebühren- 
den Gelder einzutreiben, welche nach 
den Begriffen jener Zeit ein schönes 
Verminen darstellten, ging auf Kc[>[il<-ts 
Erben über, und sein Sohn Ludwig 
wuBte seine Ansprüche wohl geltend 
zu machen. Kepplers Schwiegersohn 
Bartsch wurde Professor in Straliburg, 
Überlebte ihn aber nicht lange. Fr starb 
bereits 1633. Ludwig nahm seine Stief- 
mutter und die vier kleinen Kinder zu 
sich. Die beiden Brüderchen Friedmar 
und Hildebert sowie ihre Mutter Susanna 
überlebten Keppler höchstens um ein 
paar Jahre. Auch die beiden Schwestern 
Kordula und Anna Maria scheinen jung 
gestorben zu sein. Ludwig verheiratete 
sich 1640 und lebte eine Zeitlang als 

praktischer Arzt in Ungarn, später in 
Königsberg, wo er 1663 aus diesem 
Leben schied. Er hat mehrere wissen- 
sdiil'tlidie Werke hinterlassen. Der ein- 
zige ihn überlebende Sohn starb bald 
nach dem Vater in Amsterdam, und 
mit ihm erloschen tlie direkten männ- 
lichen Nachkommen des großen Stern- 



- 90 - 

Hier konnte nur in kurzen Zügen heilen und vieler Ouellenan gaben und 
einiges aus der meisterhaften Darstellung auf dieses selbst muH jeder verwiesen 
vorgeführt wurden, die Prof. Müller über werden, der sich eingehend mit Kcppier 
Leben und Arbeilen Kepplers gibt. Sein beschäftigen will. 
Werk selbst enthält eine Fülle von Eiuzel- 



Vermischte Nachrichten. 



He 1 11 g-kalts Wechsel des Planeten 
Iris. Prof, Wendeil hat mit dem Polari- 
saboiisphntnrtietcrdcr hlarvardsternwsrle 
eine Reihe sehr genauer Helligkeits- 
messungen des Planetoiden Iris (7) an- 
gestellt Durch dieselben ist eine Ver- 
änderlichkeit desselben, ähnlich wie beim 
Planeten Eros, erwiesen, deren Periode 
ungefähr 6h 13™ beträgt. Die Größe 
der l.ickschwanMnii; betrügt nur 0.2 
bis Ii.') einer < bölieiiMasse imd nur die 
scliMien.uien Mcssiui.ucn Wendells haben 
sie mit Sieherheil erkennen lassen. Die 
Lichtkurve zeigt zwei Maxima und 
zwei Minima der Helligkeit, welche so 
nahezu gleich sind, daß es zweifelhaft 
bleib: ob die Unterschiede reell sind 
oder nicht. In tclzlercin Fidle würde 
die wirkliche l.iaiiei des I ielil Wechsels 
natürlich nur halb so groß sein als 
oben angegeben ist. 1 ) 

Benennung von kleinen Planeten. 
Im Berl. Jahrbuch für 1906 bezw. dem 
22. lieft der Verölt, des Reellen Institut:, 
finden sieh die b il^eiiden neuer-, bisher 
noch nicht bekannt gegebenen Namen 
Meiner Planeten: 

360 1893 N Carlova 

r,n 1'iKi l-M Abnoha 

462 Iflup FQ Eriphyla 

482 VXU l!T l'ctrina 

■IM i'Ki-j HU Seiiniiiii 

ts; W.' HÄ i'it^bur-lii.i 

■ISS Mir: 10 Kreusa 

401 1D02 1S Griscldis 

503 1003 LF Evelyn 

507 1903 LO Laodica 

') Harvard Observ. Circular No. 75. 



Zeichnungen vom Aussehen des 
Kometen 1903 c (Borrelly). Herr Real- 
schullehrer Gorjatschi in Moskau hat 
von diesem Kometen eine Reihe sehr 
sorgfältiger Abbildungen an Steffi Ii rt und 
zwar an einem lichtstarken IJ/ollii-en 
Kometensucher bei 64 maligcr Vergröße- 
rung. Die uns freundlichst zur Ver- 
fügung gestellten Photogrrsphicen dieser 
Zeichnungen sind auf Taiel V wieder- 
gegeben! Sie beziehen sich der Reihe 
nach auf folgende Moniente nach 
mittlerer Moskauer Zeit 

No. 1 Juli rj 10h 45"i 
. 1 . 27 10 25 
. 3 ■ 27 10 55 
. 4 August 3 10 1 
5 . 0 10 10 
- 6 IS 0 44 

Die Zeichnung vom 9. August wurde 
bei Mondschein an^eFertitd. Der Körnet 
bewegte sich während obiger Zeiten 
durch die Sternbilder des kleinen Bären, 
des Drachen und des großen Baren 
in den kleinen Löwen. Seine Soiuien- 
n. : ilie erreichte er am 23. August. Nach 
dem Zeugnisse von Herrn W. Woinoff, 
der den Komele.n e.1 eich /eilig am Fern- 
rohre beobachtete, geben die Zeich- 
nuniren im höchst vorzüglichen Grade 
das Aussehen des Gestirnes wieder. 

Neue Doppel Sterne. Die Lick- 

Stem warte bekamt 1 S'J'J die systema- 
tische Forschung nach Do ppcl Sternen 
sind veröffentlicht'] jeizi das tj. Ver- 
zeichnis dort neu entdeckter Doppel- 
sterne, ts enthält 2)1) Paare, die während 
des Jahres 1903 am 36- und 12-zolligen 
Refraktor entdeckt wurden. Sie tragen 
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die fortlaufende Nummer 430 bis 645 
und 155 davon sind am 36-Zoller ent- 
deckt worden, die bei weitem meisten 
in den Monaten September und Oktober. 
Ordnet man diese neuen Doppclstemc 
nach dem Abstände des Begleiters vom , 
Hauptstem, so finden sich mit Distanzen 



A und B sind von Struvc als Doppcl- 
sterne erkannt worden, die Duplizität 
von B zeigte jetzt erat der 12zollige 
Uck-Refraktor. 



37i D — 8" 57'. 
12.2, D 14.0 Größe. 
p = 325.6° d= 1.22" 



1,01 • 2.00 49 : 

2.00 . 5.02 59 - 

Unter diesen Paaren finden sich 
deren Hauptstem dem bloßen Auge 
sichtbar ist und ö Paare, die schon früher 
als Doppelstenic bekannt waren, in denen 
aber noch ein weiterer Ik-jjldicr jctzl 
entdeckt wurde. Über diese 1 1 Sterne 
sind folgende die hauptsächlichsten An- 
gaben wobei d die Distanz, p den Posi- 
tionswinkel bezeichnet Die örter der 
Sieme gelten für 1000.0. 



' A und B bilden den Struvescben 
Doppelstern i' 1 1S3. Noch verschiedene 
' andere Sterne stehen innerhalb eines 
; Kreises von 30" um B herum. 
651. 

BD 23» 29" D — 2° 11'. 



455. 

RA 2t 54«> 46> I) —9° 49'. 
A 8.1, B 13.5, C 9.0 GröBe. 
A u. B 1903.80 p = 309.3° d = 3.64" 
A u. C 1903.79 60.8 43.86 

A und C bilden den Hersc hei sehen ' 
Doppelstern h 3445. 

462. 

RA 3'» 5t» 20< D -7° 14'. 
A DJ), B 9.2, C 93 GröBe. 
1903.80 A u. B p = 2S9.1° d=032" 
1903.80 AB u. C 190.6 136 
A und C bilden den Burnhamschen 
Doppelstern fl 542, wäre C 1891, als 
ßiirnham den Stern beobachtete, nicht 
viel näher an A gewesen als jetzt, so 
würde er C zweifellos gesehen haben. 
494. 

RA 5h 38» 2" D - 6° 51'. 
A 6.9, B 7.8, C 10,0, D 133 Grolle. 
1903.80 A u. B p~ 121.4° d = 0.14" 
1903.99 C u. D 199.0 1.03 
1TO.93 Atlu. C 231.8 99.00 
500. 

RA 5H 44» 10" O -9° 45'. 
A 9.0, B 93, C 14.0 Oröße. 
1903.99 B ii. C |i=222.4° d = 3.62" 



l, B 7. 

1903.04 A u. B p - 59.7° d 0.24" 
1903.03 ABu.C 328.8 18.16 
A und C bilden den Struveschen 
Doppelslcm S 1233, hei dem der Be- 
gleiter seit 1828 keine Stcllungsände- 
rung zeigt Die Duplizität von B zeigte 
erst der Lickrefraktor. 



RA 10h 32»i 1. D --6° 19'. 

A 63, B 10.0 GräRe. 
1903.04 p = 54.0° d = 1.34" 
567. 

RA 13«" 28» 4" D 14° 52-, 

A 53, B 12,5 Größe. 
190339 p = 260.3" d = 1.42" 
570. 

RA 14h 27«' 55» D + 27« 7'. 

A 63, B 63 Grüße. 
1903.40 p = 198,6° d = 0.20" 
Am 36 Zoller entdeckt und beob- 
achtet 

617. 

RA 21h 16» 29. D +9° 55' 

A 7.0, B 7.0 Grülle. 
1903.84 p = 272.5° d = 0.18" 
Am 36Zoller entdeckt und beob- 



RA 23h 28i" 2" D 4-56° 51- 

a [s (j.o, c io.t (jnnk-. 

1.54 B u. C p = 146.6° d = 0.< 
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Duplizität von B zeigte jetzt der Eick- ] 
Refraktor. 

Der Veränderliche X Aurlgae, 

den Dr. Anderson auf Grund seiner 
Beobachtungen von April bis Mai 1900 
als solchen erkannte, ifl bezüglich seines 
Lichtwechsels, der sehr merkwürdig er- 
scheint, von Dr. K. Graft genauer ver- 
folgt worden. 1 ) Der Ort des Sterns 
am Himmel ist (für 1855.0) 
AR = 6h 0- 54» D= + 50° 15.1'. 
Die Beobachtungen von Dr. Qraff er- 
strecken sich über den Zeitraum 1902 
Februar 26 bis 1903 Sept. 19, während 
dessen die Helligkeit des Veränderliehen 
zwischen 8.5 und 1 2.3 Größe schwankte. 
Die Dauer der Licht Wechsel -Periode 
fand sich zu 161 Tagen mit einem 
Minimum 1902 Okt. 6. Die Licht kurve 
des Sterns hat grolle Ähnlichkeit mit 
derjenigen des Veränderlichen W Ursae 
majoris. Bei X Aurigae erfolgt die 
Zunahme des Lichtes schneller als die 
Abnnlmie (etwa 68:93 Tage), wahrem! 
bei W Ursae maj. das Umgekehrte der 
Fall ist Sonst sind die Hauptmerkmale 
der Verändert ich keif: ein fast ununter, 
brochetier Lie]i!wcdiM.'l, die üriijewiiliu- 
lieh kurze Dauer des Minimums, sowie 
die langsame Heiligkeilsänderung im 
Maximum, beiden Sternen gern einsam. 
Aus Angaben Pickerings geht hervor, 
ih)l auch der ursprüglich dem Alftoi- 

l ) Astron. Nachr. No. 3925. 



typus zugezählte Veränderliches Antliae 
eine ähnliche Lichtkurve besitzt wie 
W Ursae maj. und X Aurigae. »Von 
den beiden anderen Veränderlichen, be- 
merkt Dr. Graff, unterscheidet sich der 
letztere durch die lange Dauer der 
Periode und durch seine intensive gelbe 
Farbe. Die Erklärung seines Licht- 
wechseis auf Grund der Zolin ersehen 
Hypothese, deren Annahme in den beiden 
anderen f-'alle:i wes-cn der iinauli;illis;eri 
Farbe von S Anth.Tt- und W Ursae maj. 
ur.zulässis: ist. würde datier hier auf 
keinerlei Schwierigkeiten stoßen. Es 
wäre jedoch müllig, schon jetzt Er- 
klärungsversuchen für den eigenartigen 
Lichiwechsel der Veränderlichen von 
dem oben erörterten Typus nachzugehen, 
bevor man sieh darüber Gewißheit ver- 
schafft hat, daß diese neue Art von 
Veränderlichen auch tatsächlich von ein- 
heitlichen Gesichtspunkten aus betrachtet 
und behandelt werden darf. 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsoeobachtung-. Aus dem 

Leserkreise des »Sirius- sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fem röhre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
; gern bereit. Dr. Klein. 
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den Mond für Bertin 1504. 




La S c und Qröfie des Saturnri n ges (nach Besse]). 
Juni JH. ÜroBe Achse der Ringellipse: 40-34"; kleine Achse: 942". 

. Erhöhungswinkel der Erde über der Ringebene: 1»" 29 8' nördl 
Juni 8. Mittlere Schiefe der Ekliptik 23° 2T «18" 

Scheinbare ... 33" 2S' SG'15" 

Halbmesser der Sonne »' 44-44" 

Parallaxe • » B-fl7" 
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Hehrere grössere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswQrdlg zu verkaufen. Reflekiantcn wollen Bich 
wegen näherer MiUi ilini (,'(-'" an mich wenden. > 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. ; 

Ausgegeben am 31. Mir; 1904. 
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P. Lowells neue Untersuchungen über die jahres- 
zeitlichen Veränderungen auf dem Mars und das Wesen 

der Marskanäle. 1 ) 
Kfljljie auf der Oberiläclio des Wun aber noch bemerkenswerter isf: jeder 



fl Stattfind enden Veränderungen: 

jedem bekannt, der längere Zeit hindurch 
diesen Planeten studiert hat Nicht nur 
nehmen dieweilicu l'olarf lecke an Grolle 
in lo^uiniiilii^em Wecluel zu und ab, 
sondern auch die dunklen Flecke, mit 
deru-n die Marfseheche ühersiie: ir-l, 
werden schwärzer oder Weicher wie die 
Monate einander folgen. Die unter dem 
Namen Kanäle." bekannten Linien sind 
gleichfalls der Veränderung unterworfen; 



Vol. XL™ C No.' , 'ft4. menC ' 
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Kanal hat feine eigenen Zeiten d 
vortretens und Znrücksiiikens der Sicht- 
barkeit, das Verhalten des einen ent- 
spricht nicht dem jcm'ßen seines Nachbarn, 
und noch weniger dem seiner Antipoden, 
I >'.t K;inalUnriix.- wird L;e-ellen. wahren.! 
der Kanal Titan unsichtbar isf, und dieser 
lei/iere Wiedel li-n ist sehr iiiiLienf.il! i:\ 
während man den anderen kaum unter- 
scheiden kann. Diese Veränderungen 
hrM'iiiiinkeii ~klt nieh! auf einzelne, be- 
stimmte Kanäle, sondern gelegentlich 
scheinen die Kanäle ganzer I ar,J~elial";eii 
wie ausgelöscht, so daß selbst mit aller 
Anstrengung bei größter Nähe des Mars 
und bester Luft keine Spur derselben 



wahrgenommen werden kann, während 
kurz vorher und nachher dieselben 
Regionen des Planeten mit Kanallinien 
übersäet waren. Um die in diesen Er- 
scheinungen herrschende Gesetzmäßig- 
keit zu ergründen, hat P. Lowell aus 
seinen Maßzeichnungen das prozentische 
Verhältnis der Sichtbarkeit dieser For- 
mationen in bestimmten Abschnitten 
während einer Opposition des Mars 
festzustellen versucht Da die Anzahl 
seiner Marszeichnungen sehr bedeutend 
ist, so konnten auf diesem Wege Er- 
gebnisse von groller Zuverlässigkeit ;oit 
vomhein erwartet werden. Er verfuhr 
dabei in folgender Weise. Aus der 
Marskarte ergab sich unmittelbar die 
Position (l änge) der zu untersuchenden 
Region, und es wurden nun alle die- 
jenigen Zeichnungen geprüft, auf denen 
diese Region sichtbar sein mußte. Dabei 
wurden 3 Zonen unterschieden: die 
erste erstreckte sich bis zu 20° rechts 
und links von dem während der Zeich- 
nung auf der Mitte der Marsscheibe 
stehenden Meridian, die zweite von 20 
bis 40°, die dritte endlich von 40 bis 
o0° von dem Meridian der Mitte. Diese 
Dreiteilung hatte beiläufig den von vorn- 
herein beabsichtigten Vorteil, eine Vcr- 
gleichung zwischen der Sichtbarkeit der 
Flecke in verschiedenen Abständen vom 
Zentrum der Marsscheibe zu ermög- 

Das ganze Verfahren ist sehr ein- 
fach, solange Mars eine volle, runde 
Scheibe' zeigt, sobald er aber (vor oder 
nach der Opposition) eine Phase zeigt, 
muH darauf Rücksicht genommen wer- 
den, dafS die Erleuchtung der Scheibe 
von dem Punkte, über welchem die 
Sonne senkrecht steht, bis zur Licht- 
grenze abnimmt, so dati allein aus diesem 
Grunde die Flecke- gegen diträs Grenze 
hin weniger gut unterscheidbar werden, 
bis sie in gewisser Entfernung von der 
Uchtgrcnze endlich ganz verschwinden. 
Deshalb hat Lowell seine Untersuchung 
nur bis zu 25° Entfernung von dieser 
Lichtgrenze ausgedehnt, eine Annahme, 
die sich aus seinen fieobachfungen als 



die richtigste ergeben halle. Da der 
Planet Mars ungefähr 40 Minuten mehr 
Zeit gebraucht zu einer Umdrehung 
um seine Axe als die Erde, so ändert 
sich der auf der Milte seiner Seheibe 
stehende Meridian nach Ablauf von 24 
Stunden um 9.6° und deshalb vollzieht 
derselbe eine scheinbar rückläufige 
Rotation in etwa 38 Tagen, da 9.6" in 
360" nahezu 38tnal enthalten ist Nach 
Ablauf dieses Zeitraums zeigen beide 
Planeten Mars und Erde einander wieder 
das nämliche Gesicht zur nämlichen 
Stunde. Während dieser Zeit stehl 
Mars [ ü rBcobac h f u n gen gü nst ig, während 
*/, aber ist er entweder unter dem 
Horizont oder steht zu lief um gut be- 
obachtet zu werden. Solcher Art bieten 
sich also natürliche Epochen dar um 
die einzelnen Oberflächenteile mit sich 
selbst zu vergleichen und etwaige ein- 
getretene Veränderungen während des 
Zeitin tervalles festzustellen. Die zur 
Untersuchung vorhandenen Zeichnungen 
des Mars, welche Lowell benutzte, ent- 
stammen der Marsnähe (Opposition) 
von 1903 und belaufen sich auf 375 
vollständige Darstellungen, die vom 21. 
Januar bis zum 26.Juli erhalten worden 
sind. Auf diesen Zeichnungen wurden 
85 Kanäle rücksichtlich ihrer Sichtbar- 
keit oder Ulisichtbarkeit untersucht und 
zwar wurde die prozentuale Häufigkeit 
der Sichtbarkeit derselben innerhalb der 
Zone von 60° rechts und links vom 
Zentral meridian festgestellt. Schon dieses 
Ergebnis ist bezeichnend, aber Lowell 
hat um größere Sicherheit zu erlangen 
daran Korrektionen angebracht Die 
Entfernung des Mars war nämlich 
während der ganzen Beobachtungszeit 
nicht unverändert und ebensowenig 
der Zustand der Luft immer gleich gut 
gewesen, beides berücksichtigt er durch 
gewisse nicht unzulässige Annahmen 
und bezieht alles auf die kürzeste Ent- 
fernung des Mars, bei welcher 1903 der 
scheinbare Durchmesser der Scheibe 
desselben 14.6" betrug. 

Er entwarf nun für die 85 einzelnen 
Kanäle Tabellen, welche die wirkliche 
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Sichtbarkeit derselben in Prozenten der 
möglichen Sichtbarkeit überhaupt wäh- 
rend der ganzen Bcobachtungsdauer 
darstellen. Wurden dann die Beobach- 
lungszeilcn vom Moment des Sommer- 
solstitiums der nördlichen Marshemi- 
sphäre an als Abszissen und die Prozent- 
zahlen der Sichtbarkeit jedes Kanals als 
i Irdmaieii luifge/cichrtel, sr> lief «neu ilii' 
Endpunkte der letzteren, durch eine Linie 
verbunden, Kurven der Sichtbarkcitsver- 
hältnisse, die für jeden Kanal typisch 
sind. Lowell nennt sie Kartouchen des 
Kanals, ein Wort das im Deutschen 
nicht gut bezeichnend wiederzugeben 
ist und wofürmanam einfachsten Deut- 
liclikeilskurven sagen kann. Wenn 
ein Kanal völlig unverändert blieb wäh- 
rend der ganzen Beob.ichtungsdauer, so 
muß seine Deutlichkeitskurve als gerade 
Linie erscheinen (sobald ilk- opiisrheu 
I ; ■ i r 1 1 j n ss u r i l^: i.- : ) L i ■ r Sichtbarkeit abge- 
zogen worden sind) und ihr Abstand 
von der Abszissenachse ist außerdem 
proportional der Starke oder Deutlichkeit 
des Kanals überhaupt. Ändern sich 
ilJK^'cn diu Sichtbarkcitsvcrliältmsse, sn 
steigt die Kurve, wenn der Kanal deut- 
licher hervortritt, und fällt, wenn er 
schwächer wird. So neigen diese Deut- 
lich keitskurven nicht nur die scheinbare 
Veränderung in der Sichtbarkeit der 
Kanäle, sondern auch deren wirkliche 
Änderungen in der Entwickhing während 
der Beobachtungszeit an. 

Untersucht man nun die Siclitbar- 
teits kurven der einzelnen Kanäle genauer, 
so findet man, daß von den 85 dar- 
gestellten nur 2 oder 3 einigermaßen 
sich einer geraden Linie nahem, während 
■ilie anderen gewisser maßen im Muß 
waren. Die Opposition des Mars trat 
1903 ein am 30. März, die größte Erd- 
nähe des Planelen am 3. April, das 
Sommersolstitium der nördlichen Mnrs- 
bemisphare am 28. Februar, während 
früher Lowell den Zeitpunkt des ersten 
Frostes auf 126 Tage nach dem nörd- 
iichen Sommersolstitium festgestellt hat.') 

') Lowell Ohsen: Bulletin No. 1. 



Wirft man einen Blick auf das alpha- 
betisch geordnete Verzeichnis der Kanäle, 
so erkennt man weder Gesetz noch 
Ordnung in der Entwicklung ihrer 
SicHbarktitsvertdltnisse; ganz anders 
gestaltet sich die Sache, sobald man die 
Kanäle nach der (areographi sehen) Lage 
auf dcrOberflädie ihres Planelen ordnet. 
Da die Kanäle keine Punkte, sondern 
Linien sind, so ist von Lowell che Mitic 
aller sichtbaren Punkte eines jeden als 
Bezeichnung seines Ortes auf der Mars- 
kugel an genommen worden. Nachdiesem 
Prinzip hat er die Kanäle über die ver- 
schiedenen Breiten verteilt und unter- 
scheidet folgende Zonen: 

Die arktische Zone zwischen S6™bis 65° 
Mi, .ulvirktisciu ,'. nie ■ tn - 'M 
Die nördlich gemäß: "tc Zum: 

/■Aachen 50 -35 

Du: mini;, subtropische Zone 

zwischen 35 .25 

Die nördliche tropische Zone 

zwischen . 25 • 10 

Die niin!:;ilif Ai|urL!(irirLlrr)[ip 

zwischen 10 ■ 0 

Die südliche Äquatorialzone >odl. Br. 

'Wischen (l"und 10 ' 

Die bfulliclie Irupisthe Zone 

Die südl. subtropische Zone 



■ 35 

Der Breitengrad von 86° nördlich 
wurde zum Ausgangspunkt gewählt weil 
bis zu dieser Breite während der Be- 
obaclitungszeit die Eisbedeekung herab- 
reichte. Anderseits bildete 3ü° südl. Br. 
die äußerste Grenze nach dieser Rich- 
tung, weil wegen der Neigung des nörd- 
lichen Marspoles gegen die Erde (die 
zwischen 21.1» und 25, n0 während der 
Beobachtungszeit wechselte) die Mitte 
des am meisten südwärts liegenden 
Kanals in 27° südl. Br. lag. Lowell 
gibt nun zunächst das Datum, an welchem 
jeder Kanal im Minimum der Sichtbar- 
keit war und zwar verteilt auf jede der 
oben bezeichneten Zonen. Im Mittel 
aus diesen 85 Angaben findet sich 
folgendes, wobei die beigefügten Ziffern 
die Anzahl der Tage bezeichnen, um 
welche die Fiitwickcluntr der Kanäle 
jeder Zone nach dem Tage des nörd- 
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liehen Sommersolstiliums des Mars e 
folgt: 

Arktische Zone 0 Tai 

Subarktisch.: Zone I:i 



Aus dieser Zusammenstellung er- 
gibt ;idi ausjL-iifiilli^ eine zunehmende 
Verspatuni.; in ilei Zeil der Entwicklung 
der Kanäle von der nördlichen Eiszone 
gegen den Äquator Inn und zwar macht 
diese Zunahme am Äquator nicht halt, 
sondern geht darüber hinaus auf die 
siiiiliehi: Marshemisphäre. Was immer, 
sagf Lowell, die Kanäle sein mögen, so 
ist jiemaH diesem Nachweise sielier. dal! 
ihre Entwiekelung vom Nordpol herab 
auf der Scheibe des Mars fortschreitet 
und zudem in einem ziemlich regel- 
mäßigen Tempo über die ( Iberf lache 
des Planeten. Sie beginnt beim Sommer- 
äOliiitiiim, d. ii. sie foli;f ili-i!) Schmelzen 
des Polareises! Dies führt auf die 
Vermutung über die Ursache der Er- 
scheinung: Wasser spielt bei dem Sicht- 
barwerden der Kanäle eine Rolle, wenn 
auch nicht direkt, so doch indirekt als 
Vermittler von Vi';_'e1aunliNpu i/es.-ei:. 
Wir erblicken in dem Vorgange jahres- 
zcitlicheVerandcni u gen, aber diese zeigen 
in ihrem Verhalten einen wesentlich 
anderen Gang als auf unserer Erde. 

Könnten wir unsern irdischen Stand- 
punkt verlassen und von einem Punkte 
außerhalb der Erde auf diese herab- 
sehe:!, so Windei: wir bemerken, wie 
bei Ankunft des Frühlings eine grün- 
liche Welle über ihr Antlitz hinweg- 

hölie'r und hoher sieben den Pol" hin 



die Vegetations welle auf der Erde vom 
Äquator gegen den Pol hin flutet, auf 
dem Mars dagegen vom Pol fielen der. 
Äquator hin. Woher dieser Gegensatz? 
Einfach: infolge der Gegenwart oder 
Abwesenheit von Feuchtigkeit! Zwei 
Agentten sind erforderlich zum Her- 
vorrufen des vegetativen Lebens, das 
Rohmaterial und die wirkende Kraft. 
Sauerstoff, Stickstoff, Wasser und ver- 
schiedene Salze bilden das erstere, die 
Sonne liefert die andere. Auf der Erde 
ist, mit Ausnahme der «Tiste, \v';,s.er 
liberal] anzutreten, die ti iuwirkuiti! dr-r 
Sonne aber nimmt zu und ab und ent- 
sprechend vollzieht sich jährlich der 
Kreislauf des vegetativen Lebens. Auf 
dem Mars dagegen fehlt vielfach das 



miFI>!i 



n SV,,: 



aufkommen ist. Daher mufi dort die 
Ve^ctiuiou vom Pole ausgehen und 
gegen den Äquator hin vorschieben, 
während auf der Erde genau das ent- 
gegengesetzte stattfindet. Bezüglich 
des Mars stimmen damit die Sichtbar- 
keitsknrvcn der Kanäle »cibu überein. 
Zeitlich hauptsächlich bestimmt, nicht 
durch das Kommen der Sonne, sondern 
durch das des Wassers, folgt das vege- 
tative Leben auf dem Mars nicht den 
zunehmenden Breitengraden, sondern 
bewegt sich die Scheibe hinab. Wir 
sihlielien daraus, sayl Lowell, da Ii die 
Kanäle Streifen von Vegelalion sind, 
die genährt wird von dem Wasser, das 
vi.m der polaren Eiszone kommt. 

Wie bemerkl schreitet das Aufblühen 



i W . 



Di, 



auf dem Mars, eine Verdunklung wahr- 
nehmen, das Blaugrün der Vegetation, bis zum Äquator zu gelangen, eine 
das sich über die ockergelbe Grund- Strecke von 2600 engl. Meilen. Im 
i:ube ausbreitet ; aber die beiden Wellen Durdisdiuiil entspricht dies 53 engl. 
Erde und Mars würden einen funda- Meilen pro Tag oder 12 engl Mi den 
mentalen * ie:;en:.:ii • d:iiiu /eii'rn, rlall in der Stünde Unter dem iiirlfltli! der 



Oigitized b/ Google 



toi 



m Schmelzen der Polarkappe 
en herstammt, und die En(- 
überschreitet den Äquator 
in die andere Hemisphäre 



Der photographische Mondatlas von William H. Pickering. 



fege! photoßt^iseh«! Aufll.it.ucn be- . Dazu kon 

ruhenden Alias der uns zugewendeten tungen ui 

.MiuulfL-iu.' her/u-tellcu, wurili- der Mi:ndlartt 

Lick- Stern warte gemacht. Die dort er- Weise un: 

; 1 . 1 1 K- t ; t_- r i D;ir.-.tell linken zeichnen sich das Kelief 

durch Schärfe und Reichhaltigkeit aus, nicht aber 

doch tand sich auch, dar) dieselben an desselben. 



::>:in llii m it:tj I ti;ir mit hlolieui Ail^ü an ro;:n:uimujn ikicricizt iM, v:c: durch :iir 
einem 3 zolligen Refraktor unter guten die liitciprclalian desselben, sei es dal! 
Luft- und Beleuchtun^i. erhalluisseii mau dabei den Ursprunßdit.'ier Bildungen 
i'.-liei! kann. Der Vorzug iler photo- zu ergründen siichl "der staltgehabten 
graphischen Aufnahmen lieg! in ihrer Veränderungen nachspürt.dic wichtigsten 
irciitiin.JvölliKtiit-'reiheitvDriziiialliijen Aiilialtspur.ke verloren sehen. Daii auf 
Fehlem und Auslassungen, welche bei diese Weise die kartographische Dar- 
rtteiirierisdieuDarstelhiiiKerides.MMiults. sü-üimc / I',. bei I .i.hrmaiui auf dessen 
unausbleiblich sind und die, besonders großer Karle des Mondes ein der Wirk- 
die heilen und dunklen Hecke des ! lichkeil durchaus unähnliches Bild und 
Mondbodens anbelangt, selbst die grolle 1 gänzlich verfehlte Zusammenhänge der 
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Formation untereinander lieferte, ist dem 
Kenner nicht unbekannt. Die Mädl er- 
sehe Darstellung ist besser, zum großen 
Teil Libur auch nur, '.vi:il die liiiiojjnl- 
phische Wiedergabe vielfach eine ge- 
wisse Verschwommenheit besitzt, die 
den allgemeinen Eindruck begünstigt. 
Die liniiie Moudliartc von Julius Schmidt 
endlich zeigt eine Menge von Detail 
und ist in bezug auf dessen Vorhan- 
densein zuverlässig, über die allgemeinen 
Formen des Mondrdicfes sind auch auf 
ihr mangelhaft ; ganze Gebhusnias-cn 
wie z. B. die Apenninen sind in der 
Wiedergabe verfehlt und die Eigen- 
tiiiulichkciteu «rotier Riuggcbirge viel- 
fach nicht wicdci-!;ef;cben. Auf dem Weite 
der snnventiouclleti, ^cid'.nerisdicii Wie- 
dergabe des Munddetails ist aber über- 
haupt bei einem Maßstabe wie derjenige 

die menschliche Kraft, sobald es sich 
um die ganze Mondoberfliiche. handelt. 
Deshalb bezeichneten die Mond Photo- 
graphien der ück-Slernwarte einen ge- 
waltigen Fortschritt über das bis dahin 
Erreichte hinaus, denn sie boten eine 
gesicherte Unterlage um feinere Details 

welche sonst unerreichbar blieb. Auf 
diesen Weg habe icli von Anfang an 
hingewiesen und der Erste — sowie 
bis jetzt Einzige — der ihn, meinem 
Rate folgend, beschritt, ist J. N. Krieger 
gewesen. 



leni.Moi 



am Fernrohre wieder und da dieses je 
nach dem Sonnenstande über denselben 
sehr wechselt, SO wird notwendig, jede 
Mondlandschaft bei verschiedener Be- 
leuchtung vom Sonnenaufgänge bis 

zum Sonnenuntergänge dort aufzu- 
nehmen. Man kann annehmen, dal! yv,: 
Charakteristik der Mondlandschaften 
5 Aufnahmen einer jeden genügen, die 
sich glciclitnälii!; über die Zeit der Be- 
leuchliuig derselben durch die Sonne, 
verteilen. Dadurch und i[]üil»i- des 
Umstandes, dati jedesmal nur ein relativ 
kleiner Teil der Mondoberfläche zur 
photoe;raphisd:eu Darstellung kommt 
wächst die Anzahl der Blätter eines 
photographischen Mondatlas erheblich 
an und man darf sie auf 60 und dar- 
über veranschlagen. Die Mondauf- 
nahmen der Lick-Stemwarte sind aber 
bald ins Stocken geraten; nur ein recht 
kleiner Teil des Mondes liegt in ihnen 
vor. Diese bedauerliche Stockung war 
die Folge mangelnder Geldmittel, dann 
aber wohl auch des Umstände«, daß 
mittlerweile ein: sehen der Pariser Stern- 
warte unter Leitung von Loewy und 
Puiseux die Herstellung eines photo- 
i;:;ir>l>isdic:i McnJadas bri;»nrieu wor- 
den ist, der in jede: lte/iehlltlL; [he 
D.ir.tcl]iins:cn der L ick- Sternwarte ü her- 
trifft. Die Photographien hierzu werden 
im Brennpunkte des großen Aequatorial 
coude aitfüciKitmneii, auf Olas ve.- 
iTtilfcrt tmd if. Hcliüi'raeiircn publiziert. 
Der Vortreffnchkeit der Aufnahmen 
entspricht die Kostbarkeit der Ausfüh- 



... Hände 
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die photograph 

Mondes /u Paus <ne uauptstdinc 
Gruildbiie bildeten, sind vi:n ibui 
bereitet und einige Blätter daraus 
kaurit geworden, allein der ullztifrhhe 
Tod des jungen Selenographen hat das 
Unternehmen ins Stocken gebracht. Die 
photographischen Aufnahmen der ück- 
Sternwarte geben natürlich das wirk- 
liehe Ail-ellell der Miilldlaild-rhaik-li 



sehen Gebiet seinesgleichen 
Kle Lieferung bringt zudem 
■ Darstellungen begleitenden 
alten d Studien übet die Topo- 
graphie und Ko tJ;-til Itti ntt di r.Moudri nde. 
seitens der beiden Herausgeber. Dieses 
(,-rolic Miui.lwerk ,1er Pariser Stertmarie 
bezeichnet im allgemeinen den Höhe- 
punkt der jet'.icen [lhrhrn.'iviphischen 
Mi'iuidiirs-ldlmiyt-ii: das darin enthaltene 
Detail entspricht durchschnittlich dem- 
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eichen Maßstäbe einen Atlas 
n Mund wie herstellen, so 
;ei etwa 20u Plan umfassen, 
il, die seilen» der Verkes- 
weder beabsichtigt r.orh viel- 
i durchtührbar ist Diu von 
blidcrten 0 Mondaufnahmen 

Verden" kAnX-, ^be™',!**! 
:s systematischen Mund- Atlas. 
:ht:i voll&fctndit; aiit pholo- 
m We^e hergestellt hat da- 
I am M. I'irtci und fr is! 
den Annalen der Harvard- 
erschienen. 60 tilartei un:- 
Schein früher hatte Prof. 
I'irkcnng auf die Voileile 
n, wrlme ein leleskop von 
Znl| Oüiiung und einer sehr 
an« ute vun ein paai hundert 
ti [lliotnyraphische Aufnahme 
!S darbieten würde. Diesen 
ifüliren bol sich dank der 



n p holographischen Monddarsi 
igen bis jetzt dagewesen ist. Gerade 
Ihusiasmiert wird der Kenner ( 



.'l.^uikL'i 



Die 



in; eines Objektivs vlui 
ngl. Zoll) Öffnung und 
eile von 41.25 m (135.3 
Jatürlich mußte bei einem 
dieser ungeheuren Itrenn- 
us eine feste, unbewegliche 

während das Licht der zu 
enden Objekte durch einen 
Spiegel in das Femrohr 
"de. Eine Expedition nach 
aica, auf der ein ä zolliger 
■ersi'hiedi'ticn Stationen mir 
l.i[iiviTli:'iltnis!.e ;ui:.!Xt.-v-U-IM 

hatte ergeben, daß dort 
Sommers äuliersl günstige 
m herrschen und es stand 

■n (fcr C FaU '»in 'werde" 
fach wolkenloses Wetter 
:i ersahen spater die trfali- 
i iiisronomiM.'lieH 7.\\ ecken 



i.Okh.h 



villcauf Jamaie 
Station 2 Meilen tätlich von die 
Stadt *ul dem Undgute Wnodkv 
OS" r tiOrdl Hr.. 5f !(!■>■ iJ'is m 
v. (ir.l 2030 engl. Fuli über dem & 
it 31. Dezember. 
Beginn des neu 



Mfnu 

hunderte, konnte de: 
das Teleskop geschehen und H Tage 
später wurde die erste Mundpnulo- 
graphie erhallen. Die erste völlig brauch- 
bare photngiaphisrhe Aufnahme des 
Monde. gesehah am 2 " Januar, die lel?le 
am Jl. August 1901. so da« das ge- 
samte Material .n 7 Monaten erhalten 
wurde. Leider erwies Sich der bpiegel 
nicht fehlerfrei, indem er nicht voll- 
kommen ehen war und dieser talale 
Umstand zwang dazu, die benuttbareOtf • 
nung des Feinrohres aut I SO mm (6 engl 
Zoll) zu reduzieren. Indessen wurde 
dieser ungünstige Umstand durch die 
lange Brennweite des Objektivs einiger- 
mallcn kompensiert und r.adi Prof. P:ckc- 
riiiu> Ansähe sind die besten vim i!ir:i er- 
haltenen Photographien denjenigen der 
Pariser Sternwarte, die mit einem Ob- 
jektiv von 540 mm (26 Zoll) Durch- 
messer erhalten wurden, an Schärfe ver- 
gleichbar. Die Wiedergabe der Platten 
in dem Mondatlas ist in dein Maßstabe 
von 35 bis 40 cm für den Monddurch- 
messer, so dali 1 mm = 5 Sekunden 
im Bogen umfaßt, wobei viele feine 
Details verloren gegangen sind. tt'a; 
die Anordnung der Karten belrifft, so 
wurde die sichtbare Mondscheibe senk- 
recht zum Äquator in 8 gl eich breite 
Streifen zerlegt, die vom Äquator in 
der Mitte durchschnitten 16 Regionen 
ergeben, von denen 8 die nördliche und 
S die südliche Hiilfte der Mondscheibe 
umfassen. Diu Aufnahmen i;es,-h;iin'ii 
soweit als tunlich hei den günstigsten 
l.ibraiionen des Mondes, damit die 
Gegenden 10 bis 20° vom Rande ent- 



Mond nahe den Vierteln ist, am bester, 
sichtbar. Zur 7eit des Vollmonde, 
wenn die Ubiation ui Breite beträcht 

trde angewandt, wahrend die Gegenden 
um den anderen im Schalten hegen. 
Obgleich unter diesen Verhältnissen die 
Sonnenhöhe f:n den sichtbaren Mond- 
pul am grollten ist, I 5",so kann dennoch 
dieser l'ol selbst sowohl a:s seine Um- 
gebung besser gesehen werden bei 
niedrigem So iiiicn Stande, wenn die Rich- 
tung der hileuchlnng südlich ist. l)ci 
')»(- und Westrand des Mondes kann 
an der Lichtgrenze nur gut gesehen 
werden bei Vullinund. Auf einer D.ir- 
rtdljtig des Maie Inibrium bei Abend- 
heleuchturg sieht man die Reginncn 
um den Mondrand und viele Berge des 
Apennincngibirges sehr glänzend, wie 
solches immer bei (lieser Beleuchtung 
der Fall ist Prof. Pickering erklärt 
diese weiße Färbung für Schnee, worin 
ich ihm nicht beistimmen kann. Er 
macht femer auf die dunklen Flecke 
im Adas und Herkules aufmerksam, die 
i-r .in!' V'cLTehliiiii /.unickfüllrl und damit 
die Veränderlichkeit dieser Flecke es - 
klärt Weit größere Veränderungen in 
Farbe und Gestalt dunkler Flecke Laim 
ich Früher in den mittleren Regionen 
der Mondscheibe nachgewiesen, doch 
iiii")eh:c ich dieselben nieJit uline \u'ilerc> 
vegetativen Vorgängen zuschreiben. Die 
Anzahl der grollen und kleinsten Krater, 
die unter günstigen Umständen (ür uns 
sichtbar sind, schätzt Prof. W. Piekering 
auf mehr als 200000, aber geringer als 
1 000000. 

Die p holographische Mondkarte von 
Prof. W. Pickering ist eine längst er- 
strebte Ergänzung der gezeichneten 
Mondkarten, sogar die einzige bis jetzt 
vorhandene, welche die ganze Mond- 
oberfläche und dazu unter 5 verschie- 
denen Beleuchtungs winkeln umfaßt. 
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Vorschlag zur Anfertigung neuer Himmelskarten zum 
Gebrauch bei Aufsuchung kleiner Planeten. 



EtÄJie Entdeckung kleiner Planeten 
erfolgt gegenwärtig, dank der 
Hilfe, welche die Himmelsphotographic 
leistet, in einem schnelli " 



Dabei 



aufge- 



fundenen Planetoiden i 
so geringer Helligkeit, daß es aussichts- 
los ist, sie an Fernrohren midierer Grüfte 
zu verfolgen. Vernehmen wir doch, daß 
manche davon selbst am 27-Zoller der 
Wiener Sternwarte nicht gesehen wer- 
den konnten. Unter diesen Umständen 
i>t es nirtil vi'rwiiiiiipriir Ii, ilall relativ 
viele dieser kleinsten Wandelsterne 
wieder verloren gehen und photogra- 
phisch neu gesucht werden müssen und 
daß von ihnen in manchen Fällen erst 
lange nach der ersten Auffindung nähe- 
rungsweisc Bahnen gerechnet werden 
können. Von den hier bestehenden 
Schwierigkeiten haben selbst die Fach- 
leute, weiche nidiU'lancLoidenheobaciiter 
sind, kaum eine angemessene Vorstel- 
lung. Es ist daher von allgemeinen 
Interesse, daß jetzt ein so bewährter 
Planetenentdecker wie Dr. J. Palisa in 
Wien, sich über diese Verhältnisse ein- 
gehend verbreitet und gleichzeitig Vor- 
schläge zur Verbesserung derselben 
macht. 1 ) Er sagt hierüber u. a.- 

»Als am Ende des Jahres 1891 durch 
Prof. Wolf das photographische Ver- 
fahren zur Aufsuchung kleiner Planeten 
eingeführt wurde, glaubte mau allge- 
mein und mußte es auch glauben, daß 

würde, daß neu entdeckte Planeten 
wieder in Verlust geraten könnten. Selbst 
in dem Falle, daft ein Planet nur kurze 
Zeit beobachtet worden war, konnte man 
hoffen, denselben in der zweiten oder 
dritten Opposition wiederzufinden, da 
ja das Durchsuchen der in Betracht 
kommenden Gegenden ungemein rasch 
und sicher vorgenommen werden konnte. 



In der Tat hat die Photographie die 
auf sie gesetzten Hoffnungen in hohem 
Maße erfüllt, deon es sind nicht nur 
eine Unzahl neuer Planeten entdeckt, 
sondern auch sehr viele alte verlorene 
mittels systematischer Aufnahme wieder- 
gefunden worden, und es kann das 
Verdienst des Heidelberger Observato- 
riums nicht hoch genug anerkannt 
werden. 

Nichtsdestoweniger ereignet es sich 
wider Erwarten sehr häufig, daß neue 
Planeten in Verlust geraten und zwar 
deshalb, weil von denselben nicht ein- 
mal soviel Beobachtungen gewonnen 
Werden, um Oberhaupt Bahnelemente 
rechnen zu können. Verschiedene Um- 
stände kommen zusammen, um diese 
Wirkung hervorzubringen. Vor allem 
andern erfolgt die Mitteilung der Ent- 
deckung später als in früheren Zeiten. 
Während bei der alten Methode bereits 
innerhalb 24 Stunden die Sternwarten 
avisiert waren und ihnen fast in allen 
Fällen eine gute Position und eine sehr 
genaue tägliche Bewegung mitgeteilt 
werden konnte, erfolgt gegenwärtig die 
Mitteilung meistens erst am dritten Tage, 
wobei die Poiiuon nur genähert und, 
was noch wichtiger ist, die tägliche Be- 
wegung oft mit großer Ungenauigkeit 
angegeben wird, so daß bereitsin wenigen 
Tagen der Planet ganz anders Steht, als 
wo der Beobachter gestützt auf die mit- 
geteilten Angaben ihn sucht. Das ist 
nicht Schuld der Entdecker, denn die 
Herren in Heidelberg geben sich die 
jrrtftüe Müht', auf ilns msdu-sie .tlk' be- 
treffenden Operationen durchzuführen, 
sondern sie liegt in der Natur des Ver- 
fahrens und man kann daran nichts 
andern. Ein weiterer Umstand ist, dail 
die Helligkeit vieler neu entdeckter Pia- 
neten so schwach ist, daß deren Ver- 
folgung auf visuellem Wege nur mit 
ilfii m.'idi listen IViinohii'ii müjjidi 
ist Ein Planet, welchen Prof. Wolf 
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als 13. Größe angibt, steht gewöhnlich 
an der Sich Iba rkeitsgrenze des Wiener 
27-Zölters; Ja es ist mir wiederholt vor- 
gekommen, daß auf dem Heidelberger 
astrophysikalischen Observatorium ent- 
deckte Planeten so schwach waren, ' " 



ich 



!r Ort ■> 



handenseins dieser Karte eine ziemlich 
einfache Sache. Das ist nun andere. 
In der größeren Anzahl der Fälle exi- 
stiert keine Karte und der Beobachter 
siehtsich daher genöt igt, in jedem solchen 
" " eine Karte anzulegen, und das 



, mit dem 27-Zöller 
der Wiener Sternwarte nicht finden 
konnte. Femer wirkt sehr erschwerend, 
daß die Anzahl der zu beobachtenden 
Planeten durch die Photographie so 
rapide zugenommen hat 

Nun kommt hinzu, daß die Aus- 
messung des Ortes auf der photogra- 



der I. 



Arbeit ist, daß im großen ganzen nur 
wenige genaue Positionen mitgeteilt 
werden können. Oerade die wichtigen 
ersten Beobachtungen kommen häufig 
so spät zur Kenntnis der Rechner, daß 
die Herateilung einer Kreisbahnephemc- 
ride gar keinen praktischen Wert mehr 
hat, die aber, wenn sie rechtzeitig in 
den Händen der Beobachter wäre, die 
Verfolgung wcsenUich erleichtern würde. 
Unter solchen Umständen ist es meistens 
sehr schwer und besonders dann, wenn 
mehrere Tage seil der Entdeckung ver- 
flossen sind, einen photographisch ent- 
deckten Planeten visuell zu verfolgen, 
und es ereignet sich immer wieder, dali 
ein photographisch entdeckter Planet 
abermals photographisch gesucht wer- 
den muß. In dieser Richtung leistet 
das Heidelberger Observatorium das 
Möglichste. Es wäre aber viel ökono- 
mischer und rationeller, wenn die Ver- 
folgung eines einzelnen Planeten auf 
visuellem Wege erfolgen würde, denn 
in allen Fällen, wo der Beobachter 
wenig oder gar keine Zeit auf die Auf- 
suchung zu verwenden braucht, beriiitigl 
man zur eigentlichen Beobachtung und 
Reduktion viel weniger Zeit als der photo- 
graphierende Astronom . . . 

Da früher, wo es sich noch um 
hellere Planelen handelte, neue Planeten 
meistens mit einer bereits vorhandenen 
Sternkarte entdeckt wurden, so war auch 
deren erste Verfolgung infolge des Vor- 



muß d 

mehr Zeit si 
Stimmung verstrichen ist Das ist aber 
eine der zeitraubendsten Arbeiten des 
Beobachters und man sieht es dem ein- 
fachen Resultate in der Regel gar nicht 
an, welche Mühe angewendet werden 
mußte, um nur den Planeten unter den 
Fixsternen herauszufinden. Es kann 
daher nicht wunder nehmen, daß auf 
den meisten Sternwarten, an denen noch 
kleine Planeten beobachtet werden, die 
Beobachter sich nur mit den älteren 
Gliedern dieser Oruppe beschäftigen, 
von denen gute Ephemeriden vorliegen. 

Das Verfolgen der kleinen Planeten 
würde aber gaiut wesentlich erleichtert 
werden, wenn gute Sternkarten zur Ver- 
fügung ständen, und ich bin Überzeugt, 
dall an so mancher Sternwarte diese Be- 
obachtungen wieder aufgenommen wür- 
den, wenn das so mühsame und oft 
erfolglose Aufsuchen entfallen würde. 
Da ich alle meine Mappierungen gut 
aufbewahrt habe, so bin ich in vielen 
Fällen in der angenehmen Lage, über 
eine bereits fertige Karte zu verfügen, 
aber von Jahr zu Jahr fühle ich immer 
mehr die Unzulänglichkeit meiner Mittel 
und das Bedürfnis nach guten Stern- 
karten. In dieser Richtung wurde ich 
in den letzten Jahren vielfach durch 
Prof. Wolf unterstützt, der mir in wunder- 
bar rascher Weise vergrößerte Kopien 
seiner Aufnahmen, speziell wenn es sich 
um sehr schwache Planeten handehe, 
einsendete. Diese Kopien übertrug ich 
nun nochmals nach Augenmaß ver- 
größernd auf meine Kartons und so 
konnte ich in den meisten Fällen binnen 
wenigen Minuten den gesuchten Plane 
ten tind'.'ii. wählend ich ohne diese 
Hilfe des Prof. Wolf mehrere Stunden 
mit dem Anfertigen der Karte zuge- 
bracht hätte. 
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Was die vorhandenen Karten von 
Chacontac, Henry, Peters und mir be- 
trifft, so bedecken dieselben einerseits 
ein viel zu kleines Himmelsareal, ander- 
seits erfordern sie bei der geringen 
Helligkeit der meisten Objekte Ergän- 
zungen mit bezug auf die schwachen 
Sterne. Das große internationale Unter- 
nehmen der Aufnahme des ganzen 
Himmels bis zu den Sternen 14. Grolle 
Ii dt hoffen, dafS mit diesen Karten dem 
oben geschilderten Bedürfnisse ein lur 
allemal abgeholfen sein würde. Eine 
größere Anzahl dieser Karten ist .bereits 

diese Karten für diesen Zweck, für die 
unmittelbare Vergleich ung mit dem 
Himmel, nicht geeignet sind. 

Diese Karten sind ausgezeichnet in 
anderer Richtung: sie enthalten alle 
Sterne bis zur 14. Größe,') man kann 
ihnen die Position eines Siemes, wie 
HerrKapteyn gezeigt hat, mit sehr großer 
Genauigkeit entnehmen; sie eignen sich 
noch zu anderen Untersuchungen, aber 
nur im Bureau. Was sie zum direkten 
Vergleich am Fernruhr unlau gl ich macht, 
ist erstens das Formal, welches zu groß 
ist Wenn man eine solche Karte in 
der Hand hält, biegt sie sich um; legt 
man sie auf ein Tischchen, so nimmt 
sie die ganze Tischpiatie in Beschlag; 
man weiß nicht wohin man die Lampe 
stellen soll und schießllch, da man 
doch wieder ins Fernrohr zu sehen hat, 
findet man nicht sofort die in Betracht 
kommende Stelle der Karte. Diesen 
Mangel haben auch die früh er genannten 
Karten.auchdievonmirlierausgegebenen 
Wiener Karten. Bei letzteren kann ich 
mit aber durch Zerschneiden der Blätter 
helfen. 

') Ich hatte in den letzten Tagen die 
Absicht, Jen ['hmeltni 17S; Hulmi.i ?u bc- 
obachlcn. Jci in ciiRTÜPKirnti st.irui, welche 
<li,rch die Karte ■■>■■■ -f.!" d.i-Resleüi ist. 
Es /cijrlc sich. daJi Jk-m' karte nach mcmei 
fVtiäl/nni; nur Klirrm; bi- /i;r YS. QrMW 

Sterne 11 "c :i ^■.'i t ra ^rc '-l'l^i' Inrt- n [t'" 'i c'h '*i"i c' b 
den erwähnten Wulfsclicn Kopien fasl nie 



Ein zweiter Punkt ist der Maßstab, 
in welchem die Karten gehalten sind. 
Derselbe ist für Zwecke der Benutzung 
ttm Fernrohr viel zu groß. Es mag 
sein, das bei mir das persönliche Mo- 
ment der Gewohnheit eine große Rolle 
spielt Als ich nämlich in Pola mich 
mit der Beobachtung der kleinen Pla- 
neten zu beschäftigen anfing, standen 
mir nur die Chacornacschen Karten zur 
Verfügung, ich gewöhnte mich an ihren 
Maiistab und legte alle meine Mappie- 
rungen in demselben an. Als ich 1880 
an die Wiener Sternwarte kam und am 
12-Zöller zu beobachten begann, war 
mir in der ersten Zeit der Maiistab zu 
klein; aber bald kehrte ich zu dem alten 
zurück, und als ich in weiterer Folge 
auch an dem 27-Zöller Planden beob- 
achtete, versuchte ich es gar nichl mehr, 
einen größeren Maßstab anzuwenden, 
sondern behielt ohne Schwierigkeit den 
alten bei. 

Das störendste Moment beim Ge- 
brauch der neuen Karten ist aber du 
auf denselben aufgetragene Netz, dessen 
Striche zwar mit der Richtung der Rek- 
taszensioti und Deklination übereinstim- 
men, aber durchaus nicht mit vollen 
Zeitminuten oder aliquoten Teilen des 
Grades, und dadurch wird eine rasche 
Orientierung tingemein erschwert. 

Ich halte es daher für ein dringen- 
des Bedürfnis der beobachtenden Astro- 
nomen, daß Karten hergestellt werden, 
die in erster Linie praktisch für den 
Gebrauch am Fernrohr sind; solche 
Karten werden nicht nur die Verfolgung 
und Ortsbestimmung der Ideinen Pla- 
neten wesentlich erleichtern, sondern die 
Beobachtung der in letzter Zeit bei 
einigen konstatierten Veränderlichkeit, 
die zunächst nur auf visuellem Wege 
vorgenommen werden kann, erst ermög- 
lichen. Sie werden jicli aber gewili 
auch nach andern Richtungen als sehr 
nützlich erweisen. 

Nach meiner Erfahrung müßten 
solche Karten Sterne bis zur 14. Gr. ent- 
halten, im Mafistab und in der Anord- 
nung des Netzes mit den Chacornac- 
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scheii Karlen übereinstimmen, während 
jedoch das Formal ein Vierlei der ge- 
nannten Karten betragen sollte. Sie 
mülllen auf einer Papiersorte gedruckt 
sein, welche Korrekturen mit Tinte zu- 
läßt, und weil beim öfteren Gebrauch 
nichtzu vermeiden ist.dall sie schmutzig 
werden, müßte die Nach Schaffung ein- 
zelner Blätter stets möglich sein. 



i, die benachbarten Gegen- 



pnhli/i 



seilen 

nehmen und mit Hi 
gra phen od er äh n I ichen 
herzustellen, da der 
Wei; infolge des vor 
nicht so lekhl gangb 
Grundbedingung aber 



auch (leshalb, weil die dreifachen Stern- 
bilder auf den Karten dem Auge fast 
weh tun und eine Wirkung hervor- 
bringen, ilte JcrjcriiRtn ärmlich ist, 
welche man beim Beobachten mit un- 
riulilic tiiiiii-älHItem Okular erhält. 

Wenn durch Weglassen dieser Vor- 
schrift hier und da Plattenfehier für 
Sterne angesehen werden sollten, so ist 
das von keiner Bedeutung, weil es dem 
Beiibiidilcr muglidi sein wird, durch 
Vergleich mit den internationalen Karlen 
Auskunft zu erhalten. Es scheint mir 
wichtiger zu sein, daß eine solche Him- 
melsau (nah me, in der einzelne Platten- 
fehler vorkommen mögen, bald zustande 
kommt, ah dall dieser Umstand die Kr- 
reiCtiuug des Zieles um Jahn- hinaus- 
schieben sollte. 

Die Uurd-.lühtung eines soichen 
Unternehmens, welches höchstens zehn 
Jahre erfurdem kann, kiinnte 
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Joch eine pliotoiiriipliiiidicNeiiiuiiiialmu- aicli Iii 
Mittels programmäßiger 1 eimohre, deren ' wie 7. I 
Breu:ipuMiitbilJer nicht nur im geeignet. . Ur K 



Heidelberger uder die von 
11/ im SemiiHTiiiL^ebiete 
Sternwarte eignen, weil an 
denselben die Expositionszeit wesentlich 



i Mallslibe gehalten sind, sondern 
auch m der Harnen.iusdehiiung der von 

m;r.tiilgeslellten liedmgung cnlspreciieii. venturTt werden konnte. 
f>ie he: ilra gcgenwjrlig in Uan« he. Oh ein solches von mir vorgr- 

Im.ih.iie.i :..M,ir k i l 'i n - telimrn schlagene Unternehmen zur Hardt- 

eingeführte Vorschiill, djH jede Aul- Linning kommt. Längt in o-slcr Linie 

nähme in drei nur wenig verschiedenen davon ah. ob die notwendigen und nicht 

Stellungen des Leitstern* erfolgt, konnte unbedeutenden (jeldmittel vorhanderi 

m diesem l alle nicht nur aus zettiikn- sind, an Unternehmern durfte es dann 

nomischen Gründen entfallen, sondern nicht fehlen.. 



Tektlte von beobachtetem Falle, eine neue Klasse von 
Meteoriten. 

^^Sjiner der besten Kenner der Meteo- schatten eine wichtige Mitteilung über 
jhdäiJ. riten, Dr. Aristidcs I5re*iiia, den uiiUicli iimhachtrten Nicdcrfal! 
hat der Wiener Akademie dcr.Wissen- von Atrolittten gemacht, welche zu den 
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Moldaviten zu stellen Sinti, deren meteo- 
rische Natur zuerst Verbeek und spater 
Franz E. SueB behauptet haben. Der 
Wiener Alfs de mische Anzeiger (1904 
No. 5) berichtet über die Mitteilung 
Brczinas folgendes: 

Im Jahre 1897 hat R. D. M. Verbeek 
den Moldaviten, Bülitoniten und Auslra- 
liten einen gemeinsamen außerirdischen 
Ursprung (aus den Mondvulkanen) zu- 
geschrieben und 1898 hat Dr. Franz 
E. Suel) sie als eine eigene Klasse der 
Meteorite unter dem Namen der Tektite 
angesprochen und ihre Eigenschaften 
sehr eingehend untersucht. 1 ) 

Die Argumente für die aerolithische 
Natur dieser eigentümlichen Gläser 
waren hauptsächlich folgende: 

1. Ihre Oberflachenbeschaffcnheit 
läflt sich weder durch Abrollung noch 

entspricht vollkommen der der Meteorite. 

2. Ihr chemisches Verhalten und 
ihre Zusammensetzung unterscheiden 
sich wesciulich von dunen der natür- 
lichen und künstlichen Gläser irdischer 



stein- oder lavaähnlicher Körper von 
dunkelbrauner, aschgrauer oder braun- 
roter Farbe, welche ^Übergänge von 
einer feinlöchrtgen oder feinzelligen, 
geschmolzenen oder gefritteten Masse 
bis zu einer blasenreichen, vollkommen 
entwickelten, gleichartigen Lava - zeigen. 1 ) 



3. Auch die 
haften i 



beiden 



;sli<clieri fip 



wohl von den natürlichen als den künst- 
lichen irdischen Gläsern. 

Trotzdem haben sich die fachmän- 
nischen Kreise der Anschauung von der 
.iiToliihischcn Natur dieser Körper bis- 
her irröfi:eiiteilä verschlossen. 

In der Literatur ist seit nahe 50 Jahren 
der Fall eines Tektites unter den bei 
Meteoriten (allen «cwiilinlicliori Ersdrri- 

Am 17. Mai 1855, nachmittags 6 Uhr, 
fielen auf dem Hofe des Gutes Igast 
bei Walk in Livland unler 57° 50 N, 
26" 13 O. Gr. mit einer gewaltigen 
Lichterscheinung und einer furchtbaren 
Detonation etwa zwei Handvoll bims- 

') Vergl.iiierüberdie ausführlichen Mit- 
teilungen in Sirius IS'M.S. 151 u. 151 sowie 
die dort gegebenen Abbildungen d. Mulda- 
vit-Meteonte. 



gende, glatte Schlackcnrinde. 

Das spezifische Gewicht der ge- 
pnlverteu und ausgepumpten Masse war 
2.C>7Ü, [las der unveränderten, gekochten 
Masse 2.310 und das der unveränderten, 
nicht gekochten Masse 1.540, Die 
Moldavite haben 2.318 bis 2.385, die 
Billitonlte 2.443 bis 2.503 die Australite 
2.419 bis 2.470 spez. QewichL 

Die Fallerscheinungen von [gast sind 
durch ver'.a Bliche /nigra beobachtet. 

Die chemische Zusammensetzung 
<ics Igastrr Frktites fjl'1 vollständig in 
die von Suel! veröffentlichte Heine von 
sieben neueren Analysen Kudwciser und 
Trebilscher Moldavite. wie die nach- 
folgende Zusammenstellung zeigt 

I bis III Moldavit viiii Had0n:ili1z 
hei l)ud«eis, Analysen v nn C v. John. 

IV Muldav.t vo:i W'.ll.ngau l?).Hud- 
weis. Anakse von J Hjramann. 

V Moldavit von lt:,dwe.s. Analyse 
von C v John 

VI und VII Moldavite von Trehitw-Ii. 
Analyse vnn t' v John. 

VIII Igast, Analyse von Grewingk 
Schmidt 

[gast wurde zumeist als Pseudo- 
meteorit angesehen. 

Am 24. Januar des laufenden Jahres, 
abends 8 Uhr, fiel nai.li brii'flii'luT Mit- 
teilung des Herrn Dr. G. Brandes, 
l'rivatelozeiitcn der Znnliijii', in I lallea.S. 
ein Meteorit an! den pipilasterleu Hof 
eines BankliaiiK'i. vor dir Wohnung dt-s 
I [riiiiaiaiiiii^. dessen I ran mir ihren 
beiden Kindern durch die Uchterschei- 
nung erschreckt wurde. Erst am anderen 
Morgen (and der Hausmann den Stein 
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Curlands. 3. 431 bis 556, 18M. 



Dlgirized bv Google 



— 110 — 

in der Größe einer Feige auf einen: ver- 1 in Verbindung mit der L 
kohlten Papier liegen. Auf Anfrage in i brachte, weil sie eine gert 
der Zeil ung meldeten sich noch vier : erfolgte ('/, Minute). Der Stein ist 
Personen, die vom Zimmer aus die | durch und durch glasig, er gleicht einem 
Lichterscheinung wahrgenommen hatten, , Obsidian. 

und zwar von SO nach NW. Eine | Die beiden sicheren Fälle von Igast 
Familie (fünf Personcn|, die sich außer- und Halle dürften nunmehr die leiten 
halb der Stadt befand, hat auch eine Zweifel an der aerolithischcn Natur der 
Detonation gehört, die sie aber gar nicht 1 Tektite beseitigen. 




Neuere Methoden der Entfernungsbestimmung der Fixsterne. 

|S|ffln einem Habilitations- Vortrage und kostspieligsten Apparat der prak- 

BS gab Privatdozent Dr. C W. tischen Astronomie, das Heliometer, 

Wirlz in Straliburg eine kritische Rund- voraussetzte, recht mühsam, und an 

schau über neuere Methoden bei der eine rasche Durchmusterung des Himmels 

Bestimmung deT l : i\steriipanilLi\erL. Den auf grolie Parallaxen durfte man nicht 

frühesten Erfolg auf diesem Gebiete denken, ganz abgesehen von anderen 

hatte Bessel, dem es 1S3B gelang, die Gründen. Da führte mit gutem Erfolge 

Parallaxe des Sterns 61 im Schwan zu Kapteyn im Jahre 1885 eine Modifika- 

bestimmen, itulcit: er die jährliche parnl- lion cer HeiiomcterdistaiizcTiinethode 

taktische Verschiebung: desselben Liegen ein. Halte Hessel die Abstände mit dem 

zwei, rechts und links von Iii im Schwan Doppelbildmikrometer direkt eingestellt, 

stehenden Sternchen, deren Parallaxen so suchte Kapteyn sie durch Reklas- 

als unmerklich angenommen wurden, zensiousunterschiede zu ersetzen, die er 

malt. Hessels schöne Methode, die dem am verbreiteren, bestgekannten astro- 
Hcliometer, dessen er sich bediente, auf . nomischen Instrument maü,am Mcridian- 
den Leib neschrieben war, fand bald . kreise. Im Prinzip bedeutet das keine 
EiriKsiibi in die Wlssciiiehiiit um! wird | Änderung, nur eine Variation des Be- 

bis auf den heutigen Tag sehr Itäul'ig" uliiiiiuingsminiiis: inidiien Falle direkte 

an Heliometern älterer und neuerer Kun- FLns;clh]ng hei relativ ruhenden Bildern, 

stniktionzurBeslimmunfirelativerParal- im anderer, kCLiistrierims; der Stern.ni 

taxet: verband. Sie war imiei . ijs;' Frille an die Faden mitteis des Chrono- 

Dr. Wirtz, 'da sieden kompliziertesten graphen. Die Resultate, die Kapteyn 
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an dem lichthellen und mechanisch aus- 
gezeichneten Meridiankreis der Leidener 
Sternwarte erzielte, befriedigten durch- 
aus und ermutigten zur Fortsetzung 
der Bestrebungen. Inzwischen trat aber 
ein großer Umschwung in der beobach- 
tenden Astronomie ein: die Photographie 
erwarb sich das Bürgerrecht, und ihre 
Genauigkeit erreichte rasch die bisher 
visuell mögliche, ja überflügelte sie in 
einzelnen Fällen wohl gar. Natürlich 
konnte man auch auf der Platte ohne 
weiteres Bcssels Methode der Parallaxen- 
Ljeilimmung anwenden, und mau hat es 
auch so unter Vermehrung der Anhalt- 
steme gemacht, aber damit nutzte man 
keineswegs die Vorteile aus, die die 
Stentf Lille einer Photographie der Paral- 
laxenbestimmung bot, und hier war es 
wiederum Kapieyn, der die meines Er- 
achtens heutigentags einzig rationelle 
und wertvolle Methode der Parallaxen- 
bestimmung lehrte.. Auf dieses Kapleyn- 
sche Verfahren geht Dr. Wirtz nun ein 
und zeichnet dessen Grundzüge. 

■ Zu einer Jahreszeit ■■, sagt er, .wo 
die parallaküsche Verschiebung einer 
gewissen Gruppe von Sternen ihr Maxi- 
mum aufweist, mache ich eine Aufnahme 
jener Himmelsgegend, nehme dann die 
Platte aus der Kasette und hebe sie an 
einem durchaus sicheren Orte unent- 
wickelt lichtdicht ein halbes Jahr auf. 
Nach dieser Zeit ist offenbar die paral- 
laktische Verschiebung nach der ent- 
gegengesetzten Seite ausgeschlagen, und 
nun exponiere ich meine alte Platte auf 
dieselbe Gegend von neuem am gleichen 
Instrument und unter möglichst ähn- 
lichen Bedingungen, verrücke indes das 
Fernrohr um ein kleines, so daß die 
neuen Bilder sich nicht mit den alten 
vermischen. Nun erst wird die Platte 
entwickelt und fixiert, und wenn ich 
jetzt die Distanzen zweier zusammen- 
gehöriger Bildchen — und nur diese — 
ausmesse, so äußert sich offenbar in 
dem Verlaufe derselben von Stern zu 
Stern die relative Entfernung aller auf 
der Platte vorhandenen Objekte, für die 
durch eine ungemein simple Rechnung 



die Parallaxen bestimmt werden können. 
Diese Entfernungen sind natürlich relativ 
und beziehen sich auf eine starre, für 
jede Platte wechselnde mittlere Ebene, 
die senkrecht steht auf dem Visions- 
radius zur Platte:! mitte am Himmel. 
Allerdings wissen wir über die Ent- 
fernung der starren Ebene jeder Platte 
ebensowenig wie im Falle der nach der 
alten Methode bestimmten Parallaxen 
von der Entfernung der zwei oder mehr 
Vergleich sternc. Der gewaltige Fort- 
schritt der photo graphischen Methode 
Kapteyns springt in die Augen. Bei 
der au zwei Vergleich sie nie angehängten 
Parallaxe lernte ich im Grunde doch 
sehrwenig kennen, nämlich den Distanz- 
unterschied meines Parallaxensternes 
gegenüber dem Mitlei der beiden anderen 
Sterne. Im Falle der Kapleynschen 
Methode aber blicke ich gleichsam 
Stereos kopisch in das Raumstück hin- 
ein, auf welches sich meine Aufnahme 
bezieht, und erkenne dort plastisch die 
Lage vieler Sterne in beziig auf die feste 
Ebene. Diesen ökonomischen Weg hat 
Kapteyn selbst schon mehrfach erprobt, 
und meines Erachtens muß man seine 
Ergebnisse tür ermutigend Und höchst 
wertvoll halten.- 

Neben diesem Verfahren hat nach 
der Meinung von Dr. Wirtz keineandere 
optische Methotte mehr Existenzberech- 
tigung, da sie nach Ökonomie der Rech- 
nung und Beobachtung weit hinter der 
photographischen zurücksteht, und wäh- 
rend man an optischen Instrumenten 
auf mühsame Weise nur eine relative 
l':ir:il!ai-e 7.1: fixieren vermag, liefert die 
vorgetragene Verfahrungsart sofort ein 
Stereos kupisches Modell vieler hundert 
scheinbar benachbarter Steme, die auf 
der einen Platte vorkommen. 

Leider aber, führt Dr. Wirtz fori, 
hat Kapteyns Methode heute noch gar 
keinen Eingang in die allgemeine astro- 
nomische Praxis gefunden — und das 
i-l bodaiü/rlk-lT, um so mehr, wenn man 
auf der andern Seite sieht, welch große 
Ailidtfli-istimjf an Reellen- und lieob- 
achtungsaufwand von den nach der 
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taucht, und dazu an Instrumenten, die 
optisch ihrer Aufgabe nicht gewachsen 
sind. Vergegenwärtigen wir uns doch, 
daii es sich darum handelt, Größen 
unter 0.10" kennen zu lernen, und das 
will man mit kaum dreizölligen Fern- 
rohren von SOfacher Vergrößerung 
machen! Nein, was ich nicht sehen 
kann, kann ich auch nicht messen; ich 
meine, das muH ein unantastbarer Grund- 
satz sein!« 

• Die alte Besseische Heliometer- 
methode., fährt Dr. Wirtz fort, »isl 
natürlich durchaus scharf und fast ein- 
wandfn.-i, ^LibnUl ich mit »rrtisdi kr. : iitij;en 
Heliometern — und das geschieh! heute 
— an meine Aufgabe herantrete. Aber 
ich meine, sie ist unzweckmäßig, da sie 
mich mit einem zu grollen Aufwand an 
physischer und rechnerischer Arbeit zu 
wenig kennen lehrt. 

Schliefflich zieht Dr. Wirb folgende 
Folgerungen ; 

1. Es gibt heutigentags nur eine 
einzige wertvolle Methode der Paial- 
laxenbeslimntung, die allein geeignet 
■st, unsere Erkenntnis, insbesondere von 
der raumlichen Verteilung der Fixsterne 
zu fördern; das ist die photographischc 
Herrn Kapteyns. 

2. Daß heutigen taj'.es nndi optische 
Methoden, wie die Heliometer- und 
Rc^i^ricrmeliidJe. zur Verwendung ge- 
langen, bedeutet einen Rückschritt. 

Zuletzt wirft Dr. Wirtz auch noch 
einen Blick auf den Stereo komparalor. 

Was Kapteyn durch Messung erzielt, 
nämlich einen stereoskopischen Wiek in 
die Fixsternwelt, das soll hier die An- 
schauung lehren, die freilich auf eine 
einfache Weise durch tf iiijldliuig einer 
wandernden Marke in die Tiefenebene 



des betrachteten Sternes fixiert werden 
kann. Das Prinzip ist einfach genug. 
Ich nehme jetzt eine Platte mit dem 
Refraktor auf und entwickele und fixiere 
sie wie gewöhnlich. Dann mache ich 
von derselben Gegend nach gewisser 
Zeit eine zweite Aufnahme, lege beide 
Aufnahmen in ein Stereoskop — denn 
etwas anderes ist im Grunde der 5tereu- 
komparator nicht — und erkenne dann 
gleich plastisch durch den Anblick die 
verschiedene Entfernungslage der Ob- 
jekie untereinander. Es ist klar, daß 
ich gar nicht an die Halbjiilirsjicriodc 
der Parallaxe gebunden bin, sondern 
die Platten auch in einem Zwischenraum 
von zehn oder mehr Jahren aufnehmen 
und unter dem Apparat zur Vergleichung 
zusammenlegen kann. Dann gewinne 
ich offenbar als Basis meines Parallaxen- 
dreiecks die Wegstrecke, die von der 
Sonne und ihrem ganzen System in 
zehn Jahren (oder mehr) durchlaufen 
wird, und da diese Eigenbewegung 
der Sonne etwa 15 km pro Sekunde, 
also 32 Erdbahnradien in zehn Jahren 
beträgt, so könnte man leicht geneigt 
sein, diese Methode für unsern Zweck 
sehr hoch zu schätzen. Gewiß wird 
sie auch noch einmal zu Ehren kommen, 
wenn die eigentümlichen Schwierig- 
keiten, zum Teil physiologischer Art, 
die sich ihr entgegenstellen, überwunden 
sein werden. 

Auch dann darf ich nie vergessen, 
daß das, was ich im Stereoskop sehe, 
keineswegs rein parallaktische Wirkung 
ist, sondern noch die eigene Bewegung 
der Sterne und der Sonne mit enthält, 
deren 1 rcnnuii!! meist grofie Schwierig- 
keiten bereitet. Überdies liegen noch 
keine Versuche vor, bei denen der 
Stereokoinparalor in Verbindung mit 
langbrennweitigen Instrumenten zur 
Parallaxenbestimmung verwandt worden 
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Neue Bestimmungen des geographischen Längenunter- 
schiedes Potsdam— Green wich. 



iiIÜi" 1 eincn s ' ,: '" :ren Anschluß des 
fcSSfl mitteleuropäischen Längen Uetzes 
an (Jrccmvich, als den An'^iiigspiinkt 
für die Zählung der geographischen 
Lünten, zu erlangen, wurde im Summer 
1003 vom Kgl. Geodätischen Institute 
::n;c üifigliclis! jjL'ciniiv Ik^liiiuiiiin^ lies 
I .äri^enuntcrsdiredcs zwischen l'iil^lam 
und Qreenwich unternommen. Über 
die Ergebnisse dieser Arbeit hat Prof. 
Helmert der Kl;I. A k ji ■. i f : n i t - der Wi-si-:)- 
-chafti-n 1» Berlin eine llar>tcll'jr>g von 
IVof. Th. Albiecht vnrgelegl. ') dir das 
Nachfolgende entnommen ist 

f m sicherer Ansclilull. sagt Pr:)l 
Albrcchl. w.ir Iis üjlnn ir.solern ni.ch 
nicht vnrhainlrn, al- <:.c im Jahre 
von englischer Seite au^yelührle Langen- 
be^limmj^g Grccnwich PoNdam in 
Verbindung tml dem ly'tl vum (jeo- 
(Jatijchfu Initiiui bcsliiniiien I angen- 
unterschied ['otsdarr.— Berlin und dem 
I »/Ii .ins einer Coopi ialion ,-ici Berliner 
Sternwarte mit den österreichischen 
I .angcnbeatimni-jngsarbeilcn hervorge- 
gangenen I jngcnuntcrsrlin\l Ret Im 
tireenw.ch emen SchliilSVhltrr tonU-V^S« 
anlweisl. rbensnweng konnte die Vei- 
bmdung über l'aris wegen de: schon 
Jahrzehnte lang bestehenden Unsirlier. 
heit in der Annahme des Längcnuiiter. 
■schied« l'ans Grcenwich befriedigen. 
Uie Beobachtuni: er folgte tmler Anwen- 
dung des Kep;nl «Ischen Ifegiftrier.iiikro. 
meters mit Umlegung inmitten jedes 
Stemdurchganges. An jedem Abend 
wurden drei vollständige Zeitbestim- 
mungen (aus je 6 bis 7 Zenithstemen 
und 1 Polstern in oberer oder unterer 
Culminalion bestehend) beobachtet, 
welche vier voneinander unabhängige 
Signal Wechsel syniniLTli-Hst-li einschlössen. 
Auch war das Beobachtungsprogramm 
so gewählt, dali eine möglichst weit- 
gehende Elimination der Unsicherheiten 



Lingenbeslimmung fand eir. Wechsel 
der Beobachter und der Instrumente Matt 
hmng 1W1 Signal Wechsel 
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englischen Telegraphen- 
V.Twjltung ein Teicgianhcndrahr l'nts- 
dam- Berlin l inden -Bacton London 
Oreenwich iirr Verfügung geslellt wor. 
den Derselbe bestand aus einer b22 lim 
langen, verwiegend aus Hron/edraht 
begehenden n he indischen Strecke au! 
deutschem Oebiclc. einem 4?'! km langen 
suhn.ir.ncn Kabel und einem JJi im 
I i-.n-. ,v.. Kn-I. dr.lr. n.-'i :u-: i'.ci 
Teile uiii englischem IVn-itoiiuin. Diu 
bfiik-ii überirdischen StT.'i'n'i'r; waren 
daher, abgesehen von der Verschieden- 
heit de; Leiturigsnuterials, überdies noch 
von ungleicher Länge, so daß zu be- 
fürchten stand, daß .ins dieser Unsym. 
uielric eine Beeinträchtigung der Siehcr- 
heitdesEiuircsultatcs hervorgehen könnte. 
Um diesem Bedenken von vornherein 
zu begegnen, erklärte sich die englische 
Telegraphen - Vrrwalimg; bereit, durch 
weitere J-hi^chaltimg einer 334 Am langen 
Schleife London — Bedford— Lei eester— 
Du nstable— London die englische Land- 
linie auf nahezu das gleiche Mail zu 
bringen wie die deutsche und damit 
die Lage des Kabels tatsächlich zu einer 
symmetrischen zu gestalten. 

Beim gewöhn liehen Telcgraphen- 
betriebe sind an den Ühergimg^icllcu 
von der oberirdischen Leitung zum sub- 
marinen Kabel, d. i. in Emden und 
Bacton, Translaloren im Gebranch. Da 
man aber bei Längerlbestimmungen mir 
mit direkten Leitungen operieren darf, 
wenn man sich nicht der Gefahr aus- 
setzen will, durch Einschaltung unkon- 
IrolicrbarerZuischenapparate die Sicher- 
heit des Endresultates zu gefährden, 
sind diese Transiaiorcn wahrend der 
Duner der Heuktciuuiigcn angeschaltet 
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worden. Um aber bei dieser (.jclcfrcn 

lli'if il'.R'll mit TLSr/!lSti:]]ell,wde]lell 

Einfluß die Translatoren auf das ResiilMl 
ilcs Siijual austau sei 1 es ausüben, ist nach 
Seh lull der Beobachtungen jedesmal 
auch noch ein 5ignalwechsel unier Ein- 
schaltung der Translatoren ausgeführt 



sclinn hei wdilioüiH-n l., : iii!'ni|icstiin- 
mimgen des Geodätischen Instituts in 
Anwendung gekommen war und sich 
jeder Richtern: hin Ivwährt haue. 
Die Stromzeit hat sich aus den 
Signal wechseln bei direkter Schaltung 
für die 1091 km lange oberirdische 
l.utmis; iiriil ihs Iii km iani;e Kabel üit 
+ 0.!4fs ergeben, während aus dem 
Signalwechsel nach Schlull der Beob- 
>■ 'i i;ins!ii!i):-fii 



334 i 



eingeschaltet, abei 
Seilleile innerhalb 
lehmig misiitidialtfl war 
-i- (!.(IT<l-i lur s. . 
il ll' d:iii[!cl[c L'henragnn 
zunächst ein ZeiteiTlest 
selbe wird aber nach Aus w< 
Zahlen reichlich a-^™ n.. 



Green wich westlich vom ösllic 
dianhause des Geodätischen Ii 
Potsdam: 

52™ 16.051 i 
mi-rkiLi- fehl,::-; i H.iH.lj .,. 
wahrsen. • +0.003 ' 
Dieses Resultat ergibt, \ 

von englischerSeite ausgeführt* 
bestimm ung Green wich— Pott 
Verlies senilis jenes Werte; v 



+ 0.0' 



Da ferner der Längen unterschied 
Potsdam— Berlin im Jahre 1891 durch 
zwei iLnahh;in;;ie/c Läitfjenhesiiinmuriijen 
des (jeodatisclioii histitut? ?.u 



18.721s 



ermittelt worden war, entspricht der 
obige Wert einem Längen unterschied 
Berlin— Green wich von: 
53» 34.772s. 
I He im Jahre l87DaLisgeführteLängen- 
bestimmung Berlin— Green wich würde 

Ki mipciiraii der für die L.ans^eibc- 
stimmungen in den Jahren 1876 und 
ISO-j ahi/.ddictrn Wrhe.^enniyeii vor. 

Verbindet man den obigen l.rinsen- 
iirslerfchitil Her! in Urceiiuidi 111:1 di'ri 
Endresultat der im Jahre 1877 vom 
(ieudihi-i hi-ti Institut ausgeführten 
I anyrnheHliaimnrh: Üerliii — Paris: 

44" 13.860», 
so würde sich für den Längenimfer- 
schied zwischen Paris und Greenwich 



r Wert <) 



20.91 



* ergeben, welcher 
1 reduziert, wenn 



für den LSngenun 
Grecwich in der 
der Ztiveriässigkei 



ieten Resultat 
1 Potsdam- 
hoher Grad 



Diese Längenbestht 



- 115 — 

mungcn wurden streng nach dem Vcr- \ ten Leitung eine Übereinstimmung der 
fahren des Gcoilälisciien kistitnls, r.vxr heidcrseitiECii Resultate innerhalb der 
nahezu gleichzeitig, im übrigen aber Grenze von 0.011s ergeben ; man wird 
völlig unabhängig voueimitT ausge- datier auch in dem Resultat der I.anj;eii- 
führt Sie haben trotz der Schwierig- be-timminif; Potsdam ("invnwieli dir 
keiten desSignal Wechsels auf der Hundertste! -Sekunde als nahezu verbürgt 

langen und recht unvollkommen isolier- ! ansehen können. 



Vermischte Nachrichten. 



rend der Opposition von 1903 hat 

Rev. T.-E.-R. Phillip, zu Cmydnu ihue.- 
lami) an einem Völligen Silbri ^picgel- 
leleskop bei 217 und 450facher Ver- 
gitterung angestellt Infolge der gün- 
stigen Wittern Iii; kannte sehr gut 


Gigas, Hades, Hyblaeus, Indus, Iris (als 
schmale Verlängerung von Ceraunius), 
Jamuna, Laestrygon, Magnes, Marsyas, 
Ncpenthes (kurz, zeigt eine Anschwel- 
Iiikc h<iin Piiieli;c:mektcii von 1. actis 
Moeris), Nilokeras (scharf im Norden, 


beobachtet werden, obgleich die Mars- 
scheibe im Maximum nur 14.6" Durch- 
messer zeigte. I'as /.entrinn der Sehrihe 
hatte bei der Opposition 22.G a nördl. 
Br. auf dem Mars, gegen Mitle Mai 25°. 

Endc^Mai vom Beobachter 6ö mal die 
Mj.ri-.icheibe untersucht. L"r fand die 
grollen Hecken gut bcgicim, iinnrlimri] 


verwaschen im Süden, bei früheren Be- 
obachtungen war er anormaler Weise 

(schien die ziemlich scharfe licgrenzung 
des orangefarbenen Tones der Scheibe 

und sehr leicht sichtbar; erschien am 
12. Mai in einem l2'/i zolligen Reflektor 
doppelt und ebenso am 14. Mai im 
O-Xüllerdcliei.biieiiteist.i'eriphlegethoii 


hSlen B Tnd^u'nlden Recken ""säet! 
Mehrere Kanäle wurden gut gesehen 
und der Beobachter zweifelt durchaus 
nichl an ihrer reellen Existenz, meint 
aber, bei genauer Betrachtung aus 
größerer Nähe würden sie merklich 
weniger regelmäßig (geradlinig) er- 
scheinen. Die Versuche von Maundcr 


(hmt nnddiilns), Tboih (-chniic gvra.ic- 
Linie). Am 10. und 11. März sowie 
am 17. April erschien ein neuer 
Kanal von Nütisyrtis (Länge 2S2", 
Breite +33") gegen die kleine Syrte 
hin ziehend. Er wurde später nicht 
wieder gesehen, obgleich am 19. April 
Thoil, »ein- gut sichlhnr war. Die be- 
kannten dunklen Flecke oder Seen 


wahrscheinlich einige dieser Kanäle 
optische Illusionen sind. Die Kanäle 


wurden ebenfalls gesehen, ein neuer 
dunkler Fleck, groß und schlecht be- 


sind nach Phillips im einzelnen aber 
wnhrscheinlichOcbildc von verschieden- 
artiger Beschaffenheit. Lieschen bat er 
deutlich u. a. die Kanäle: Callirhoe, 
Casius (hatte nichl das Aussehen eines 
Kanals), Ccpltissos, Ceraunius, Cerberus 
(doppelt und geradlinig, so wiederhol! 
und milerden g t 1 -ein. 
Chaos, Choaspes, Chrysorrhoas, Cyclops 
(breit und leicht sichtbar), Deuleronilus, 


und Titan' (Länge' läS'.Bre'ile + 35°), 
sowie ein anderer grolicr dunkler Heck 
in 277" Länge und + 66° Breite, der 

W;!- ilie nördliche RolargegeiHl ;m- 
beLiii!;t, fw erschienen die Uegioiien von 
+ 70" Breite bis gegen den Pol hin 
im allgemeinen viel heiler als das Zen- 
trum der Scheibe und wurden gewöhn- 
lich von einem dunklen Saume begrenzt 
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Marsdarstellung seil 1877. 

Helltg-keitsschwankung des Pla- 
neten <135) Hertha. Dr. J. Palisa 
macht darauf aufmerksam, 1 ) daSJ dieser 
Planet deutliche i Idlisrkeiijschwai]- 
kungcii von kurzer Periode zeigt. Am 



um 13 V, 1 ' eine halbe Größenklasse 
heller als'dieser Stern, während er 14 V, 1 " 
schon wieder schwächer, jedoch noch 
heller als der Vergleichsstem erschien. 
Am 19. Februar konnte Dr. Palisa den 
Planeten Hertha von 8h bis 10h ver- 
folgen und fe.<1 bellen. d:iH de--ed NcKijv- 
keit kontinuierlich von 10.7 bis 10.0 
Größe stieg. 

Der 6. Mond des Jupiter ist bei 
der Opposition des Planeten im August 
und Sr;teii:ber l'Hli :iL.f der l.iclc stirn- 
k-.'.iw Hill gioiieii lidraklur v.iii R. (i. 
Aitkeu boi ibachtei worden. Dabei wurde 
die helle Jupiterscheibe durch eine ge- 
sch würzte Metallschcibe verdeckt und 
'i j(Hiu.-:nr Vi.Tyn'ilkTiiii.L! benutzt. Unter [ 



innerhalb 25" Entfernung vom Rande 
des Jupiters schwächer erscheinen als 
der 5. Trabant. September II. wurde 
letzterer in grölSte.r westlicher Elongation 
so bell als ein Stern 13. Gr. geschätzt, 
nur 17" vom Rande des Jupiter entfernt 
war er noch sichtbar. 

Eine Karte des Sternbildes Coma 
Berenloes, richtiger des nordöstlichen 
Teiles desselben, ist auf Tafel VI ge- 
geben. Diese Tafel ist die Reproduk- 
tion der vergrößerten Phototypie einer 
Aufnahme von Heim Blajko auf der 
Sternwarte zu Moskau. Die einge- 
schriebenen Bezifferungen der Sleme 
beziehen sich auf die plmto metrischen 
Messungen, welche Herr W. Ceraski in 
dieser Slcmgnippe ausgeführt hat und 
über die er im 4. Bande 2. Serie der 
Aiiiialcii dir Moderner Sxniwartt be- 
richtet. Der Slern F ist 5.1 Größe, 
A 62, b 8.1, a» 9.4, a 10.3, r 1 1.7, 
C 12.8 Grone, hiernach kann man sich 
über die Helligkeit der übrigen Sterne 
einigermaßen o ' 



bei die- 



n Vevli. 



■ Oppu-t 



. Trnl 



Entdeckung eines neuen Kome- 
ten 1904a. Am 16. April hat Brooks 
zu Geneva (N. V.) einen Kometen ent- 
deckt in Kei.uf/cnsiou b0' n uiul 
10'. Derselbe zeigte Kern 
und bewegte sich nord- 



.. Der 



tut d 



der Beobachter eine Zeitlang im Zweifel 
war, ob d.H ge^-lieii'.- ( Hij'.-kt ureht ein 
lichte!] wacher Fixstern Sei. Nach All- 
kens Urteil würde ein Stern 14. GröHe 

') Astron. Nachr. No. 3932. 



Kiel, Bamberg, Wien, Ham- 
burg und anderen beobachtet worden. 
Seine Gesamt helligkeit war die eines 
Sternes 8.5 Grolle, der Kern 9.5 Grüße, 
dcrSchweif 4' lang. Der Komei scheint 
sich der Sonne und der Erde zu nähern. 
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Planeten- Ephemcriden. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



161 8 5 37-30 ; 22 811-2 

201 S 17 6*67 ! 18 48 20-2 

26: 0 24 8-40 ' 1061 38-81 

30| 8 68 68-81 ,+133885 6' 



: 50-:iii —23 :ii 2:1:1 ir, 4; 
6 15Ü2 2337 3(1 10 ; 
1 63-34 -äs 36 3S-D S 21 



6 67 66-22 2! 

7 12 1272 28 

7 26 21-63 |+22 62 11- 



11 ir-5 Letztes Viertel. 



Stern bdcieckiingeii durch den Mond ft 



Lage und Grölte des Saturnriitges (nach Bessel). 
Juli s>. fircilk- Achst: der Hin^citipsc: n-z-2"; kleine Achse: 3-H2". 

Eiliöhuiigäwinkcl iii-r Erde über der Kirn-eliene: i?-:r ■ 
Juli 9. Mittlere Schleie der Ekliptik 28« 27' flu" 

> . 28° a«' fifl-so" 

Sonne 16' 43-86" 



Erschein. n/on GtT .liui.iMi ni n;.' ' >.. - , t :m h a .•...«•• ;ihe: die I.i 
m-i .- r: !•,;(■': .'v: :i|rili r:a..-:1v I : , i- Iivii m;~ aul mittlere /eil vor. Ureenwnch Ilif 
Tiai.j.-tcn s.nü der Keiner- .. v.-- i.i,l<-. . . n j -.■•er urh mit I his IV I" 

»-■rhnri Die • ei grillieren f ,;i ren ;eiuen ,. e Stellung |eiii . M n<1i . n-ii il •■. ..■ 

Iii Ii - 'Iii :!. Ii A. ■■< ■ ■ ,-. i:,- V i r-|:i," vi.lij. (.. : :ii : I.-, « ei? t'l v.h. .: vi - 

Ist i siihl jiijjeiielien. s'i mch der Auslutt aus dein "V ;l*rr m Ir:hv.:!:i -..-..Ii 

rerner heileutet hei den narV.ii.lBr-mirii /nungarirn ; 

h. 0 eas Vfi.thw^uiiii d^i [raHamen um Sitüiea des Jupiter 
Cc R den Auflriu Je; T^ba-to. am den-, Schuten des Jiip.iei 

.. f . -j i> -I,. F. .»..>■«.■ •>-»■--• J. . 1.., ... I 

Oc R das Wiedel rr«h( i ei idtl eh m ben ■!• r J-:p!irrsrhc:!ic 
I: I den h,i-i.,i| des lnh.ii.iri, %<.r de Ja;*!e;iifce:be. 
7, r i!rn A: - ;i . ■■■ ..-i i. ■ i -v 

Sh I der. h.r.inn ilr. I r, w i' .vi, . .;i , e JunilerKheibt 
Sh L den Amlnli de. Trjbjatensclwiter.s au; , ■.. ■ |up.nr die.hc 
Ls siri! nur .:. .- Fi.; t im,:."i ;h(-.:i-;»!h;i:1p ; a:;.; »eiche sitn <■■■ 

t- ■■■ .-- . m im ;-■[ _-- 1 /;. ( .n . iu ui • im. . .. , -vi- ■ v i. ii 1 1 -:>■! 

Um ilir Momente die>er ["iSi/renungen nach ~i!lr=rufn;iaiMlwi Ze.t u hidcri. ha- 
man nur nötig, 1 » zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

Juli 2. I. Ec. D. 15 1 ' 45™. Juli 3. I.Sh.E. ist. is». Julie. II. Sh. I. 15» DI », 
Juli 7. III. Ec D. IS»«™ 48". Juli 10. I. Sh. I. U» 61». Juli it. I. Et D. is> 
J»3Bv 1. Oc. R. 15h 39». Juli 12. 1. Sh. E. 11» 37- Juli 18. [II. Tr. L 161 41 » 
JuU 19. l.Sh.l. 11h iT». Juli 24. li.Tr.E. 16» 11-. Juli 2&. I. Ec. D. is»S2"43.. 
Iii. Sh. E. ifii. E— , Juli 26. il. Oc. R. 10» tum. I.Sh.E. [.-.» »z-. Juli 28. 1. Tr. f. 
Ii* is». Juli 29. Iii. Oc- R. 11h 18». Juli 31. II. Sh. E. l&» 30» II. Tr. I. 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im Juni 1904. 
Tethya. Julia. 14-3»; Juli 4. li-6»; Juli 0. Julis, «-sh; Juli 10. aö": 

Juli 1!. 0-8»; Juli 13. 22 J >> ; j u |i is. i 8 .jh ; Juii 17. 167"; Juli 13. 110»; Juli sl. 
11-2»; Juli 23. 8Bi>; JuliSS. S'8*; Juli 27. 3-1»; Juii SO. 0-4*; Juli 30. 21-7". 

Dione. Juli 1. ai-i^, Juli 4. IIS»; Juli 7. 8'E»; Juli 10. 21»; Juli 12. 18-Bt; 
Juli 16. 131»; Juli 13. 7-1»; Juli 21. <1'7»; Julias. IH'4»; Julia«. 120»; Juli«. 

Rhea. Juli 1. 1SÖ»; Julie. 7-9^; Juli 10. ao-st; Juli 1 6. 8B»; Juli IB. SO*»; 
Titan. Juli 2. IG-4 



Mehrere grössere iinil kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preisirürutc; zu verkaufen. Ri-neklunlon wollen sich 
ivügen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal 
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Refraktor, 



lirkiivwr -t. 1300 mm Rrennwcitr. v™ Hr>;1i> 

unü mit TrnhluR. bt'dc m.i Höhtsircrstcll 
.. .?<*e r -Otul<in>n von 1! IttlUih« Ve: 
,i.-n. ii[ utecii H««:lia'1un^ c.nfi .t wen In 
Antra,,™ brhinlrn i.r F«p d KltHKv 



Verlag von Eduard Heinrieb Mayer in Leipzig. 

'Ii cr».7]i'i..|i" und ist ilm-iii illlc >lliMi.il;i : .imi-i.ii in I., >;i,I,lii:" 

JAHRBUCH 
V >t ronomie und Geophysik 

(Astrophysik, Meteor cdogle. physikalische Erdhunde). 

Professor Dr. Hermann J. Klein. 

Vicrzohnler Jnbrpinfr 1303. 

l'is Jahrbnch der Forisciiriiii' <!-.■? A«inni nnic nml Gennhysili liat airli durch 
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^■f Hei Almalime der ganzen ¥nit: (Ei-i-i i i ■ E \ ' > m«! ein Aiifiinhraspreii 
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Verlag von Eduard Heinrich Mayer in Leipzig. 

Die Wunder des Erdballes. 
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Professor t)r. Hermann J. Klein. 
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Kometenaberglaube. 

Von Otto Falb. 



ha, wieder einmal ein Artikel I 
gegen die törichte Furcht un- 1 
gebildeter Menschen beim Erscheinen 
eines Kometen,- denkt vielleicht der 

Fehlgeschossen! Der Aberglaube, 
von dem ich im vorliegenden Artikel 
sprechen will, ist nicht in den Köpfen 
der großen Masse entstanden. Es handelt 
sich um eine völlig irrige Ansicht, die 
wir in populär- wissenschaftlichen Werken 
finden. 

Ehe ich jedoch auf das Thema komme, 
muti ich einige historische Notizen vor- 
ausschicken. 

Der italienische Astronom Schi apa- 
relli gab in seinen Briefen an den 
Jesuitenpater Secchi in Rom (vergl. 

Sirius 1904. Heft 6. 



Buüetino Meteorologien ilelf' Ossur- 
valorio del Collegio Romano, vol. V. 
No. 8, 10, II, 12; Intorno al corso ed 
all origine probabile ttelle stelle mete- 
oriche) der Überzeugung Ausdruck, daß 
die Slern sehn Uppen sich in unserem 
Sonnensystem in langen Strömen von 
piir.ibuli-diür i : ,jiiu lit wegen . 

Allescine aus den Beobachtungen von 
Sternschnuppen gezogenen Ergebnisse 
hat dann Schiaparelli unter dem 
Titel jEntwurt eitler astrininiiiificlu-ii 
Theorie der Sternschnuppen' erscheinen 

In dieser Schrift hat er den Beweis 
geführt, daß zwischen Meteorschwär- 
men und Kometen ein enger Zu- 
sammenhang besteht 

M 



Der Fundamentalsafc; ist der, daß Artikel: Die Sternschnuppen etc. folgen- 
die Mcicorstriime aus der Auflösung Satz finden: 

hervorgehen, welche bei den Kamelen »Der Schweif wird bei dem Um- 
ermlgt, wenn die gegenseitige- Anziehung lauf der Kometen um die Sonne hinter 
ihrer Teile nicht mehr hinreicht, um die dem Kerne zurückbleiben. Oer Komi-t 
auflösende Kraft der Sonne oder irgend wird sich immer mehr in die Länge 
eines anderen Gliedes des Planeten- ausdehnen und zuletzt sich teilweise oder 
Systems zu überwinden. [ganz in einen meteorischen Ring 

Dementsprechend sagt Schiaparelli . um die Sonne auflösen., 
in einem 1873 zu Mailand erschienenen : Schellen nimmt also in der Tat an, 
Werke -le Stelle Cadenti: =le correnti . die Meteorströme seien Reste des Kome- 
meteoriche sono il prodotto della dis- tenschweifes. 

soluzionedeliecomete...- (Die Meteor- In dem von Karl v. Litlro w heraus- 
ström? sind das Produkt der Auflösung gegeben eu Kalender für alle Stände 
der Kometen . . .) 1S68 liest man auf Seite 107 folgendes: 

Dieser anscheinend harmlose und »Wie mit jeder wichtigen Entdeckung, 
leicht versiäiuiliclieSaa wurde, vielleicht so wird auch mit dieser Zusaminen- 
gerade wegen seiner Klarheit, die Ur- hang zwischen bisher isolierte Tatsachen 
sache eines furchtbaren Wirrwarrs, der gebracht. Die an Kometen zur Zeit 
sieh lawinenartig durch die populär- ihrer Sonnennähe vielfach beobachteten 
wissenschaftliche Literatur hinschleppte. Ausströmungen, die in ihrem Ent- 

jeder, der diesen Sab liest, ohne stehen zur Sonne gewendet sofort ihre 
die weiteren Ausführungen Seh iapa- ! Richtung ändern und sichtlich die 
rellis zu beachten, wird nämlich, folgen- Sehweite dieser Himmelskörper bilden, 
dermaßen argumentieren: werfen offenbar große Mengen 

Schiaparelli ist der Ansicht, daß der kleinen Körper, aus welchen der 
der Komet, welcher in grollcrc Sonnen- Komet besteht, auf die Hahn desselben 
nähe gelangt, sich durch die Verschie- und lassen somit dieser Bahn gieich- 
denheit der Anziehungen, welche die liegende Meieorringe entspring™..,: 
Siimie auf seine eiu/chicn Teile aus- Wer diese Ausführung mi: der- 
iibt, in verschiedene Stücke auflösen , jenigen Schel lens vergleicht, wird SO- 
muli. Diese Auflösung beobachtet man ■ fort einen auffallenden Unterschied ent- 
ja sehr deutlich: S:e stellt den Schweif decken: 

ihr, der sich um so mehr entwickelt, je 1 Schellen nimmt an, die auf ihrer 
näher der Komet der Sonne kommL | Bahn zurückbleibende Materie der 
Also nimmt Schiaparelli an, die Schweife bilde die Meteorströme, und 
Meteorströme sind die verloren ge- I gibt dies alsSchiapar eil is Ansicht aus. 
ganyeueiiMaisei'.i.'onKoinetensehweü'eii. Littrow dagegen versteht den Ita- 

Wer sn überlegt, kommt also licncr dahin, dal! durch die t T iLtsteliiui^ 
zu dem Sehl tili, da II d ie A ntliisuug der Schwede nur eiu/.clue kleine Körper, 
der Kometen in Meteorströme und die den Kometen bilden, auf die Bahn 
die Bildung der Schweife iden- desselben geworfen werden und SO den 
tische oder wen igstens mitei nan- ' Mtleorstrom bilden. Aus diesem konnte 
der zusammenhängende Erschei- man also herauslesen, die Melen:s!röme 
nun gen sind, und da Ii man in dem seien nicht Itote des Kometenschweifes. 
Sehweife den Anfang der Bildung Nehmen wir nunmchrMÜllersLehr- 
eines Meteorstromes erkennen buch der kosmischen Physik zur Hand, 
muß. Hier finden wir im 6. Kapitel fol- 

Wenu der Leser das Werk von gendes: 
Schellen -Die Spektral -Analyse« zur: -Aus der Entdeckung SchiaparcIHs 
Hand nimmt, so wird er unter dem [hat man vielfach den irrigen Schluß gc- 



zogen, als ob die Dunslhüllen und 
Schweife der Kometen nichts anderes 
seien als die aus großer Entfernung ge- 
-chencu Meteor schwärme oder mit andc- 
ren Worten, daß ein Komet aus einer 
Gruppe von Meteorsteinen bestehe, eine 
Ansicht, gegen welche sich Schiapa- 
relli selbst entschieden ausspricht 
Meteor schwärme und Kometerikcmc 
liehen vielfach in gemeinschaftlichen 
Bahnen durch die Himmelsräume, wäh- 
lend sich die Schweife rechtwinklig 
von diesen Bahnen entfernen.' 

Wie man sieht, sagt Müller, die 
Ansicht Schiaparellis gipfele darin, 
dall die Meteorschwärme mit den Kome- 
tenschweifen nichts zutun haben können. 
Denn die Ströme dehnen sich ja auf 
der Bahn des primitiven Körpers um 
die Sonne herum aus, während sich die 
SrliweilV rechtwinklig (näiulidl zu der 
Zeit, da sie sich am stärksten zu ent- 
wickeln pflegen) von dieser Bahn ent- 

Dasselbe sagt auch Prof. H.J. Klein 
in «einen »Kosmologischen Briefen« 
und in dem Werke -DU: Wunder der 
Sternwell.; von Dr. Otto Ule wird 
Schiaparelli ebenfalls dahin verstan- 
den, da» die Kometenschweife mir den 
Meteorströmen in keinem Zusammen- 
hang stünden. 

In einem anderen populären Werke 
(Welze], Allgemeine Himmelskunde. 
Berlin) findet sich folgende Erörterung: 

• Bei der Annäherung an die Sonne 
müssen in den Kometen grolle Verän- 
derungen torsieheii. Iis ist nämlich hei 
vielen eine heilige Ausstrafitun^ von 
dem Kopfe aus beobachtet 



men oder ein sehr großes Volumen 
einnehmen... Nach den neuesten An- 
sichten liefern sich auflösende Kometen 
das Material zu den Sternschnuppen...! 

Der Verfasser hat sich an diesen 
Stellen nicht klar über das Verhältnis 
ausgedrückt, in dem nach seiner An- 
sicht die Meteorströme zu den Kometen- 
schweifen stehen sollten. Späterhin er- 
wähnt er nur, dall nach Schiaparellis ' 
Ansicht die Sternschnuppen feste Körper- 
chen seien, die sich von dem Kometen 
beim Durchgang durch das Perihel los- 
gelöst hätten. 

Im Jahre 1898 ist nun ein populär- 
astronomisches Werk erschienen, das 
sich unzweideutig über den fraglichen 
Gegenstand ausspricht 

Es betitelt sich »Spaziergänge durch 
das Himmelszelt« Der Verfasser des- 
selben, Herr Spiridion Gopcevic (der 
unter dem Pseudonym >Leo Brenner, 
Direktor der Manora-Stern warte« 
schreibt) sagt auf Seite 279 folgendes: 

.Bekanntlich ist es viel leicht die größte 
unter den großartigen Entdeckungen, 
welche dem Mailänder Astronomen 
Schiaparelli beschieden « 



der Bahnen von Meteor- 
schwärmen mit solchen von Kometen 
schloß er, daß erstere nichts ande- 
res seien, als die verloren gegan- 



beugt, den von der Nebel hi 
getrennten Schweif des Kometen. Ein 
solches Zurückblei ben der Kometen masse 
hinter dem Kern wird vielleicht durch 
den Widerstand des den Weltenraum 
erfüllenden Äthers bewirkt, der nach 
der Sonne zu an Dichtigkeit zunehmen 
muß und dessen hemmende Wirkung 
namentlich diejenigen Kometen erfahren 
dürften, die der Sonne sehr nahe kom- 



erklärt, und stellt dies als 
Schiaparellis Ansicht hin. 

Prüfen wir mm noch einmal das Vor- 
1: ergehende, fn seilen wir, dal! Schellen 
und Gopcevic (Brenner) für den Zu- 
snmmcrilnuig zwischen Meteorstrhnieri 
und Kometenschweifen, Müller, Klein, 
Uli 1 indessen dagegen *ind. 

Littrows Ansicht ist zweideutig, 
doch wird man bei genauerer Prüfung 



wohl ebenfalls herauslesen, er sähe in 
dem Schweife nicht den Anfang zur 
Bildung eines Metcorstromes. Denn er 
gesteht nur zu, daß die Kräfte, welche 
dieHülle des Kopfes anschwellen lassen, 
auch die Meteorkörperchen auf die Bahn 
des primitiven Körpers schleudern kön- 
nen. Damit ist aber durchaus nicht 
gesagt, daß diese Körperchen 
Schweifmassen wären. 

Das Eigentümliche an all diesen An- 
sichten ist: Jede dieser Parteien erklärt, 
ihre Ansicht sei auch die Schiaparellis. 
Es ist aber doch nur eines möglich: 
Entweder hat Schiaparelli sich für 
den Zusammenhang der Metcorströme 
und Kometenschweife ausgesprochen, 
oder er hat sich dagegen erklärt 

Durch die Lektüre der Werke Seh ia- 
parel I is (Entwurf einer astron. Theorie 
der Sternschnuppen nndk'StelleCadcnti) 
war ich zu der Überzeugung gelangt, 
der italienische Astronom spreche sich 
entschieden gegen den Zusammenhang 
der Meteorströme und Kometenschweife 

Um so mehr überraschte mich die Be- 
merkung in dem Werke Brenners, 
die gerade das Gegenteil meiner An- 
sicht behauptet. 

• Als ich bezüglich dieses Gegen- 
standes eine Anfrage an Herrn Prof. 
H.J. Klein-Kühi richtete und ihm meine 
Aus-Iejruiis;, die viMliK :iiil der in den 
^Kosüiiiliigisclien Briefen' gegebenen 
übereinstimmte, mitteilte, erwiderte mir 
Herr Klein: ., Die Angaben in meinem 
Buche stimmen, wie Sie seifet anführe*], 
mitderAuifassungSehiaparellis völlig 
uberein. Diese ist auch die allein 
richtige.. 

Wenn man das 8. Kapitel des Werkes 
■•Entw. e, astr. Tli. d. Stenisehnuppe.il 
und den 3. Brief in dem Werk >le 
Stelle Cadenti< liest, ist es allerdings 
auch kaum möglich, etwas anderes als 
i Herr Prof. Klein behauptet 



hat, : 



Schiaparelli sagt, wie schon er- 
wähnl: le correnfi meleoriehe sono il 
prodottodelladissoluzione dellecomete.« 



Es ist aber sehr zu beachten, daB 
der Direktor der Mailänder Sternwarte die 
Begriffe -Auflösung' und Schwei f- 
bildung« keineswegs als identisch hin- 
stellt 

Schiaparelli versteht unter »Auf- 
lösung* die Zerstreuung der Teile einer 
Atihäufung von Materie unter dem 
alleinigen Einfluß der Anziehung. Diese 
Anziehung kann entweder von der Sonne 
oder von einem störenden Planeten her- 
rühren. Die Wirkung dieser Anziehung 
besteht in der Bildung eines Stromes, 
welcher sich auf der von dem primitiven 
Körper um die Sonne beschriebenen 
Bahn ausdehnt 

Nun beobachtet man aber bei Körpern, 
die aus den Tiefen des Weltraums zu 
uns gelangten, häufig auch eine andere 
Art der Zerstreuung, bei welcher sich 
die Teile nicht längst der Bahn des 
ursprünglichen Körpers ausbreiteten, 
sondern in anderen Richtungen. Diese 

Art der Zerstreuung hat, wie Schiapa- 
relli ausdrücklich hervorhebt, mit der 
erstcren, allein durch die Anziehung 
veranlagten nichts zu tun. 

Da nun die Meteorschwärme der 
ersten Zerstreuungsart, die Kometen- 
schweife dagegen der zweiten ihre 
Entstehung verdanken, so ist klar, daß 
nach Schiaparellis Ansicht die Meteor- 
Ströme und Kometenschweife keine 
identischen Erscheinungen sein können. 

Schiaparelli spricht dies ganz 
deutlich aus, denn er erklärt: •Nichts- 
destoweniger haben einige Schriftsteller 
geglaubt (und diese Ansicht ist auch 
sehr mit Unrecht dem Verfasser dieses 
Buches zugeschrieben worden), daß die 
Auflösung der Kometen in Meteorströme 
und die Bildung der Schweife identische 
oder wenigstens miteinander zusammen- 
hängende Hrscheinungen seien und daß 
man in dem Schweife den Anfang zur 
Bildung eines Meteorstromes erkennen 
müsse. Diese Ansicht scheint aber, mir 
wenigstens, seiir zweifelhaft.- 

Ich sollte meinen, deutlicher könnte 
man sich nicht ausdrücken. 
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In dem Werke .]e Sieile Cademi« 
heißt es: 

■ Prego chi mi ascolta di nofare, che 
la dispersione di cui si fratta si fa lungo 
l'orbita della comela, e non in altra di- 
rezione. Insisto specialmenle su questo 
punlo, perche non venga in mente ad 
alcuno di confondere la formazione 
delle correnti meteorische collo sviluppo 

la coda delle comete, come piü volle 



Hier hebt Schiaparelli ausdrück- 
lich hervor, man solle ja nicht Schweif- 
bitdung und Bildung des Meleorstromes 
durcheinander werfen. 

Weiterhin heißt es: 

>Una prova che le correnti meteo- 
riche sono im fenomeno disiinlo dalle 
Code 5(2 in questo, che le due correnti 
raeieoriche piü illustri dei nostri tempi 
sono connesse cort due comete teles- 
copiche, delle quali una (la cometa del 
IS66) non aveva coda, l'allra (quella di 
Biela) non mostro alcun siltllle appen- 
dice all'apparicione del 1S52, ed ora e 
diventata invtsibile afatto.« 

Und schließlich: 

»Ma la materia delle chiome e delle 
code comelarie sembra godere di pro- 
prietä che alle stelle cadenti non com. 
petono.. 

Man hat also den Ausspruch -Auf- 
lösung des Kometen in Meteorsch wärme 
und Bildung des Kometenschweifes 
hängen miteinander zusammen« mit Un- 
recht Schiaparelli involviert 

Derselbe verwahrt sich vielmehr aufs 
ausdrücklichste ßegen eine solche Aus- 
legung seiner Theorie: 

• Nel libro eccellente di »Schellen.', 
intitoiato »Analisi spettrale«, questo ab- 

solo per proprio conto, ma anche e 
attribuilo all' autore delle presenti let- 
isire, L\ipcra(.'sscndüKiuskmci]tcstinia(3 
c divolgala, senlo il dovere di protestare 
contro questa interpretazione della mia 



den Werke Schia parell is stammen 
aus den Jahren 1871 und 1873. Wäre 
es da nicht möglich, daß er inzwischen 
seine Ansicht geändert haben könnte, 
und daB sich also dadurch die Notiz 
in dem Werke »Spazierginge durch 
das Himmelszelt, erklärte? 

Dagegen wäre zunächst einzuwenden, 
dali Schiaparelli infolge seiner Argu- 
mente sich zu dem Schlüsse berechtigt 
glaubt, für immer jeglichen Versuch un- 
möglich gemacht zu haben, die Bildung 
der Sternschnuppen aus dem Schweife 
der Kometen herzuleiten. 

Als ich ihm vor einiger Zeil meine 
Auffassung seiner Theorie mitteilte und 
um Aufklärung bat, ob ich sie richtig 
verstanden hätte, da schrieb mir Herr 
Schiaparelli wörtlich: 

»Sie haben vollkommen Recht. Noch 
heute bin ich der Ansicht, das Schweif- 
bildung der Kometen und Entstehung 
der Meteorströme Vorgänge verschiede- 
ner Natur sind. Die Entstehung des 
Schweifes selbst beweist, daß die Bahn 
der Schweifteilchen nicht dieselbe sein 
kann als die Bahn des Kometen köpf es, 
mit welcher doch immer die Meieor- 
bahnen verglichen werden. 

Niidtstois könnte man zugeben, daß 
dieselben Kräfte, welche die Hüllen des 
Kopfes anschwellen lassen, auch dazu 
beitragen, die Meteorkörperchen auSer- 
halb der Anziehungssphäre des Kernszu 
bringen, wodurch erst die Meteorströme 
entstellen können.« 

Letztere Ansicht deckt sich mit der 
Vermutung, die Littrow in seinem 
Kalender für alle Stände 1868, S. 107 
ausgesprochen hat 

Als ich Herrn Brenner meine Be- 
merkungen mitteilte, erwiderte er mir, 
er würde, wenn es sich tatsachlich so 
verhielte, in seiner Zeitschrift »Astro- 
nomische Rundschau- eint Berichtigung 
bringen. Er verstand mich jedoch falsch 
und meinte, ich wollte einen Irrtum 
Schiaparellis berichtigen, was natür- 
lich wie aus obiger Erörterung klar 
hervorgeht, nicht der Fall war. 



Beobachtungen des Planeten Venus im Jahre 1 



(HIercii 1 

HHom 16. bis 25. Juli 1903 hat 
Et« Percival Lowell den Planelen 
Wims bei jeder giinstij'en (idei;i;nlidl 
an seinem grolini Reftakror beobachtet. 
Mit Rücksicht auf die Schwierigkeit 
zuverlässiger Wahrnehmungen an diesem 
Planelen und die Mo^lieiikeit ] JT.ycli:sclitr 
Illusionen hal der Beobachter alle Sorg- 
falt angewendet um sich vor Selbst- 
täuschungen ZU Schlitzen. Man Wliii, 

dali die Scheibe der Venus nur höchst 
selten malte Stellen zeigt, die sich durch 
Dunkelheit oder Helligkeit von dem 
Hintergründe abheben, und daß es Prof. 
Schiaparelli nur mit Mühe gelungen ist 
zu dem wahrüclii'iiilii-:n-ti tT^-hni^i' 711 
kommen, daß (wie beim Merkur) die 
Umdrehungsdauer der Venus um ihre 
Achse der Umlaufsdauer um die Sonne 
gleich ist Dieses Ergebnis ist von 
anderen, meist jedoch von Niehl- Fach- 
astronomen, die zudem an kleinen In- 
strumenten ihre Wahrnehmungen mach- 
ten, bestritten worden, indem sie auf 
Qru nd uersel be 11 be 1 1 ;i u p t de 11 ; Von 11 s ze i g c 
eine Umdrehung von etwa 24 Stunden 
ähnlich der hide. Dagegen h.r. i'crci- 
eal Lowell schon im I leibst 1806 Flecke 
an; dei Veiiusscheihc i;csdicu, aus denen 
er auf die gleiche Rotationsdaucr wie 
Schiaparelli schloff. Die Fl ecke erschienen 

hat danach eine Karte der Venusober- 
[läche entworfen, die auf Tafel IV des 
Sirius, Jahrgang 1897 wiedergeben 
ist. Hort finden sich auch ') die Namen, 
welche I'. Lowell den einzelnen Flecken 
und Slreifen beigelegt hat. Im Jahre 
1903 bat er nun abermals Beobachtungen 
der Venns bei günstigem Staudt' der- 
selben unternommen, um die Frage der 
Rotation dieses Planeten einer neuen 
Prüfung zu unterziehen.*) Iis handelt 
sich dabei hauptsächlich um Sieherun}! 
vor subjektiven Täuschungen, besonders 



solchen, welche verursachen, daft einzelne 
schwache Eindrücke zu einer Linie sum- 
miert werden. Dieses wird nach den 
Erfahrungen von Lowell völlig ver- 
mieden dadurch, daB man das Auge 
nicht schweifen läßt sondern still hälL 
Dies ist schwieriger als man sich vor- 
stellt, denn das Auge hat ein natürliches 
Bestreben behufs Wahrnehmung herum - 
zuschweifen und es ist schwer dasselbe 
im Zaume zu halten. 

Von den Eigentümlichkeiten, welche 
die Venusscheibe zeigt, gibt es nach 
Lowell zwei Arten. Die Einkerbungen 
an der l.ichlgrenze, lind das Hand um den 
Südpol mit den beiden Flecken darauf 
wie Peilen, gehören zu der ersteren und 
am meisten augenfälligen Klasse. An 
ihrem Vorhandensein, sagt Lowell, habe 
ich nie ge/weilelt und sie allein yeniiuvn 
um zu zeigen, daß dieser Planet eine 
Rotation von 225 Tagen besitzt. Die 
zweite Art von Flecken ist weit schwie- 
riger zu sehen; hierhin gehören lange 
Schatten, welche von der Lichtgrenze 
ausgehen und sich gegen den Mittel- 
punkt der Scheibe hin erstrecken. Diese 
letzteren, sowohl wegen ihrer Schwäche 
als wei'en ihrer verdächtigen (it.slal;, 
sind am meisten fraglich und erfordern 

Die Beobachtungen des Jahres 1903 

Hecke beider Gattungen, die früher, 
1896 bis 1897 und 1901, von Lowell 
gesehen worden waren. Das Band am 
Südpol und die beiden Flecke Astoreth 
und Ashera, welche in der Venuskarte 
897 figurieren, wurden auch dieses- 



r bestim 



auch die dunklen 
Aiis/ahnmigcii an der Lidilgrenze in 
den äußeren Enden von Anchises regio 
und Hero regio. Was die andere Art 
von Flecken anbelangt so war der Nach- 
weis ihres wirklichen Vorhandenseins 
ein doppelter. Zunächst erschienen die 
Linien, welche die eigentümlichen Kon- 
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figuralionen zeigen, genau wieder an der 
Stelle der Venusoberfläche wo sie sich 
1897 und 1001 gezeigt hatten. Dieses 
alles ist schon ein strenger Beweis ihrer 
Realität Dann erschienen sie aber auch 
;u Zeiten mit einer solchen Deutlich- 
keit und Bestimmtheit, daß jeder Ver- 
lfacht, es könne sich um eine optische 
Illusion handeln, fortfallen mußte. Am 
27. Mai fand Lowell, als er das Fern- 
rohr von Venus auf Mars richtete, die 
Details auf der Scheibe des letzteren 
nicht so scharf als die der Venus, doch 
stand Mars tiefer als letztere. Lowell 
fand diesesmal auch wieder bestätigt 
was er schon 1806 bis 1897 erfahren 
hatte, nämlich: daß die Flecken um so 
leichter sichtbar sind, je mehr die Venus- 
schtibe voll belichtet erscheint Diese 



der Höhe des Planeten über dem Hori- 
zont, sie hängt also nicht von den 
irdischen Luftzuständen, sondern von 
der mehr oder weniger senkrechten Be- 
leuchtung der Venusoberfläche durch 
die Sonne ab; je senkrechter die Sonnen- 
stahlen auffallen, um so besser werden 
diese Streifen sichtbar. Dies ist augen- 
scheinlich der Grund, weshalb gewisse 
Streifen unsichtbar werden, wenn sie 
von dem Mittelpunkt der Scheibe fort- 



rücken und andere in Sicht treten, wenn 

sie sich diesem Teile derselben nähern. 
Mit Rücksicht auf diesen Umstand ist 
es unabweisbar bei Zeichnungen nur 
solche untereinander zu vergleichen, 

welche nahe bei ^leidirr I'lia-e auige- 
riiimmeti wurden, t ic-ehiehi dieses, so 
findet man vollständige Übereinstim- 
mung der Zeichnungen der Venusober- 
iläclie, welche Schiaparelli 1677 Dezbr. 
% 14, 21.; 1895 Juli 5. und 30. an- 
gefertigt hat, mit derjenigen die Lowell 
1903 Juni 23 12h 5m M. Z. erhielt und 
die auf Tafel VII, Fig. 4 wiedergegeben 
ist Der dunkle Kranz a um den Süd- 
pol kommt auch bei Schiaparelli vor 
und die zahnf finnigen dunklen Striche b 
auf einer Zeichnung Lowells vom 30. Juli 
1895. Beide Punkte hat Lowell mikro- 
metrisch vermessen, was offenbar für 
die verhältnismässig leichte Sichtbarkeit 
derselben spricht Die dunklen Streifen 
sind fiift'r.biir imveriindu liehe Teile der 
Ventisoherf lache und nicht etwawolken- 
förmiger Natur; mit den Marskanälen 
haben sie in keiner Weise Ähnlichkeit. 
Wer aber nicht imstande ist mil seinem 
Teleskop die Marskanäle leicht und 
sicher zu erkennen, braucht sich nach 
Lowdls Verfiel liTim g nii'lil zu bemühen 
diese Streifen auf der Venus aufzusuchen. 



Zehn Sterne mit veränderlichen radialen 
Geschwindigkeiten. 



fiMlie systematischen Untersuchungen 
bZa von Sternen mit Spektren des 
Oriontypus, welche während der letzten 
Jahre auf der Yerkes- Sternwarte von 
Prof. Edwin B. Frosi und Walter S. 
Adams angestellt worden sind, haben 
als Nebenergeb Iiis zur Entdeckung einer 
nicht geringen Anzahl spektroskopischer 
Doppelsterne geführt. Ein weiteres Ver- 
zeichnis solcher Entdeckungen, das von 
den genannten veröffentlicht wurde,') 



') Aslronhvsk 
). 5, S. 38i. 
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bringt die Anzahl derselben, welche 
mit dem Bruce - Speldrographcn ge- 
funden wurden, auf 23, abgesehen von 
4 anderen, welche Spektra anderer Typen 
besitzen. Aus den bisherigen Aufnahmen 
ergibt sich, daß unter den (63) Sternen 
des Oriontypus, die untersucht worden 
sind, die Zahl derjenigen mit veränder- 
licher Eigenbewegung sich zu den 
anderen nahezu wie 1:3 verhält Da- 
bei ist zu beachten, daß bei manchen 
dieser Sterne die Spektrallinien so breit 
und schlecht begrenzt erscheinen, daß 
ücicliwmdigkeilsduderuugcti von ge- 
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ritiger Grölte sich dem Nachweise ent- 
ziehen. Dazu kommt, daß die Zeit- 
Intervalle zwischen den einzelnen Auf- 
nahmen noch zu kurz sind umGeschwin- 
digkeitsänderungen von längerer Periode j 
alä einige Tage oder Wochen erkennen ■ 
zu können. Schließlich sind auch drei 
Aufnahmen eines Sternes keineswegs 
genügend um die Unveränderlich keil der 
Geschwindigkeit eines Sternes wahrend 
eines gewissen Zeitinlervalles zu ge- 
währleisten. Sonach kann man schlie- 
ßen, daß unter den Sternen mit Spektren 
des Oriontypus jeder zweite oder dritte 
einen Doppeltem oder ein mehrfaches 
System bildet. 

Folgendes ist das neueste Verzeichnis 
der von Frost und Adams auf diese 
Weise entdeckten (spektroskopischen) 
Doppel Sterne. 

st Andromedae, 4.4 Größe. 

„ . Ob 32k a = +33" 10'. 
Drei Aufnahmen 1 503 September 25. 
Okloher 1 0, und 1 7 ergeben als radiale Ge- 
schwindigkeit — 2, + 32, + 60 km. 
Die Linien im Spektrum des Sternes 
sind schärfer als bei den meisten anderen 
Sternen dieser Klasse. 

| Cassiopejae, 4.8 Größe. 
„ = Ob 37m j = + 49» 58'. 
Die Geschwindigkeiten variieren 
zwischen — 5 und — 35 km. Die Linien 
im Spektrum dieses Sternes sind zwar 
nicht sehr breit aber sehr schlecht be- 
:r die IV 



siiiigcn unsicherer als bei manchen 
anderen Steinen. 

o Orionis, 4.6 Größe. 
« = 51» 17" * = -0° 29 \ 
Die Veränderungen der Geschwin- 
tliilfaiiicn liegen zwischen + 19 und 
+ 33 km. Das Spektrum eignet sich 
sehr zu genauen Messungen, da die 
meisten Linien, besonders die des He Ii ums, 
stark, sehmal und gut begrenz! sind. 
X Aurigae 5.0 Gröfie. 
a - 51» 2o." J = + 22°8'. 
Das Spektrum ist ähnlich dem von 
o Orionis, obgleich die Linien weniger 
stark sind. Die Geschwindigkeiten liegen 
zwischen +12 und +28 km. 



1 Orionis, 3.0 Grölte, 
„ = 5h 30»» i = -5" 59'. 

Das Spektrum dieses Sternes ist sehr 
kompliziert. Es liegen 7 Aufnahmen 
September und Oktober 1903 vor. 
In den meisten Fällen erscheinen die He- 
liumlinien und tif außerordentlich breit 
und verwaschen und auf ihnen erscheinen 
Zeiten 2 bis 3 Maxima, von denen 
noch nicht bestimmt werden kann ob 
sie Komponenten mit veränderlichen 
G esch wi n d i gk ei te n a n gehören ode r d urch 
physische Zustände des Hauptsterns ver- 
ursacht werden. Die Geschwindigkeiten 
variieren zwischen -j-28 und + 90 km. 
Weitere Aufnahmen dieses Stemspek- 
trums sind erforderlich. 

* Orionis, 4.4 Gräfte. 
» = 6h 2"». J = + 14° 47'. 
DieGeschwindigkeiienliegenzwischen 
+ 81 und +12 km. 

18 Aquilae, 5.1 Größe. 
* - 19* 2m J = + 10° 55-, 
Die Linien sind schwer zu messen ; die 
Geschwindigkeiten varriieren zwischen 
+ 12 und —28 km. 

2 Laceriae, 4.8 Größe, 
o = 22b 17= a = +46* 2: 

Das Spektrum der ersten Platte 
ist viel schwächer als das der beiden 
anderen und eine wiederholte Unter- 
suchung desselben gab Andeutungen 
der Gegenwart von Linien, die einem 
zweiten leuchtenden Komponenten an- 
gehören, welche auf der zweiten Platte 
meßbar waren (mit —185 km Oe- 
fcliw-rtdiäjkeit). Diese Linien konnten 
auf der dritten Platte nicht gesehen 
werden. Die Geschwindigkeiten variieren 
zwischen + 1 und — 86 km. 
6 Lacertae, 4.6 Größe. 
- = 22b 26m i = + 42° 24'. 
DicOescHwiiuligkeitenliivc:! / wischen 
— 3 und —24 km. 



1 Hev 



3 Größe. 
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f Persei, 41 Größe. I Schließlich machen Frost und Adams 

<■ -.■ v Si". j - .| is" 30 ; noch darauf aalmerksam, daß die folgen- 

[licser Stern hat eir.e sehr groMe den Steine mit Spektren des Orion- 
radiale Geschwindigkeit, nämlich im typos helle Linien besitzen; c Persei. 
Mittel -H fi5 im DasSpefcHum im wegen 4.3 Grolle. 2'' Onoms. 4.6 Grölte. 
Breite und dem sehr verwaschenen ("ha- l'isc u*'.i. 4.': (irulii- < .\;::..k::i i 
laklcr der Lir.ier. schwer ?u messen, iur diese Sterne mit dieser eigcntüm- 
Daher bleibt bei der Schwankung vun : liehen Vartiierung des 0:iun1ypus Spek 
9*Hi.um welche die.Mcssimgen variieren, trunis ist. da» die Wasserst' f Mimen 
zweifelhaft Ob eine veränderliche Ge- eine duppeltc helle Ki.mpunenli' 
schwindiiikcit vorhanden iä! oder nicht, zeigen, welche nahezu zentral auf der 
Beobachtungen, die über einen längeren breiten dunklen Linie oder Bande 
Zeitraum ausgt dehnt sind, werden hier- steht, 
über entscheiden. 



; Spektrum und die Bahn von ,5 Orionis. 



Hjlieser Stern 2.5 Größe gehört zu den- 
Sma jenigen Fixsiemen, welche einen 
geringen Lichtwechsel erkennen lassen. 
Im Jahre 1834 wurde John Herschel 
zuerst auf dessen Helligkeitsändertingcn 
aufmerksam und 20 Jahre später bestätigte 
Sulzer die letzteren. Auwers glaubte 
aus seinen Beobachtungen 1854 bis 1858 
;or;ar eine ucsiiininte Lieinperk'de ab- 
leiten zu können und (and dieselbe zu 
16.08 Tagen 1 ) bei einer Hclligkeits- 
sch wankung von 0.5 Gr0licnklas.se, 
Schoenfeld hat diesen Lichtwechsel im 
allgemeinen auch erkannt und den Stent 
bestimmt zu den Veränderlichen ge- 
rechnet 

Im Winter 1899 bis 1900 hat H. Des- 
landres mit dem grollen photograp Iii- 
sehen Teleskop zu Meudon bei Paris 
das Spektrum von d Orionis an elf 
Abenden aufgenommen und fand bei 
Vergleichung der Platten deutliche, 
ni-rindiidu; Verseil it'hiinijt-n der S|irktral- 
linien. Er erklärte infolgedessen den 
Stern für einen solchen mit vtrrmler- 
licher Geschwindigkeit in der Gesichts- 
linie, also für einen spektroskopi^dk-n 
Doppelstern. Aus seinen Messungen 
leitete Deslandrcs eine Umlaufszeit des 
sichtbaren Siems um den mit seinem 

') Astron. Nachr. 1859, Bd. 50, S. 103. ! 



unfehlbaren Begleiter gemeinsamen 
Schwerpunkt von nur 1.92 Tagen ab. 
Mit dieser Umlaufsdauer ließen sich 
jedoch die nahe gleichzeitigen Auf- 
nahmen auf dem Astrophysiltalischen 
Observatorium zu Potsdam nicht ver- 
einigen und Prof.J. Hartmann beschloß 
deshalb, den Stern weiter zu beobachten. 
Da die Spektrallinien desselben sehr ver- 
waschen sind, so erschien es vorteil- 
hafter, die Aufnahmen mit geringerer 
Dispersion (an einem Spcktrographen 
mit nur einem Prisma) zu machen. 
Solche hat Prof, Hartmann in den Winter- 
monaten 1901 bis 1902 und 1902 bis 
1903 in größerer Anzahl ausgeführt 
und ihre Bearbeitung hat ihn dann zu 
sehr interessanten Ergebnissen geführt, 
die kiirdicli der Preuii. Akad. d. Wiss. 
vorgelegt worden sind. '( 

■Der Stern i) Orionis , bemerkt Prot. 
Hartmann, .gehört zum Typus der Orion- 
Sterne (1b), deren Spektrum neben den 
Linien des Wasserstoffs hauptsächlich 
die des Heliums zeigt. Im vorliegen- 
den Falle sind alle diese Linien atiileret 
verwaschen und matt, so dail ihre Mes- 
sung sehr schwierig und unsicher ist 
Wegen der geringen Intensität der Linien 
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sind alle PlatlenEehler sehr störend, tmd 
infolge ungleichmäßiger Kurnablagcrung 
erscheinen die Linien häufig krumm 
und unsymmetrisch, bisweilen sotjar ver- 
doppelt. Durch eine besondere Unter- 
suduiug habe idi mich davon überzeugt, 
daß die Andeutungen von Verdoppe- 
lungen und unsymmetrischen Verbrei- 
terungen nicht durch Linien veranlaßt ; 
sein können, welche der zweiten Kom- 
ponente des Systems angehören; jedoch j 
lullte idi es [iichl t ut ausgeschlossen, 
daß die Form der Linien, vielleicht in- 1 
iolge heftiger Bewegungen in der Gas- 
hülle des Sterns, kleinen reellen Ände- 
rungen unterworfen isL Muli man hier- 
nach (5 Orionis für ein Doppclstcrn- 
system halten, dessen eine Komponente, 
wie man sich auszudrücken pflegt, 
>dunkel> ist, so möchte ich doch darauf ' 
aufmerksam machen, daß man hier unter 
»Dunkelheit- nur einen relativ geringen 
HeLic;kehsLmters.diiea' zu verliehen hat. 
Schon ein Unterschied von etwa einer 
Größenklasse würde ausreichen, um das 
Spektrum der schwächeren Komponente 
fast zum völligen Verschwinden zu 
bringen, und bei einem Unterschied 
von zwei Größenklassen ist es unmög- 
lich, daß auch nur eine Spur des 
schwächeren Spektrums erscheint In 
dieser geringen Größendifferenz, die 
zur Auslösch in ig des schwächeren Spek- 
trums genügt, liest auch die Erklärung 
der Tatsache, dal! sich unter den zahl- 
rciehen bi-her entdeckten spektri iskopi- 
-rheu llo]'[ielsy?:enien nur di:e sdn 
Meine Anzahl solcher befindet, hei denen 

sich auch die zweite Komponente im 
Spektrum nachweisen Iii Iii.« 

Die Ausmessung der Position der 
einzelnen Linien am der Platte hat Prof. 
Hartmann mit ganz besonderer Sorg- 
falt durchgeführt, um von Fehlem in 
der persönlichen Auffassung il-.'s.Mt'ssirii- 
tlen mißlichst frei 'ii bleiben. Auch 
hat er sich dabei nicht auf die Wasser- 
stofflinie Hj- beschränkt, sondern im 
ganzen die Position von 20 verschie- 
denen Linien gemessen, darunter die 
Hauptlinien des Wasserstoffes und He- 



liums, sowie Linien des Siliciums und 
eine Calciumlinie (1 3934). Die sämt- 
liehen Linien zeiget! periodische Ver- 
schicbungen ihrer Lage, welche eine 
Bahnbewegung des Sterns .) Orionis 
offenbaren; nur allein die Calciumlinie 

überraschender Weise an der durch die 
Bahnbewegung des Sterns verursachten 
period i seh en L i nienversch i eb un g d u r c h - 
aus nicht teilnimmt Prof. Hart mann 
hat diese Tatsache auffer jeden Zweifel 
gestellt und es fragt sich jetzt, wie sie 
zu erklären ist? -Datt die dieser dunklen 
Linie entsprechende Absorption,« sagt 
Prof. Hartmann, -erst in der Erdatmo- 
sphäre stattgefunden habe, ist schon 
wegen der Art dieser Absorption ganz 
unwahrscheinlich. Auch würde dann 
die betreffende Linie überhaupt in jedem 
St er ii Spektrum auftreten, und die aus 
ihrer Lage berechneten Geschwindig- 
keiten müßten durch Anbringung der 
Reduktion auf die Sonne in schlechtere 
Übereinstimmung kommen. Allein ge- 
rade das Gegenteil ist der Fall; erst 
durch Reduktion auf die Sonne wird 
der Werl völlig konstant, und hierdurch 
ist der kosmische Ursprung der Linie 
bewiesen. Die zunächst liegende An- 
nahme, daß die beobachtete Linie der 
zweiten Komponente des Doppel stem- 
sy sterns angehöre, führt auf zwei Schwie- 
rigkeiten. Man müßte nämlich für die 
zweite, lieh (schwächere Komponente eine 
mindestens zehnmal so große Masse 
annehmen als für den hellen Stern. Ist 
dies schon sehr unwahrscheinlich, so 
ist es noch auffälliger, dal! sich von 
dem Spektrum des zweiten Körpers keine 
fin/i.ev weiu-n- 1 inie viralen sollte. Das 
Auftreten einer solchen einzelnen Linie 
würde sich durch keinen der bisher 
bekannten Spektraltypen erklären lassen, 
und es weist vielmehr mit ziemlicher 
Sicherheit auf das Vorhandensein einer 
mit dem Sterne nicht unmittelbar zu- 
sammenhängenden absorbierenden Gas- 
schicht hin. 

Man wird hierdurch zu der Annahme 
geführt, daß sich auf der Gesichts! inie 
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zwischen der Sonne und 6 Orionis an 
irgend einer Stelle des Raumes eine 
Wolke befindet, welche jene Absorption 
hervorbringt, und sich mit 16 km Ge- 
schwineiigkeit von uns entfernt, falls 
man noch die nach der Natur der be- 
obachteten Linie sehr wahrscheinliche 
Annahme zuläßt, daß die Wölkt aus 
Calci um dampf besteht. Diese F(i!»auiit; 
findet eine wesentliche Sliit/e in einer 
ganz ähnlichen Eräciici mm g, die das 
Spektrum der Nova Persei im Jahre 1901 
zeigte. Während in diesem Spektrum 
die Linien des Wasserstoffs und anderer 
Elemente durch ihre enorme Verbreite- 
rung und Verschiebung und den tort- 
währenden Wechsel ihrer Form auf 
stürmische Vorginge in der Gashülle 
des Sterns schließen Mellen, wurden 
während der ganzen Dauer der Er- 
scheinung die beiden Caldumlinferi 
t- 3934 und X 3969 sowie die D-Linien 
als volli» srharie Ahs(irpii:>n-Iiiiieii lu-. 
ohachtet, welche die konstante Geschwin- 
digkeit + 7 km ergaben. Schon damals 
äußerte ich den Oedanken, daß die ge- 



abweichemlev Geschwindigkeit, auf das 
Vorkommen der Calciumlinie zu prüfen 
haben. In den Spektren von t und 
iOriditis ist diese Linie vorhanden, doch 
kann man, da die Geschwindigkeit dieser 
Sterne nur wenig von der oben ange- 
gebenen Bewegung der Wolke abweicht, 
ihre Zugehörigkeit zum Spektrum des 
Sterns oder der Wolke nicht entscheiden.« 

Indem Prof. Harlmann nun zur Be- 
stimmung der Bahn überging, die 
i Orionis mit seinem Begleiter um den 
gemeinsamen Schwerpunkt beschreibt, 
iai:d er auf Grund des einen gröberen 
Zeitraum umfassenden Materialcs, daii 
die von Deslandres vermutete Umlaufs- 
dauer nicht zutreffend ist, sondern die 
wahre Umlaufszeit 5<J 17h 34 48* be- 
trägt mit einem wahrscheinlichen rrhler 
von ± 17s. Die weitere Rechnung er- 
gab folgendes: 

Bewegung des Schwerpunktes der Bahn 
.V„) = +23.1/~ 



- 1902 Fi 



MV. 



;sten Punktes der Bahn 
eii Punktes der Balm 



i der Bahn bleibt 



b.i 8069JCÜ im hm- 
dbiWJQSicUAflivordK 
Macht man «m,- .. . A, . 
si-igaiic «!er Hahn geg 
. GesiChMinie zur f -de nämlich i 
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gcndc Werte für die große Halbachse a 
der Bahn: 

für i-45" a = 111820Q0*m 
60 9129800 . 

75 8185600 • 

90 7906600 ■ 

Man erkennt aus dieser Zusammen- 
stellung, daß die Bahn, falls man i nicht 
sehr klein annimmt, etwa den sechsten 
Teil des Durchmessers der Merkurbahn 
hat Sind die Massen der beiden Kom- 
ponenten des Doppel Systems nahezu 
gleich, so würde hiernach der Abstand 
der Sterne voneinander ungefähr ein 



1 Drittel des Abstandes des Merkur von 
der Sonne sein.' 

Da über die Bewegung des Beglei- 
ters nichts bekannt ist, so kann nian 
bezüglich der Masse des Systems nur 

weisen Schätzungen gelangen. Prof.Hart- 
mann kommt hiernach zu dem Ergeb- 
nisse, daß bei 6 Orionis die beiden 
Massen nahezu gleich sein dürften und 
die Gesamtmasse des Systems wahr- 
scheinlich fünf- bis zehnmal größer als 
die Masse unserer Sonne ist 



Eine neue Deutung der Spektra der neuen Sterne. 



KjHl'e spektroskopischen Untersu- 
ftoSia chungen des Lichtes der neuen 
Sterne haben bekanntlich ergeben, dali 
in diesen Spektren die hellen Linien gegen 
das rote. lIlu dLmlilcn ccgen das violette 
Ende des Spektrums verschoben erschei- 
nen. Die Deutung dieser stets wieder- 
kehrenden Erscheinung hat nicht nur 
die anfängliche Hypothese eines Zu- 
sammenstoßes zweier mit entgegenge- 
setzten Bewegungsrichtungen versehener 
Weltkörper zurückgeschoben, sondern 
überhaupt Schwierigkeiten gemacht, die 
noch nicht gehoben sind. Sie werden 
dieses erst auf Grund umfassender Ver- 
suche im physikalischen Laboratorium, 
zu denen man in der Tat übergegangen 
ist. Über solche Versuche hat Dr. H. 
Eberl bereits vor zwei Jahren der Kgi. 
bayerischen Akademie berichtet und der- 
selbe gibt jetzt') eine Darstellung, die 
sich auf diese und ähnliche Versuche 
slül/t und gleichzeitig die von Prof. 
v. Sccliger aufgestellt Hypothese Ober 
das Wesen der ne^en Sterne bestätigt 1 ) 
Aus der Abhandlung von Dr. Eben ist 
nachstehend das Wesentliche mitgeteilt. 

-Zu den eigentümlichsten Phäno- 
menen der Besamten Astrospektralana- 
lyse, sagt er, gehören unzweifelhaft noch 

') Astron. Nadir. No. 3917. 



immer die Spektren der neuen Sterne. 
Je mehr Einzelheiten die großen spektro- 
photograp bischen Hilfsmittel der Neu- 
zeit in diesen Spektren, namentlich in 
denen der Nova Aurigae und der Nova 
Persei kennen gelehrt haben, um so 
weniger erscheinen dieselben mitein- 
ander vereinbar und durch einfache An- 
nahmen erklärbar. Schon der Grund- 
typus dieser Spektren, das aus hellen, 
gegen das Rot zu verschobenen Linien 
und gleichzeitig damit auftretenden 
dunklen, gegen das Violett hin verscho- 
benen Linien desselben Stoffes besteh ende 
ko mbi n ierte Do p pelspe ktrum , sch i en na ch 
dem Dopplerschen Prinzip das Vor- 
handensein von mindestens zwei Welt- 
körpern zu fordern, von denen der eine 
sich mit großer Geschwindigkeit von 
uns weg, der andere zu uns her be- 
wegen mußte; warum der eine aber 
nu; durch Emissions-, dei andere durch 
Absorpiionsiinicn ausgezeichnet sein 
sollte, bot wiederum der Erklärung grölte 
Schwierigkeiten Als sich vollends hei- 
auistellte, daß die Linienitri^ii thuiiKcn 
verschiedener Stoffe, ja die Verschie- 



Ii. de* 



:=toiks. 



Dopplerschen Plinzip aut Bewegung; 
in der üesichtslinie zurückgeführt, ver- 
I schiedene Geschwindigkeiten ergaben. 
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die oft nicht einmal dem Votreichen 
nach übereinstimmten, sah man sich auf 
ganz andere Erklärungsprinzipien hin- 
gewiesen. 

So hatj. Wilsing eine Deutung des 
typischen Spektrums der neuen Sterne 
auf Grund von Versuchen unternommen, 
bei denen die hochgespannten Entla- 
dungen von Leidener Flaschen zwischen 
Mdalletektroden unter Wasser vor sich 
gingen. Dabei erhält man in der Tat 
Spektren, welche mit denen der neuen 
Sterne grolle Ähnlichkeit haben. Wenn 
aber der genannte Forscher die hier zu- 
tage tretende Wirkung auf Druckstcige- 
rung zurückführt, so dürfte diese Deu- 
tung auf Bedenken stuliuii. G. E. Halt, 
der die hochgespannten Wechsel strament- 
ladungen eines Transformators zwischen 
Slahlsläben mit abgeflachten Enden unter 
Wasser übergehen lieli und die hierbei 
^(tretenden SpeksialerscriciniiiisjL'ii mit- 
tels eines großen Hohlgitters pltoto- 
graphierte, kommt zu dem Schlüsse, dafl 
die Drucke in den von ihm verwendeten 
Funken strecken unmöglich so hohe ge- 
wesen sein können, dafl man die tat- 
sächlich erhaltenen Liriieriverseliiebiuigeri 
den Versuchen von Humphreys und 
Möhler entsprechend erklären könne. 
Vielmehr geht aus seinen Versuchen . 
hervor, dali die genannte Erscheinung 
aufs engste mit den Absorplionscrseh ei- 
nungen in den die Elektroden umge- 
benden kühleren Damplhüllen Zusam- 
menhang!; das kombinierte Spektrum 
wird als Übergangstypus von dem Hcll- 
linienspektrum zu dem Dimkellitiieii- 
spektrum durch Salzzusatzzu dem Wasser, j 
also oh neDnickerhöhung er halten. Auch 
N. Lockyer, der die Versuche \X"if*iriirs 
wiederholte und mannigfach variierte, 
kann sich Wilsings Auffassung nicht 
ansch Ii eilen. Endlieh hat H. Konen den 
l.:nflu:l der verschieden > kn Fntladjng:.- 
Bedingungen auf djs Aussehen de:Üpek- 
tialhnicn eingehend studiert und kommt 
bezüglich der in Flüssigkeiten über- 
vhlagenden Fuiikenemla Jungen zu de-n 
Schlüsse, da B Diu C '»steige rui igen undd:e 
mi| diesen nelkichl ziisaiiiuic:i;i3n,;en- 



den Verbreiterungen zur Deutung 
der lleobachtungen nicht hinreichen.. 

»Zu denselben Resultaten, fährt Eberl 
fort, führten mich meine eigenen dies- 
bezüglichen Versuche, bei denenieh unter 
die Funkenstrecke am Boden der Zink- 
Wanne, in welchedie Elektroden von ver- 
stellbaren Haltern von oben her hineinge- 
haltcn wurden, einen unter 45" geneigten 
Spiegel befestigte und diesem gegen- 
über in der Blechwand des Gefäßes eine 

durch eine Spiegelglasseiicibe ver- 
schlossene Öffnung anbrachte. Die 
Funken st recke wurde also durchweg von 
unten her betrachtet; ein Fernrohrob- 
jektiv warf das Licht auf den bald hori- 
zontal, bald vertikal i;esiellten Spall der 
verschiedenen bei den Versuchen be- 
nutzten Spektralapparate. An der Blech- 
wanne war nuten ein Rohr angelötet, 
welches vermittels eines Gummi- 
schlauches die Kommunikation mit dem 
die riilLfliissicknt (ewöhnlich Wasser) 

enthaltenden Gefälle herstellte. Durch 
Heben und Senken desselben war es 
möglich, das Flüssigkeilsnivcau in dem 
Entladungsgefäße sehr genau einzustellen 



war, oder die Elussigkeitsoberflächecben 
berührte, oderendl ich ganz au ßerhalb der- 
selben la£. DieEntlndu ngen wurden durch 
eine große Töplersche Influenzmaschine 
geliefert; vor die Funkenstrecke wurde 
ein Eunkenmikrometer geschaltet, durch 
welches die Entladungsäpanmnig immer 
auf dieselbe Höhe einreguliert wurde. 
Das l-rifi'hms vieler Versuch;: :nil dieser 
Anordnung war, daß Druckwirkungen 
'.in hrklariiiig der Jürschcinuiigcn nicht 
ausreichen. ■ 

Dr. Ebert greift daher auf ein anderes 
Erkljinujapriii/ip ziiriick, weicht:* die 
hei der; Versuchen nuhiek-uile:] L-nnrnu-n 
Li ui eil Verschiebungen und ebenso das 
Auftreten der charakteristischen Doppel- 
spektren in ungezwungener Weise d; tttet. 
Es ist die anomale Dispersion, welche 
gewisse absorbierende Medien auf den 
Gang der Lichtstrahlen ausüben und 
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welche W. II. Julius bereits wiederholt 
?ut Frlilarang von Erscheinungen aut 
der Sonne, besonders dir l'roluberan/eii 
mit Glück heihcigF7ogen hat') Fhert 
zeigt nun, da;l anomale Brechungen 
des l ichtes in absorbierenden Dampf- 
hüllen unter Umstanden auch die Heilig' 
keitsverteilung im Spektrum in der Um- 
gebung der Gebiete stärkster Absorption 
sehr wesentlich beeinflussen und zwar 
der Art, daii das Spektrum so erscheint, 
wie man es bei den neuen Sternen als 
typisch festgestellt hat Bei der An- 
wendung auf die Phänomene der neuen 
Sterne gewinnt die vorgetragene An- 
schauung deshalb mich eine erhöhte 
Wahrscheinlichkeit, weil sie die unmittel- 
bare Ergänzung und eine notwendige 
Konsequenz derjenigen Theorie darstellt, 
welche seithersieh dem genannten Phäno- 
mene gegenüber in allen übrigen Punkten 
als Jin meisten siidikillii; L-rwicv.cu ha:, 
nämlich iler SeclifCischcii Theorie der 
neuen Sterne. Eberl erläutert dies in 
folgender Weise näher: 

: >H. von Seeliger nimmt an, daß beim 
Aufleuchten eines neuen Sternes ein an 
sich bereits dunkler oder nur schwach 
leuchtender kompakter Weltkörper mit 
kosmischer Geschwindigkeit in eine an 
sich ebenfalls nicht oder nur schwach 
leuchtende ausgedehnte Staubwolke hin- 
einfährt. Fast täglich belehrt uns die 
Himmelsphotogiaphie, daß kosmische 
Staub- oder Nebelgebilde viel häufiger 
inj Welträume vorhanden sind, als man 
früher nur irgend geahnt hat. Anderer- 
seits hat besonders die Nova Persei die 
enge Beziehung der neuen Sterne zu 
solchen Nebelgebilden auf das augen- 
fälligste da rs; da ii. 

Bei den groiten relativen Geschwin- 
(ii»aci!cn KwischeiiWellkörperundSlaiib- 
ieilchen gegeneinander muß sich der 
Körper an seiner Stirnseite oberflächlich 
stark erhitzen; aber auch die von ihm 
getroffenen und vor ihm verdichteten 
Teile der Staubwolke müssen eine grolle 



Temperaturerhöhung crfahien, w j p sie 
Seeligei a, a. U. unter durchaus plau- 
siblen Annahmen für einige Fälle be- 
rechnet. Diesen fit Innungen müssen 
Verdampfungen parallel gehen Am 
ehesten und am reirfi liebsten werden 
diejenigen Subita r.?en verdampfen, 
welche den niedrigst gelegenen Konden- 
saliotispuukl besitzen, das sind Helium 
und Wasserstoff. Von diesen muH zu- 
erst eine dichte Hülle den Körper be- 
gleiten, später kommen Mctalldämpfc in 
reichlicherem Maße hinzu. Das Phäno- 
men stelll hiernach im Bereiche des Fix- 
sternsystems im großen das dar, was 
wir im kleinen beim Aufleuchten eines 
Meteors in den höheren Schichten unserer 
Erdatmosphäre beobachten. Auch hier 
müßten daher ähnliche Spektralerschei- 
nungen zu finden sein, wie bei den 
neuen Sternen, da die Ursachen der- 
selben — nach unserer Auffassung die 
Lichtbrechungen in den Dampfhüllen — 
wohl dem Grade, nicht aber der Art 
nach verschieden sind. Freilich sind sie 
hier ungleich schwieriger zu beobachten 
und daher wohl auch noch nicht, so- 
viel mir wenigstens bekannt ist, beob- 
achtet. Der Grund liegt in der gioßen 
Fluchtig keil der Erscheinung; während 
die neuen Sterne oft über Jahresfrist 
.helleuchtende Objekte am Himmel 

len, ist die Dauer selbst der helf 

sten Soliden oder Feuerkugeln nur auf 
Sekunden beschränkt. So lange also, 
als nicht einmal der Zufall ein Meteor 
von genügender Helligkeit über die 
Piatie eine; Mcriispcklroi^apliischeti Auf- 
nahme führt, muß diese Prüfung der 
Theorie abgewartet werden. 

Verfolgen wir den Entwickelunys- 
gang einer Nova etwas näher: Zunächst 
wird bei dein Eintreten des Körpers in 
die kosmische Staubwolke ein ziemlich 
plötzliches Aufleuchten am Himmel uns 
den Eintritt dieser Kollision anzeigen; 
dieselbe ist, wie schon Seeliger hervor- 
hob, unendlich viel wahrscheinlicher als 
die zweier Weltkörper gegeneinander 
oder auch nur die eines solchen Körpers 
mit den Gliedern eines anderen Sonnen- 



Dkjitized by Google 



Spektrum mit immer weiter ins Ultra- Figur eingezeichneten Strahlen den Licht- 
lioletl sich erstreikendem Strahlenbe- weg bezeichnen, den die von den einzel- 
reiche ergeben. Sehr bald müssen aber iicn Alisnrptiimsliiiii.'Ti eines bestimmten 
:n Jer St.mlHKilke Verg.i.-n Ilgen der Stoffen, vlw:i des Wassel stoiies ti.idl dem 
kleinen Partikeln eintreten; eine mehr Rot zu gelegenen Spektra Karben nehmen, 
und mehr sich ausdehnende absorbie- Selbst für den Fall, dali der Beobachter 
rtiuk 1 D.irnplh Lille zunächst von Hdmrn hinter dem Stern hl der Kichtung irgend 
i.nd W.iifi-rs-tuft, dann vnn Metallen, einer der in der Figur angedeuteten 
Iv/i iic!i um den Körper. Die Alton!- SchlditNaciien selbst sieht, wird nocil 
nung derselben müssen wir uns ähnlieh ein ähnlicher Stratik-ngung resultieren. 

-.■ die der Verdichlimgswellcn um ein Denn ein von ihm gegen den Stern ge- 
'~:t grofier üeschw indigkeit durch die zogen gedachter Strahl, der in die hingen - 
thle Tremiuiiüsflnehe y.wvki Schichten 
:h der Seite der wach- 
senden Brcehiiugsejponenten, im vor- 
liegenden Falle also nach innen hin 
gebogen. Umgekehrt '.'.erden die von 
den erhitzten Oberflächenpartien emit- 
licriM) Sirahkn dnreil die entsprechende 
Umbiegung in das Auge des Beob- 
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Luft fliegendes Ru 
wie sie durch phot 
aufnahmen bei Fun 
anschaulich! worden ist. Stellt in 
W den in der Pfcilrichlung durch den 
Nebel sich bewegenden Körper dar, 
wird auf der in der Bewegimgsriciitnng 1 
liegenden Kalotte C, der Stirnseite, 1 
nui male LiclilculwickeUirig -tam'hn 
Alliier in dem au sicti nur wenig wa 

schein! iehei 
auf . 
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■dnm;;si[K:c< n grillier als 
hr Licht dem Beobachter zu- 
ils die Strahlen mit solchen 
In dem Spektrum müssen also 
rptionslinien derjenigen Stoffe, 
11 die Hülle hauptsächlich zu- 



t Partie C ii 



kontinuierliche Spekirn 



Difliiizedb/ Google 



schoben. Nach dem Rot hin scheint da- 
gegen dem hellen Hintergründe ein noch 
helleres Band aufgesetzt zu sein, dessen 
liitcnsiiät nach (iura Rot hin sich all- 
mählich verliert und nach dem Violett 
zu, also gegen die Absorptionslinie hin 
scharf anfallt; die heilste Kante dieses 
Bandes liegt dem normalen Linienorte 
sehr nahe mit einer nur geringen Ver- 
schiebung gegen das Rot hin. Die 
Mciliateit dieses Bandes kann fast so 
steil ansteigen wie die DisfU'rsioilakurvt; 
selbst. Es kann für diese Strahlen mit 
einem n > l bei der Schichtung der 
Dampfhülle aber noch ein anderer Fall 
eintreten, der besonders im Auge zu 
behalien ist, nämlich der, daß die Strahlen 
mit höchsten n -Werten überhaupt nicht 
austreten, sondern total reflektiert wer- 
den. Hier wächst dann die Helligkeit 
nur bis zu einem bestimmten maximalen 
Betrage, der für einen größeren Weilen- 
lange nbereie Ii etwa der gleiche bleibt; 
es entsteht ein breites helles Band von 
nahezu gleich mäßiger Intensität, welches 
gegen Violett zu scharf begrenzt ist, 
sich gegen das Rot hin allmählich in 
der allgemeinen Helle des kontinuier- 
lichen Spektrums verliert. Die Mitten 
dieser Bänder sind dann stark gegen 
Rot zu verschoben. 

Für alle diese im vorstehenden skiz- 
zierten Fälle finden sich in der Literatur 
über die verschiedenen Novae zahlreiche 
lieispiele, die einzeln hier zu belegen, 
zu weit führen würde. 

Nehen den verbreiterten, verwasche- 
nen und stark verschobenen hellen und 
dunklen Linien, die wir uns in dieser 
Weise cntslai:de:i deuten, können natür- 
lich auch scharfe und schmale eigent' 
liehe Emissions- und Absorptionslinien 
auftreten, die teils von der Oashülle, teils 
von dem Weltkörper selbst herrühren. 
Die aus diesen schmalen und ans den 
breiten Linien nach dem Dopplcrschen 
Prinzip hergeleiteten Bewegnngsge- 
sciiwiinli^keiicn werden aber im allge- 
meinen niemals identische Werte ergeben 
können. 

Ein wesentlicher Vorteil der Seeliger- 



I sehen Theorie liegl außer in ihrer großen 
I Einfachheit und Natürlichkeit in der 

■ ungeheuren Fülle von Einzclmöglich- 
| keilen, welche sie zuläßt. Kommt der 

Weltkörper auf uns zu, haben wir vor 
ihm also eine verhältnismäßig dünne 
Dampfschicht, so tann das kontinuier- 
liche Spektrum und einzelne helle Linien 
vollkommen dominieren, die Linienver- 
doppelung ist nur angedeutet. Bewegt 
er sich von uns weg, so sehen wir ihn 
durch immer dicker werdende Dampf- 
schichten hindurch, so daß die Linienver- 
schiebung sich bis zu einem außerordent- 
lichen Betrage steigern kann. Es kann 

■ dann ein sehr plötzlicher Wechsel ein- 
treten, indem sich Dampfmassen los- 
reißen und zurückbleiben, ja es kann 
zu periodischen Aufhellungen kommen, 
wie wir dies auch bei den Meteorer- 
scheinungen in unserer Atmosphäre be- 
obachten; mit diesen Aufhellungen kön- 
nen entsprechende periodische Ände- 
rungen im Spektrum parallel gehen. 

Aber auch durch die verschiedenen 
Dichten der kosmischen Staubwolken 
und Dichtevarialioneii innerhalb der- 
selben Wolke längs der Bahn, in der 
sie der Körper passiert, und dessen 
relativer Geschwindigkeit sind neue 
Möglichkeiten der Einzelerscheinungen 
gegeben. Die Stellen relativer Maximal- 
dichte einer solchen Wolke werden sich 
im allgemeinen auf einer Oberfläche 
doppelter Krümmung vorfinden, so daß 
der Körper mehrere Gebiete erhöhter 
Dichtewertc nacheinander durchstoßen 
kann. Für uns lafjem sieli dann mehrere 
der geschilderten S pe kt ra I ersehe i nun gen 
übereinander. Dadurch erklären sicli 
sehr leicht die sekundären Intensitäts- 
maxi ma und -Minima, welche sich den 
verbreiterten hellen und dunklen Linien 
in den Spektren der neuen Sterne ge- 
legentlich superponieren. 

Hat der Weltkörper die Staubwolke 
verlassen, so kann seine Helligkeit ver- 
hältnismäßig sehr rasch wieder sinken, 
weint e~, wie hier angenommen, wesent- 
lich nur st ine oberflächlichsten Schich- 
ten waren, die bei der Kollision mit den 
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Staubteilchen erhitzt wurden, eine Er- 
scheinung, die ebenfalls für die neuen 
Sieme seht charakteristisch ist. 

Auf eins soll noch hingewiesen wer- 
den, was die hier entwickelte Ansicht von 
einer ganz anderen Seite her stützt: die 
innige Beziehung der neuen Sterne zu 
Ncbclgcbilden, wie sie namentlich bei 
der Nova Persei zutage getrelen ist und 
die entsprechende große Verwandtschalt 
der Spektren der neuen Sterne mit denen 



Auch auf eine Reihe von veränder- 
lichen Sternen von kurzer Periode, in 
deren Spektren periodische Linienver- 
schiebungen vorkommen, kann die hier 
auseinandergesetzte Vorstellung Anwen- 
dung finden. Ist die Lichtemission eines 
Weltkörpers an verschiedenen Punkten 
seiner Oberfläche wesentlich verschieden, 
und ist er von einer dichten Dampf, 
atmosphäre umhüllt, so muß er bei 
seiner Rotation einem fernen Beobachter 
ein in seiner Ausbildung wechselndes 



Phänomen von der Art des geschilder- 
ten Iis i t seinen l.iiiieiivtrsdiidiiimiun und 
Verdoppelungen darbieten; die Periode 
desselben wird dann diejenige seiner 
Achsendreh miß sein. Wir bedürfen 
also in diesem Falle nicht unbedingt 
der Annahme zweier Weltkörper, von 
denen sich der eine auf uns zu, der 
andere von uns weg bewegt 

Es soll indessen durchaus nicht ge- 
leugnet werden, daß in allen den ge- 
nannten Fällen daneben tatsächlich auch 
Linien verschieb im gen eine Rolle spielen, 
welche teils aus Bewegungen im Visions- 
radius nach dem Dopplerschen Prinzip, 
teils aus Drucksteigerungen zufolge der 
darüber bekannten Laboratoriumserfah- 
rungen resultieren. Durch das vor- 
stehende sollte hauptsächlich gezeigt 
werden, dali neben Bewegung und Druck 
auch die anomalen Brechungen bei der 
Deutung der Spektralerscheinungen cöle- 
stlsch er Objekte mit in Betracht zu ziehen 



Vermischte Nachrichten. 

Photographie he Wiedergabe des Rotanonsdauer dieses Planeten geliefert 

Sonnflnspektmms. Im Bulklino de la h.ii Die heütn Flecke wurden iuCrst 

Sucieta folografiw itahana (1903. 34i) von Pro! L. t Barnard 3m 40 /cvler 

bdindet sich eine photographische der Verkes Sternwarte gesehen und es 

Wiedergabe des Sunr.enspektrums in scheint, dali wenigstens einer davon 

Dreifarbendruck. Zur H erstell 1111« wurde wahrend der ersten 2 oder 3 Wochen 

em großer Stcinhcilschei Spcktrograph au llcroi deutlich hell gewesen hl Per- 

benutzt. Die Platten wurden mit Cj-anm selbe wurde fiühestens am Ii Juni ge- 

uad Erylhrasin sensibilisiert Die Filter sehen, aber erst am 2i. konnte er wie- 

waren aus Aurantia, Coccirv.n und Am- der beobachtet werden und eine zweite 

ir.unlumpikiat hergestclll Der Versuch genauen' Betrachtung geschah in der 

01 sehr interesiant, wenn auch tliclarben darauf folgenden Nacht. Unabhängig 

loch zu wünscher. übrig lassen hiervon entdeckte F W. Dennmg in der 

Nicht des 1 )ui. einen anderen hellen 

DleRotatlnndusPianntcnSAturn. Fleck, dem eine dunkle Masse folgte. 

Wie berrits an diesem Orte wiederhol! und in der nämlichen Nacht sah diesen 

erwähnt, ist während des Jahres 1**03 hellen Fleck auch J Görnas Sola zu 

auf der nördlichen Hemisphäre des Barcelona. Die folgenden Henbarh- 

Saturn eine An«hl heller Hecke sieht, hingen lehrten, d.ih tatsächlich eine An ■ 
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sichtbar war, von denen der zuerst ' 
gesehene der bei »eitern hellste war. ! 
(he beiden ersten Beobachtungen des- 
selben überragten Prof, Barnard davon, 
dal! die Rolationsdauer entschieden 
länger als 10'' 14"' sein müsse.') welche 
Zeitdauer die Bcobach tungen des Merkes 
von 187(i ergehen hatte Unabhängig 
hiervon hatte D: R. Graf! m Hamburg 
bereits die Dauer der Rotation ans <icn 
Beobachtungen Juni 23 ,26. und Jul. I 
tu KP 39.01* bettimmt *) Dieses un- 
erwartete Resultat «urde von Comas 
Sola und Denning bestjligt. und eine 
genauere Untersuch im« aller Beobach- 
tungen des hellen Fleckes bis Fnde 
August durch l)r H. C Wilson'] durfte 
als definitiven Wert der RouUionsdaucr r 
I0i= 3S- 4.8* ergeben. I'rol. ü. W. 

Ilough fand dagegen als Rotationsdauer 
lO'i 38m 18s + n X 0.1856», wo n 
die Zahl der Rotationen seit Juni 27.*> 
Dieses letzlere Ergebnis wurde von 
Den riing bestritten r '| und auf unrichtige 
Identifizierung der kleinen liellen Flecke 
zurückgeführt In der Tat islesschwierig 
die Fleckchen bei ihrem Wicdert-rsi-hn- 
nen auf der der Erde zugekehrten Seite 



') MiMlthK- Not. I.XIV, |>. 

>) a. a. O. p. 223. 

4 ) Monthly Not. XVIII, p. 72. 



sich, daß auf dem Saturn gleich wie 
auf dem Jupiter eine große äquatoriale 
Strömung von beträchtlicher Geschwin- 
digkeit vorhanden ist und zwar in der 
Richtung der Umdrehung des Planeten. 
Dieselbe beträgt auf dem Saturn etwa 
1300 bis 1400 km per Stunde, auf dem 
Jupiter -100 km, ein merkwürdiges und 
überraschendes Resultat. Denn wenn 
auch die oberflächlichen Teile des Saturn 
wahrscheinlich in einem flüssigem 
(weniger dichten) Zustande seilt sollten 
als die auf dem Jupiter, so ist doch eine 
stärkere Bewegung derselben (in der 
größeren Entfernung der Sonne) a priori 
nicht sehr wahrscheinlich. 

Spektrographische Beobach- 
tungen der Normalsterne zu Pulkowa 
sind in den Jahren 1902 und 1903 von 
A. Hclnpolsky inii einem neuest, nach 
dem Muster des Potsdamer angefertigten 
Spektrographen ausgeführt worden. 1 ) 
Als Vers;ldchspeklruni zur Bestimmung 
der Linien Verschiebungen diente meist 
das Eisen Spektrum, Die Messungen auf 
den Platten wurde mit aller möglichen 
Sorgfalt atisgeführt und bei der Berech- 
nung der Verschiebungen die Row- 
landschen Wellenlängen zum Grunde 
gelegt. Um sich von der Leistungs- 
fähigkeit des neuen Spektrographen zu 
überzeugen, hat Prof. Belopolsky das 
Spektrum des östlichen und westlichen 
Randes der Sonne im Äquator, aufge- 
nommen und findet auf einer Platte aus 
den Melsungen der Verschiebungen von 
21 Linien für die Geschwindigkeit der 
Sunncnrolation im Äquator 1.84 km. 
mit einer Unsicherheit von ±0.00 km, 
aus einer zweiten Platte den nämlichen 
Mittelwert mit einer Unsicherheit von 
D.Od km. [Seim Pbi'.ek'n Mars erg;ib 
eine Aufnahme 1903 März2Q als Radial- 
geschwindigkeit — 2.06&jipro Sekunde, 
während die Berechnung auf Grund der 
Ephemeriden dafür — 1.81 km ergab. 
Andere Aufnahmen ergaben noch bessere 
Übereinstimmung undbeijupilerwarder 

') Astrophys. Journal XIX, No. 2 p. 85. 
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Unterschied mischen Beobachtung und | stehend sind die endgültigen Werte für 
Rechnung im Mittel nur — 0.06 Am. dieeinzelnenBahnelemente,zu denen der 
Sonach kannman als erwiesen betrachten,' Berechner gelangte, angegeben: 
dali die Messungen der Linienverschie- ! 

bungenindiesenSpektrogramrncnzuver- Da«" des Umlaufes 
lässige Werte der Grölte der Eigenbe- um dcriKemeir 



; in der Ric-hlunj; der Gesiclits- 
linic zwischen Stern und Beobachter 
liefern. Es wurden folgende Werte für 
die bezeichneten Normalsterne erhalten, 
wobei — Annährung, + Entfernung 
des Sternes von der Sonne bedeuten. 
Die Geschwindigkeiten sind ausgedrückt 
in Kilometer pro Sekunde, ± bezeichnet 
den wahrscheinlichen Fehler des ange- 
gebenen Mittelwertes; 



i G emmc.ru 



. -2J» 

. --6.07 ■ 

. +5.99 +i 

. -1-337 



0.4 



P - 10.21312 Tage 
+ 0.0006 
Oe*ch nti ifj k cit des 
Massensclnverpunktes 
des Svslems . . . V = -4.12 Am 
+ Ü.11 . 

Zeit des Periastn.ms. T = 1S99 Juni 14.966 

+ 0.352 Tage 
Exzentrizität der Bahn «=0.0085 + 0.004O 
Posilionswinkel des 



Die siarke radiale r'.iyerabewe^tui;; 
des Sterns r Cephei war schon 1897 
durch die Aufnahme des Spektrums in 
Pulkowa erkannt worden. 

Definitive Bahn des spektro- 
skopiserien Doppelsterns , Pegasi. 1 ) 

Die Tatsache, daß < Pegasi ein spektro- 
skopifclicr Doppelstcm ist, wurde von 
Campbell entdeckt und im Mai 1699 
veroticrtllichl. Jetzt hat nun Heber 
D. Curtis von der Lick- Sternwarte eine 
genaue Bahnberechnung dieses Binar- 
syslems ausgeführt und zwar gestützt 



mf d 



Mes 



I L'.lht iiiüüf .\dl5e der 
Bahn a sin i > 6.740000 hm 

Die Geschwindigkeit von i Pegasi 
in der Gesichtslinie variiert zwischen 
4- 43.7 und — 52.1 km in der Sekunde. 
Die genauesten Untersuchungen des 
Sternes am 'i'i zol liyen Refraktor haben 
keine Spur des Kc^leilers oder einer 
Verlan n'ernn:; der runden Scheibe des 
Sternes erkennen lassen. 

Der Komet 1904a. Dieser Komet 
ist. wahrscheinlich wegen seiner <;njlicn 
Lichtsc Ii wache, im vergangenen Monate, 
soviel es scheint, auffüllend wenn; be- 
obachtet worden. Auch scheinen, wie 
Dr. E. Strümgren nachgewiesen hat, die 
beiden ersten Heol>ach'.ungen aul der 



13 phofographiscr. 
die zwischen 1897 Okt. 7 und 1903 
Dezbr. 1 aufder Lick- Sternwarte erhalten 
wurden. Diese Messungen liefern für 
die Geschwindigkeiten des sichtbaren 
Hnnptstcrns in der Gcsicldsliriie <;rü(l:en- 
teils sehr genaue Werte und infolge- 
dessen konnte die Bahn dieses Doppel- 
systems mit einem hohen Grade von 
Zuverlässigkeit abgeleitet werden. Nach- 

Astrophys. Journal 1904 XIX No. 3, 



s jetzt 



p. 212. 



vorliegender. Bahn berech nun gen des 
Kamelen =.iud eure: diesen Umbanden 
noch wenig genau. Es scheint jeduCli, 
dafi der Konscl Lude I ebmar seine 
Sonnennahe erreichte und er in diesem 
Punkte noch jenseits der Marshahn b!eibt 
Die Helligkeit de. Kometen, die an und 
für sich sehr gering war, nimmt stelig 
noch weiter ab. Nach den Bahncle- 
menien von Dr. Sirömgren gibt folgende 
Ephemeride den Ort des Kometen am 
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Himmel (für 12t M. Z. Berlin) für die 
nrii-li?ttii beiden Wochen an: 

Juni 5 13b 38m 52" +57» 36' 



19 1 



14 37 
9 27 
4 38 



+ M 29 



Sonnenflecke Im Monat April. 

Während dieses Monats erschienen drei 
bemerkenswerte Gruppen von Flecken 
auf der Sonnenscheibc, die sämtlich aus- 
dehnt genug waren um unter günstigen 



Uni' 



sr-Ihst 



: bloßen 



wahrgenommen 
Gruppe erschien am 8. April am ost- 
lichen Sonnenrande und verschwand am 

20. April am westlichen. Die beiden 
anderen Fleckeng nippen tauchten am 

21. April auf, die eine nördlich, die 
andere südlich vom Sonnenäquator, 
aber beide nahezu unter dein nämlichen 
Meridian. 

Optisches Glas In Amerika. Eine 
amerikanische Fachzeilung macht fol- 
gende Angaben über die Fabrikation 
von Glas Für optische Zwecke. Es muß 
als eine t) cm erkens werte Erscheinung 
bezeichne! werden, daii die Vereinigten 
Staaten, trotz des hohen Entwicklungs- 
grades, den sie in der Herstellung von 
Linsen und optischen Instrumenten er- 
reicht haben, in bezug auf optische 
Gläser vollständig auf die alte Welt an- 
gewiesen sind. Mit Ausnahme einiger 
mißlungenen Versuche, die <;ele!:t'ntlid', 
unter der Leitung eines sogenannter: 
Ah^iiir.mliri.i;? eines [ranzöskdien Fabri- 
kanten gemacht wurden, hat die ameri- 
kanische Glasindustrie diesem Fabri- 
kat i o n szwc i ge kc i n efi each t u ng gesch cn kt , 
obgleich derselbe ausnehmend gewinn- 
bringend ist und keines grtfltcren I)e- 
lriebskapilales bedarf. Wir schulden 
die erfolgreiche Einführung optischen 
Glases bekanntlich einem Schweizer, 
Pierre Louis Guinand, nach dessen Tode 
sein zweiter Sohn in Gemeinschaft mit 



: G. Bontemps, dem berühmten franzö- 
1 sischen Glasbläser, eine Firma gründete, 
die sich mit der Herstellung optischen 
Glases nach dem Guinand- Verfahren 
beschäftigte. Im Jahre 1848gingen sie eine 
Teilhaberschaft mit dem englischen Fabri- 
kanten Chance Brothers ein, die indes 
nicht lange währte. Als sich späterhin 
Henry Guinand von Bontemps trennte, 
begründete er eine kleine Fabrik in 
Paris, wo er vorzügliches Glas herstellte. 
Sein Enkel Feil folgte ihm 1S48 im 
Geschäfte, das inzwischen einen Weltruf 
erlangt hatte. Dasgroße 29zöllige Tele- 
skop auf dem Pariser Observatorium 
und viele andere berühmte optische 

Frankreich besitzt bis zum heutigen Tage 
ein Monopol in der Herstellung großer 
Glasplatten und Scheiben für astro- 
nomische und astropholographische 
Zwecke. Die erwähnte Firma Feil & 
Nachfolger lieferte die Mehrzahl der 
großen Observatoriengläser inderganzen 
Welt Wenngleich zu Anfang dieser 
Erörterungen gesagt wurde, daß die 
Anlage von Werken zur Herstellung 
optischen Glases kein großes Betriebs- 
kapital bedingt, darf doch nicht ver- 
gessen werden, daß die erforderliche 
Kunstfertigkeit für die Fabrikation nicht 
leicht erhältlich ist Einen Beweis, wie 
sorgfaltig bei der Anfertigung optischen 
Glases vorgegangen werden muß, bildet 
der Umstand, daß die für das Verkes 
Observatorium in Chicago hergestellte 
Linse von 1.05 m Durchmesser sieben 
Monate zu ihrer Vollendung in An- 
spruch nahm. 

Obgleich Frankreich einen so hohen 
Ruf auf diesem Gebiete genießt, darf 
nicht übersehen werden, daß auch 
Deutschland in den jüngsten Jahren einen 
bemerkenswerten Grad der Leistungs- 
fähigkeit erlangt hat Es sei nur auf 
Dr. Schotts Werke in Jena hingewiesen, 
in denen die Herstellung optischen 
Glases i 



') Zentrülzcining für Optik IvXH, S. 92. 
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Planelen - Ephemer iden. 

Mittlerer Berliner Mittag. 



>; ÖÜMLl 2'. 43 27-7 22 4: 



Jupiter. 

1 53 13-54 +111 111 irr, 1 

1 ii4 so-a* 1012 4-a i 

1 64 1-34 ;+ltt 8G3'l| 1 



Letztes Viertel. 
Neumond. 
- ts Viertel. 



ti durch den Mond für Berlin 1904. 



August B. Mittlere Schiefe der Ekliptik 
Scheinbare ■ 
Halbmesser der Sonne 
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Ersehe! nun gen der Jupltermonde. Die sämtlichen Ansahen über die Er- 
scheinungen der jupitermonde beaehen sich auf minlere Zeit von Oreenwidi, Die 
Trabanten sind der Reihenfolge ihres Abstandes vom Jupiter nach mit 1 bis IV be- 
seichnet. Die vier gröBereu Figuren zeigen die Stellung jedes Mondes mit Be;ug auf 
den Jupiter für den Augenblick der Verfinsterung (dh oder des VCii-iiLTi'mi-iii-inrrn n. 
Ist r nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schalten nicht beobachtet werden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 
Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jnn :ti-, heihe 
Oc R das Wieilcn.TicK'liiirii ■eitUh neben der J up Mersch ei be. 
Tr I den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheif-- 



tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 
Sh I den Eintritt des Trabanten Schattens auf die jupiterscl 
Sh E den Austritt des Trabantenschattens aus der Jupiterscheibe. 



. _ 1 Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, w 
eignen, wenn Jupiter zu Oreenwidi über und die Sonne unter dem Hori/i'ii:-.' -U li:. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropaischer Zeit zu finden, hat 
man nur nötig, 1 >> zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

August2. II. Ec. R. 10* 31™ Gl». ll.OcD. lotjo». ]. Tr. I. 16» as». August 3. 
I Oc. R. lb* 48". August 4. 1. Tr. I. in* 66«. August 5. I. Oc R. tu* IG-. 
August 9. II. Ec. D. 10M0» 2D«. II.OtR. 15t jg«. August II. II. Tr. E. 10" im. 
August 17. 1. Ec. D. 16^ a« 16». August 18. II. Sh. E. 10» 1«. II. Tr. I. 10h t». 
I. Tr. E. IG" (8«. August 20. I. Tr. I. U» 1«. August 26. I. Tr. I. 16> IG». 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongaliou im Juni 1904. 

Tathys. August l. ia oh; August 3. iti-a*; August 6. 13-6*; Augi 
Augusts, B'l fc ; August 11. 6'*k; Augustm. i'7*<; August IG. O'O 11 ; Augu 
Augustie. 16-G>>; August 20. IfiRli; August 22. 13-l h ; August 24. 10-4>>; Aug 
August '28. 5-0h; August 30. 2-3h; August 31. 23-S 1 !. 

Dlone. August 3. 17-ofc; Auguste, lt "' 
August 14. 1 ö - e h ; August 17. 0 J 2 b ; August 
14-J»; August 38. ;-B , i; August 31. 1-4». 

Rhea. August t. W; August 6. 22'1»; August n. 104'; August IG. ii1<-, 
August 20. ii-ob; August 24. 233*; August 20. u-7b. 

Titan. Augusts. 10-4 h S.; August 7. i0-8t> E.; August 11. 13-7 » T.; Augusl 16. 
12 0» W.; August 10. ?-7*S.; August 23. 81" E.; August 27. 1091' I.; August 31. 



lapetus. Augusts. C'2 1 ' J.; Augusl 28. 9'4 b W. 

Mehrero grössere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswiSrillf: zu verkaufen. Reflektanten wollen s 
wegen näherer MiUL'ihmjjc-n ;l ri mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 



I 



im 31. Mai 1904. 
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G. i S. JKerz 

Optisches Institut 
vorm. Utzschntider & Fraunhofer 

München, BluniEnstr, 31. 

Fernrohre 

zu astronomischem 
und terrestrischem Gebrauch. 

IIiHlriirn Pniilum jriUi mi iruH. 



JAHRBUCH I 



Astronomie und Greophysü* 

(Astrophysik, Meteorologie, physikalische Eidkunde). 



Professor Dr. Hermann J. Dein. 

Viereehnter Jabrpiiuc 1!I03. ; 
u bf. n. i: ui .«i. Tihti. rm. kutan* 1. i-. 
Das Jahrbuch der Fortschritte der Astronomie und GMBby*ik Im sirfi diln4 
seinen sorgfältig ausgewählten Inhalt, lowie dank die jedem jBfl|^l8fl8fl8fl| 
Tafeln eine geriehene Stellung erworben und wird den Eahlreicbcn rVimdeu mirff- 1 
mimischer Forschung, sowie nllen Forschern und Freunden der jibjalkalisirhen Erdkunde , 
und der Meteorologie angelegentlich inr AnuehaffnnK einiifohleiL 

|f* Hei Abnahme der ganten Serie (Band I — XIV) «ird ein Au^imhui^ieis 
.... jr e f^|]i^ B t dij-'-- -- - 



Refraktor, 



81 m Ohjektivwcite, 1300 mm Brennweite, von Heydt . 
budcndreifull und mit Tischfuß, beide mit Hühcnverstelli 
6 astr. Mitten im ey -Okularen von 32 — 200facher Virgrös 
Sonnen gläsern, ist wegen Beschallung eines grosseren I 
verkaufen. Anlragen befördert die Esp. d. Blattes. 

V erlag tob Eduard Heinrich Mayer in _ Leipzig. 

Soeben ist erschienen: 

Führeram Sternenhimmel < 

Fftr Freunde astronomischer Beobachtung 

Professor Dr. Hermann J. Klein 

, Zweite, verbesserte Auflag:«. 
T1W ublrdcbtn JM'II dünnen I« tut, 
»wie 7 CiebilfiKk-, Chroms- uid ]iibosrapM*cl .-.= CaTtlM 
jo Begtn *'. eitjMil Moichlert Prtii ■ m.irk. Orlgl«al-eiab»»d 4 in.ni:. 

Kr mJilh'kjiiTite Autor An .Sicm-ArU-, Jrr . Asinmomisekell Auentorä 

.i;.riii:i,l,-i.i)i. ii Iii i, I- , l,j.-:.-r Illt ■l.'ii J.iiü-.T iIit Amrni 
liseuea Buch. il,n ;\U Kr-.n/.im; üluiliclier Wcrkr J - ' ■ 



, :: - »fi Ii ■i 'iiiL.-i,. dumeti b 
- — — Zu beziehen durah jede Bucht 



XXXVII. Jahrgang. 
1804. 



Siebentes Heft. 
Juli. 



Inhalt des siebenten Heftes. 

Dia Sternbilder bei Homer und Heslod 145 

W. F. Dennlngs Beobachtungen des Planeten Man 1908. Hierzu Tafel VIII. . 148 

Die Kanäle Thoth und Amenthes auf dem Mars 150 

Erstes Supplement zum Katalog der Veränderlichen Sterne der Harvard- 

Stern warte 154 

Ober die TrennangifahlgKelt eines 0 zölligen Refraktors ]H 

Der spBktroskoplsche Doppelstern i Aurigae . . . 15q 

Vermlsehte Haehrlehten m 

Eine neue Bestimmung der Richtung der Rotationsachse des Mars. 

Die tofale Sonnenfinsternis 1«M SepL 9. 

Das Massenveitiällnis der Komponenten des Doppelstems p Ophiuchi. 

Veränderliche Steme im grollen OriomiebeL 

Feuerkugel. 

Astronomischer Kalender für de» Monat September 1804 

Stellungen der Jnpltermonde Im September 1B04 .167 

Erscheinungen der Jupitermonde I6e 

Stellungen der Saturnmonde ^ 

LEIPZIG)', RoBplate 16. 

Eduard Heinrich Mayer, 



Digitizod by Google 



(* JUL 20 1904 
d XXXVII. (19«.( . » 

\J? mmt, »Ü> 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorrjan für alle Freunde und Förderer der Himmelskunde. 

Herausgegeben 

unter Mitwirkung hervorragender Fach mär n er und aatronomlaoher Schrine teil er 
von Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

Jon 1904. r^L 

Jeden Monat l Heft. — Jährlich 12 Mk. 
Verlag von EDUARD HEINRICH MAYER in Leipzig. 



IM (AL T: Die S-i-rnhil.ln I;,-. Homer uml ll.-i .,!. S Ki. - W. F. 11, 
m des Planeten Mars l'j.lj. (Hierzu l.ifd VIII.) S. 148. — Die Kj 
rjir.es 11;] de:v. Mari. S. Ii:). ü^ier. Sii|'|>1.-iii-iiI -■ = ■ ■ t-= Kalalni; m VtiSuck-rlMiai 
Mar v-iid-iien! Warle. S. 15). — Ütitr die Trennung fällig eil eine, 6i61li K cn Refr 

■ Der iprkiri:sli.rji.ii|-.L- llnpiif!>ti!:-ii ' A;ii-ii,'j.f. S. !-,'>. - Vr:;i:iidite Narlirirhleii. 
■2. \;;.r»-~, :-,:■■*■!.■:, r ::.:..^i,c 1 1>,. tirNna-ci! ikr J n -irerrnnnde im Sq.lcn:|.r;r l-J.J I. 



Die Sternbilder bei Homer und Hesiod. 

HSleber die Zeit unil nähere Art und Bik'em ^ L[^:ni 1 1 rifii /.u Fn-^r.'ii und diese zu 

KSM und Weise, wie der gestirnte l benennen. Auch hicriilKr herrscht noch 

Himmel in Sternbilder em.vfeili worden urolies 1 Hink; Uiherei 11 krhijckesSmdiun: 

ist, herrscht noch immer grolies Dunkel der auf uns gekommenen Werke des 

und nur so viel ist fidler, daB diese khs-i-.'kcn Allerk.ims kiik doch vieles 

Sternbilder im einzelnen sehr verschic- mehr ..der weniger deutlich erkennen 

denen Zeilen angehören. Sehen wir oder doch mutmaßen. Vor kurzem hat 

ij.inziiun ab von den phantastischen Vor- l'mi. Adolf Ikiiniirnirkicr in einem Vor- 

vT-.-i Innren, welche die kiiifnlirung der trage in der Baseler Historischen und 

Bilder des Tierkreises auf viele j;:hr- Aniii |na:isthen (je-ellsebai: die kreeh- 

nu-enji' vor den Bessin u der christlichen nisse seiner f : ur;elii]ii'..eii zur ( :i iclnc 

Acra /uriiekeerfegrti wodlen, mi scheint und Literatur der ( iriechiselieii Slern- 

doch vieles dafür zu sprechen, d:d'> gcmdi: hilder diirgderr. ') kr n:r.eln da';:ci die 

die Zcidiakalzcichcn uralt smd und ihr wichtige BemerkiniL;, daii die Auswahl. 

Ursprung wahrselicinlicli in Clmldaa ^u Alii^enziniL: und Heuen nun;,' de:' eiieclu- 

snehen ist. Von besotidcrni Interesse sehen Slembilder keinesfalls ein kigchnis 
ist es aber, klar zu legen, wie sich die 

Griechen zum Anblick des kixsiern- tj ' '^!ln;'k%.''''t 1 n''T''!lnn, : 
bimmels gcsfcllt haben, wie sie dazu ■ ■■.«■•, 
gekommen sind Sterne zu bestimmten i f. K. Lendorff. 

Sirius 1904. Hell 7, 10 
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der syste maiischen Durchforschung des 
Sternhimmels seitens einer bevorzugten 
Kaste der ältesten griechischen Gesell- 
schaft gewesen sein könne, sondern 
daß die Bilder offenbar zunächst ver- 
einzelt und rein dilettantisch zustande 
gekommen seien. »Und zwar scheinen 
die Merl schenk lassen, die zuerst in 
Griechenland die auffälligeren Stem- 
Sr uppcn mit Gtgciisirimiui lies Haus- 
rats, mit Tieren und Meusd:eU;;ei!:Lltrii 
verglichen und sie dementsprechend 
benannt haben, nach den Fundgruben 
ihrer tertia com parat iojiis zu schließen, 
vorab deine Priester gewesen zu sein. 
Denn in diesem Falle würden sich am 
griechischen Himmel zunächst Abbil- 
dungen von üültcni oder von speiiellcn 
Kult- und Opfergegensländeii oder Bilder 



Zeitmesser zugleich. Das sind nach Prof 
Baumgartner die Klassen, dir zuerst tiii- 
auffälligeren StcruRTiippen als Merkmale 
für Jahres- und Nachtzeit herausgegriffen 
und durch Benennung individualisier; 

Dali die Ausfüllung der Himmcls- 
sphäre mit Slcmbildern auch ganz plan- 
los und unvollständig erfolgte und in 
diesem Ziiäiaiuk' sich in der Zeit des 
Abschlusses des homerischen Epos be- 
fand, ifigl dt: HlickauF dir Spelle, welche 
■Jen grollen liäten erwähnt in der llia* 
verglichen mit derjenigen irr der Odyssee. 
Damals war den Griechen das Sternbild 
des kleinen Bären noch nicht bekannt, 
sondern nur der große Bär (die Bärin). 
Diese Benennungisl indessen nach Baum- 
gartner jünger als die des Wagens. 



es würden die Hcraldiden skh am rui/eitde« K.i sers Nero eingehaltenen so- 

Himrr.ci hier machen und die Helden genannten Zodiakus von I »endeiah, eurer 

des lrO|ai;iSCln i ( -II*- >)': >-t".s. {'•.::■ .i,-y-l •■■ hir. I'...n -p' :.-e. i!;irch die at>er 

hus, Diomcdci. A|3< Sn scheint, dall tS ein griechischer ;edoch ägjptisch auf- 

viel luier slehu -.Ii- >■ i-, I ' i: :c: . : i g. | .Iii-. /.•'.*-,• h--r:::ir J:i;.lrr:l ..I. 

sehen Oescllschafi genesen sind, die Icrdiich genau. Auf dieser ägypliji In" 

Sich bei der Namengchung dei Sien SM nt ufdi i karte figuriert der grolic Har 

dl dei Gr.echcn als ein höchst detailliert 

or gt/erflrncles Och s enhintenie:lel 
en Eine andere Vorstellung tiatien die 

Or Römer m:l diesen sieben Sternen «er- 

<el i-njpiL 1 ür diese sind es sieben Dresch 
ochsen, du* immer im Kreise herum- 
gehen, die Seplemtriones. Triones als 



h.lder hctarrgi haue:., nji 
g:icLhis;he liajer, dei rchnn lange vo 
Tagesanbruch auf dem fehle siehe 
rnulllc, fc;r;cr der |.,ger. der lange vc 
Tagesanbruch de n Wilde am Wcch'r 
autlaucn. endlich der Seefahrer, der di 
Sterne braucht als Riclilungsweiser un 



häufige Bezeichnung von Ochsen is( 
auch durch Varro bezeugt, der uns zu- 
gleich berichtet, daß das Sternbild als 
boves et temo bezeichnet werde, was 
deutlich ein Kompromiß ist zwischen 
i!cr Vorstellung vom Wagen und der 
vom Sieben-Ochsen trupp. Diese römische 
Vorstellung von den sieben Sternen als 
eben so vielen Ochsen ist auch irgend 
aanul altgriechische Vorstellung ge- 
nesen, obgleich wir sie als solche nicht 
Jirekt, sondern nur in einer übrig ge- 
bliebenen Wirkung noch nachweisen 
können. Schon Thiele hat darauf auf- 
merksam gemacht, daß das Sternbild, 
das dem großen Bären im Sinne der 
glichen Bewegung nachfolgt, bei Homer 
den Namen Bootes führt, der Ochsen- 
treiber. In der Gestalt von dessen Stern- 
rietz erinnert gar nichts an einen Ochsen, 
Ja gegen kann man leicht in seinen 
".tilswii Siemen die Eckpunkte eines 
Menschen™ in pf es sehen; sie sind ähn- 
lich gruppiert wie die des Orion. Eine 
Menschengestalt war also durch diese 
Sterne nahegelegt, aber die eines Ochsen- 
ticibers nicht mehr als jede andere. 
Vi er diese Steme als Ochsenlreiber auf- 
faßte, der ha! es getan, weil er das vor- 
suilaufcndc Sternbild als die getriebenen 
Ochsen betrachtete, die Auffassung des 
Bären als Ochsentrupp ist aber schon 
für Homer offenbar wieder etwas ganz 
Verschollenes und nur dcrOchsctitteibcr 
ist ihr Überbleibsel. Wer dagegen in 
den sieben Sternen einen Bären sah, 
für den wurde der Bootes zum Arkto- 
phylai, zum Bärenhüter, und für den 
hellsten Stern in der Figur rechts unten 
rora Beschauer aus gerechnet ist uns 
■i^.ir mir der Sterne igermame Arklnro; 
^-■'liefert und kein ;ini Ochsen bivii;;- 
licher daneben. Der Name bedeutet den 
Bärenfest Ii alter und kommt schon bei 
Hcsiod für diesen Stern (nicht für das 
ginze Sternbild) vor.« 

Der Stern t im großen Bären hat 
■r,]2 scheinbarem Abstand einen kleinen 
Begleiter Alkor oder das Reiterlein, den 
schon ein mittelmäßig scharfes Auge 
wahrzunehmen vermag. Natürlich konnte 



kommt in eine 

Mimcnjer'!n 
menta Oen 



dieses Sternchen auch den Alten nicht 
entgehen und es wurde von den Griechen 
alsFuchsbezeichnet. Prof.Baumgarliier 
macht darauf aufmerksam, daß es noch 
einen anderen, zierlicheren Namen be- 
saß, nämlich Erotylos, welcher in einem 
Epigramm des Leontios Scholasticos 
aus der Zeit des Juslinian vorkommt. 
In der auf uns gekommenen lateinischen 
Literatur wird des Alkor nicht gedacht, 
doch weist Prof. Baumgartner darauf 
hin, daß er in einer Abbildung vor- 
n Traktate, den Gregor 
ö. Jahrhundcrl! wi fallt 
i der Ausgabe der Monu- 

liae abgedruckt ist. 
Ableitung des Namens 
Plejaden anbelangt, so hält Baumgartner 
dafür, dali die Ikzidiunr; desselben auf 
die Schiffahrt unhaltbar sei, weil 
Griechenland keinen so scharf getrennten 
Jahreszeiten Charakter hat, daß zu Homers 
/eilen nur in einer bestimmten Jahres- 
zeit Schiffahrt möglich gewesen. Da- 
rüber lälit sich streiten, allein seine Ab- 
leitung des Namens von mlwiil*,-, Tauben, 
hat etwas für sich. »Einen Flug Tauben 
konnte jemand, der von bäuerlichen 
oder jagdlichen Vorstellungen ausging, 
recht wohl in der Stemgruppe sehen. 
Ein solcher Flug hat auch keinen be- 
stimmten Contour, und hat eine an- 

[liiliennl g!ciduu:iltige Verlciiimg heller 
Flecke auf seiner ganzen Fläche, und 
tafsächlich haben hernach die Dichter 
Simonides und Pindar und Aeschylus 
alle drei den Namen der Plejadci: aiis- 
dttirklidi als »Tauben« erklärt.» 

In den Hyaden ein Regengestirn zu 
sehen ist nach Baumgartner auch nicht 
angängig, weil oie.-dln-n, in iler -leiehi'ii 
Jahreszeit mit den Plejaden sichtbar, 
offenbar keine Regenzeit ankündigen. 

Dngegeti'-, sagt Uaumyartuei, liouufe, 
wer in den Plejaden einen Flug Tauben 
sah, recht wohl aus denselben bäuer- 
lichen Vorstellungen heraus iti den 
Myarlt-ri eilten Trupp Ferkel seilen ge- 
führt viiu unserem Akkliaran als Mutter- 
schwein. Und diese Auffassung wird 
unterstützt durch die alte lateinische 



Übernahme derselben unter dem Namen 
suctilae und Sucnla für den Haiipts'.eni, 
weld:es suaiir.c ircilidi vin: 1 ullin; Tim 
in einem bei üellius aufbewahrten Ab- 
schnitte seiner pandeclae als ein lalei- 
iiistln. ,i ti\liiiviirst. : in:;ii!S ansi;egtbim wird. 
Thiele hat dagegen in seinen antiken 
Himmclsbildern die Hyaden wieder als 
die Ferkel gruppe aufgetaut »ml, wie 
idi namriiliii-k wegen des Parailelismus 
mit den PJejaden ejaube. mit alle:hi_>tem 

Rechte.- 

Schließlich behandelt Prof. Baum- 
gartner die Frage, weshalb die Griechen 
nicht den Hcrki 



schäi 



nihil. 



Da; 



wurde, habe er den Griechen für das 
Ol ionsternhikl nicht gcpatlt. (fetlich Vinn 
Orion steht das Sternbild des großen 
Hundes (mit dem Sirius), dessen Name 
nur verständlich wird im Hinblick auf 
den Orion, den gewalligen JÜE>cr, dem 
der Hund folgt. Nach Thiel es Meinung 
ist Sirius im Altertum noch heller ge- 
wesen als heute. Baumgartner neigt tu 
der nämlichen Meinung und sagt, diese 
werde nahegelegt durch die ganz einzig- 
anie.e Darsldlimg dieses Siemes auf der. 
antiken Globen, Plan i Sphären und Karten. 
»Alle anderen Sterne werden als Punkte 
resp. kleineFlecke auf den Karten wieder' 
gegeben, selbst jeUt für unser Auge dem 
Sirius nahezu gleidikoimnendc, wie die 
Capeila in der oberen Kulmination. 
Dagegen Sirius wird auf den Spezial- 
karien als strahlende Suimenscheibe ge- 
bildet, und auf dem Globus Famese, 
der keine Einzelsterne abbildet, trägt 
dafür der große Hund auf dem Kopie 
die 1 Idioskrone.« 



W. F. Dennings Beobachtungen des Planeten Mars 1903. 

(Hierzu Tafel VIII.). 

ist der Planet Venus 
»sc an hellen Tagen 

lo/<i;;ij:vn KiHcktm i me selbst hei suchen VergrolSeiuugen fehr 
MarsbeubaCliUngeii ausgo 'chait. wahrend da; weniger scharfe 
/..hl .\u -l in i: ,!r, V.i.1.1 ■ ..■'■Vnl'.il '!■"-'! I if;- 

Nähe der Sonne zuzu- 

n'ger aber dem Ubjtkte 



Reihe 

führ*. d;( besonders 

wrnui^rr /euhriungcn dir Ohirtlaclie i-jstande 

diusis Planeten lülirten. Schreibe 

t>ie angewandten Vergni Ken "igen seibsi. 



schwankten ?wi 5 ehen L JI >2- 
im allgemeinen wurde eine 3 12-faclit 
Vergrollerjng beuiiiii In 30 lieob' 
afhlungsiMrlilfn Wieden un garten 
28 Auhniinuen dir M,irss; hellte au« 
gi-luliri. d e- rj beslen davon sind auf 

Talel VIII reproduziert 

Mars7eii;lu m.I'.wh- t Dr-ii.ing iier- 
iv idi-, -il :l v.;i - Si'.ur i Mi -I /..:•: 
heil gul de!i:ue:i und dieSche'be durch 

.1 il. -| UM, , ,,;:e l/l I- / H . I; 

Sehcibe des |u|).ler. l.ctJlerii f.nuet 
Di'unini; vini allen Planeten an! ivi-riij;slt-i> 



Monaten Mlrz bis Mai 1903 
war hauptsächlich die nördliche Hemi- 
sphäre des Mars von der Erde aus 
sichtbar, denn die Neigung seiner Achse 
betrug + 22" bis +25". Es wurde 
eine grol'e Anzahl von iinregtlliiäliii" 
dunklen Streifen [Kanüle) ier-thirik-11 in 
Ton und Richtung gesellen. Mehrere 
davon zeigten sieh sehr deutlich wie 
z. Ii. XJosyrlis. Protun i Ins, Indus, Ganges, 
Cerberus, Casius usw., während ändert 
wie Pili son, Euphrates, Gehon nur 
schwach oder sogar äutterst schwierig 
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wahrnehmbar waren. Manche erschienen 
an gewissen Stellen, verdick! oder ver- 
breitert, besonders da wo mehrere Kanäle 
sich vereinigten oder einander durch- 
schnitten. Diese Streifen o 



jektefkei, 



en)wi 



. j„p,u 



ti ist nach iJcmiins l","its;iclic. dnli c 
Detail der Marsoberf lache im ganz 
leichter unterschieden werden kann : 
ilic lYinercn Banden auf dem Jupiter m 
Ssturn. Die Streifen oder Kanäle 7.eigt 
sich einfach, nicht doppelt. In einig 



nahe 



liefen 



aber von einer Verdoppelung i 
bekannten Sinne konnte Denninj 
wahrnehmen. Dagegen kon: 
er bei einigen Delails deutlid 

der C Ln[roVr%e n 'ünetöch gute 
riehmbarkeit und ebensowenig 
Änderung in der Neigung dei 



auf dem Mars ist Diese Beobachtung 
ist ähnlich der Wahrnehmung von Dr. 
Ribblerzu London, der am 28. Mär; 190] 
die Syrtis Major sehr dunkel sah, aber 



Had 



IGbüCS 



n. Von den Poll 



: tfet 



Marsscheibe mehrere helle Ccnlra oder 
helle Flächen und Denning glaubt auf 
Grund der Verglcichung mit seineu 
Wahrnehmungen in früheren Jahren, 
daß diese hellen Flächen ebenso kon- 
s'anteOl.crtlädiciirc-ioitcn sind wie die 
dunklen Flecke. Indessen erleiden sie 



: sehr erwünscht. 



AI ars.it um Sphäre verursacht, so ?.. H. 
durch Kondensationen von Dämpfen, 
die Über bekannte Flecke u. derg!. hin- 
wegziehen, diese für unsem Anblick 
verändern oder auch zeitweise ganz un- 
sichtbar machen können. Am o. und 
7. Mai sah Henning einen hellen Strich 

31. März und 2. April keine Spur vor- 
finden gewesen und der auch auf der 
Karte des Mars fehlt. Am 21. Mai er- 
■tfiien der nördliche Teil von Svrtis 
Major ungewöhnlich dunkel und an- 
scheinend an der südlichen Seite von 
einer weißen Wolke durchkreuzt. Am 
23. und 24. Mai dagegen war die ganze 
Syrtis Major außerordentlich schwach, 
wie wenn die Wolke sich nordwärts 
hin ausgebreitet hätte und zum Teile 
den dunklen Fleck verschleierte, während 
dieser sonst das augenfälligste Objekt 



hell hervortreten und sich bisweilen wie 
leuchtende Projektionen darstellen; nahe 
„ier Milte du .Marssclicihe verlieren sie 
dagegen ihren bestimmten Charakter 
und zeigen in dieser Hinsicht einige 
Analogie milden Sonnenfackeln. Denning 
hebt ausdrücklich hervor, dali das Detail 
der Marsoberfläche zu fein und kompli- 
ziert ist um mit den ihm zu Gebote 
stehenden optischen Mitteln dargestellt 
zu werden, vor allem unter den Ver- 
hältnissen der Opposition von 1<J03, 
wo der scheinbare Durchmesser der 
Marsscheibe niemals 14.6" überschritt. 
Wenn unter diesen Umständen, sagt er, 
auf der kleinen Scheibe viele Details 
sn deutlich hervortreten, müssen die- 
selben in Wirklichkeit .erolic Kontraste 
darbieten und starke Gegensätze ihrer 
Formation bilden. In ihren relativen 
[ ojjcii erschienen die \v.-Ji! eenom;net;cn 
[>et:ii!s praktisch unveränderlich und für 
alle ;;ilt die nämliche Rotatioiisdaner. 
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Dasst>:gi;sltigeSl!i;iiiim dieser physischen 
Details, sagt Den niiiK, ist im höchsten 
Grade von Interesse und wohl mehr 
noeh als die Untersuchung der entstehen- 
den und wieder vergehenden Flecke 
in den raschen almosphäri seilen Strö- 
mungen auf dem Jupiter und Saturn. 
Aus dem Vergleich seiner jetzigen mit 
früheren BeobachtungenimFebruarl869 
findet Denning, dafl die Rotalionsdauer 
des Mars 24 n 37m 22.7s beträgt, ein 
Wert, der bis auf hundertste! dir Sekunde 
genau sein dürfte. Was die Denning- 
schen Zeichnungen der Marsscheibe 



anbelangt, die auf Tafel VIII reprodu- 
ziert sind, so bezichen sich dieselben 
auf die folgenden Zeiten und die bei- 
gefiigien Längen dcä Meridians, welcher 
damals auf der Mitte der Scheibe stand, 
so daß die Vergieichung mit den be- 
kannten Marskarten hiernach leicht er- 
folgen kann. Meridian der 



Fig. !. Min 15 15H 
■ 2, » 19 9 
» 3. April 8 10 
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Die Kanäle Thoth und Amenthes auf dem Mars. 



ine wichtige Untersuchung über 
kSÜ die Siel L'.barkei-.sverhäll niste und 
Lateiner;! Ii den in gen der beiden oben- 
genannten Marskanäle hat Percival 
Lowell soeben veröffentlicht ') Bezüg- 
lich der Örtlichkeiten selbst kann hier 
auf die verschiedenen im «Sirius« publi- 
zierten Marskarten, besonders Tafel 15, 
|ahrgang 1901 und Tafel 7, Jahrgang 
1903 verwiesen werden. 

Die Erscheinung, um die es 6ich 
handelt, ist zuerst von Schiaparelli kon- 
statiert worden; ein augenfälliger Vor- 
gang dieser Art ereignete sieh aber 
jüngst bei der Marsopposilio:] von l'KKi 
und Lowell bezeichnet ihn als Über- 
winterung (hibernation) eines Kanales 
wahrend einer längeren oder kürzeren 
Zeit des Jahres, wofür man vielleicht 
besser Alternierung eines Kanales sagen 
könnte. Was die Beobachtung in dieser 
Beziehung ergeben hat, ist jedenfalls 
seltsam. Während einer Anzahl nach- 
einander folgender Oppositionen wird 
nämlich ein gewisser Kanal in einer 
bestimmten Marsregion deutlich und un- 
zweifelhaft gesehen und stets wieder 

') Lowell Observatory Bulletin No. 8. 



aufgefunden, aber bei einer folgenden 
günstigen Odegenriv.it nicht mehr ge- 
sehen und bleibt mehrere Marsjahre 
hindurch unsichtbar, bis er plötzlich 
wieder in der alten Gestalt und Deut- 
lichkeif da ist Für dieses Verschwin- 
den aber kann weder das Abbleichen 
der betreffenden Marsgegend noch irgend 
ein anderer plausibler Grund angeführt 
werden, sondern der Kanal ist einfach 
versc/muuden und kommt ebenso wieder 
zurück, scheinbar ohne Regel und Recht. 
Dieses Versteckenspiel steht auch völlig 
asifitr liivieliüii!" im der jaSirtweilliYtien 
Sichtbarkeit, welcher alle Marskanäle 
unterworfen sind und deren spezielles 
Verhallen Lowell j'.iMgit aufgedeckt hat. 
In den Sichtbarkeitswandelungen der 
hier ins Auge gefällten Kanäle ist durch- 
aus keine jahreszeitliche Periode nach- 
weisbar, hindern eine Midie vor. längerer 
Dauer. Rings um diese Kanäle voll- 
zieht sieh der jahreszeitliche Wandel 
der anderen, sie selbst aber bleiben aus- 
geschlossen und verschwunden. Dieses 
sonderbare Verhallen hat schon Schiapa- 
relli als eine nicht zu bezweifelnde Tat- 
sache erkannt, obgleich es sehr schwierig 
: zu erkennen und unbegreiflich erscheint. 



Bei der letzten Opposition des Mars 
aber ereignete sich ein Vorgang dieser 
Art, der infolge seiner Deutlichkeil und 
des langen Zeitraums, über den sich 
die Beobachtungen Lowells erstrecken 
kounlcn, diesem, seiner (.'Ivr/i-uitimt; 
nach, den Schlüssel zur Lösung in die 
Hand gegeben hat. 

Die Tatsachen sind folgende. Unter 
den ersten Kanälen, die Schiaparelli 1877 
entdeckte, befinden sich drei, welche 
eine dreischeiikeligc Figur bilden; sie 
liegen ostlich von der polten Syrte 
(Svrlis major) und crliit-ili-n v;>n Srlliapa- 
relii die Namen Thoth, Triton und 
Nepenthes Ausgehend von einem Punkte 
des Sinus Alcyonius, der jetzt den Namen 
Aquae Calidae trägt, zieht sich der Tlioth 
südwärts und gegen Westen, bis er in 
267" Länge und 15° nördl. Breite den 
Triton schneidet, der aus der Syrtis minor 
kommt und ebenfalls sich westwärts hin 
fortsetzt, in der gleichen Weise verhält 
sich Nepenthes. Auf dessen Wege liegt 
ein dunkler Fleck, der den Namen Lacus 
Morris erhalten li.H- Einige dieser Ober- 
Hächenteile sind leichter zu sehen als 
andere, der deutlichste von allen ist der 
Lacus Tritonis, ein dunkler Fleck im 
5chnit(punktc der drei Kanäle; aber da Ii 
keiner dieser Kanäle und Flecke sehr 
idiwii-ri;,* /■.] erkennen ist.'l ergibt sich 
daraus, da Ii diese Kanäle sctinn in den 
frühesten Beobachtungen Schiaparellis 
erwähnt werden. Er entdeckte den süd- 
lichsten zuerst, Thoth wurde erst im 
März 1878 gesehen, als die Länge der 
Sonne für den Mars 7" über den Fi " 



die drei Kanäle, als Scliiaparelli sie bei 
der Opposition des Mars 1879 beob- 
achtete. Die einzige wichtige Verände- 
rung bestand darin, daß die Syrila major 
sich westwärts bis zu Nepenthes bin 
ausgedehnt hatte. Lacus Morris war 
noch vorhanden, während Triton sich 
wie früher von der Spitze der Syrtis 
minor gegen Hesperia hin erstreckte 
und zwar gegen die Bucht auf der ost- 
lichen Seite der Halbinsel. Hei der 
nächsten Opposition des Mars zeigte 
sich eine bemerkenswerte Veränderung, 
deren volle Bedeutung damals nicht 
erkannt wurde. Schiaparefli sah an 
dem Orte, wo Thoth sich befunden, 
zwei Linien, die er für eine Verdoppe- 
lung dieses Kanales hielt und von denen 
eine dem alten Verlauf des Thoth folgte, 
während die andere gradenwegs von 
Sinus Alcyonius zur Syrtis minor lief 
oder genauer zum Verein ignngspunkte 
von Triton und Lethes, Diese Linie 
war nicht der alte Tlioth, sondern etwas 
Unerwartetes von gröllerer Wichtigkeit. 
Die ZciMi des Erscheinens von Thuth 
1 November (Sonnenlänge 



uf den 



i 351° 



Tri 



IlllLfS- 



.ru K (den 



1. März 

entsprechend). Damals müssen 
diese Kanäle zu den deutlichsten über- 
haupt sichtbaren gehört haben, denn 
Scliiaparelli sah bei jener Opposition 
weder den Phison noch den Euphrates, 
die doch relativ leichte Objekte sind. 
Ungefähr den nämlichen Anblick holen 



■■) Se!L«'ve 



iml liri 



(Sonnen länge 6 
und darauf folgend 1SS2 Januar 2<j 
(Si>niienl:mi;e 27"), Februar f) (Sonnen- 
länge 31°) und März 10, 11 (Sonnen- 
länge 45 u und 46°). Am 3. Februar 
1882 (Sonncnlänge auf dem Mars 30") 
erschien der Kanal Schiaparelli doppelt 
wie oben angeführt wurde. 

Im Jahre 1884 erschien Thoth in 
Wirklichkeit doppelt und die westliche 
Linie war nach Schiaparelli beträchtlich 
stärker als die andere. Daß kein Arm 
weiter als bis zur Vereinigung mit 
Nepenthes sirh erstreckte, beweist, dali 
wirklich der Thoth gesehen wurde. Im 
Jahre 1886 war Thoth sichtbar vom 
Februar bis Mai (Sonncnlänge auf dem 
Mars 68" bis 117°) als verwaschener 
Streifen; 1888 zeigte er sich April 2<) 
(S. L. 126°), Mai 8 (S. L. 131") Juni 
3 (S. L 146% Juli 21 (S. 1_ 



inen gelegentliche 
n einem S oder 7 



169"). 



, April 



Juni doppelt, anfangs zwei fei - 
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haft, später, am 12. und 13. Juni be- 

Hierlmben wir demnach, sagt l.iiwetl, 
ein System von Kanülen und Flecken, 
welche 6 Marsjahre hindurch dauernde 
und im wesentlichen unveränderliche 
Iii Iii Linien der.Marauf.ii.TÜiiCiK'djrstdlU'n 
Mau mag sich daher mein Erstaunen 
ausmalen, als ich am Beginn meiner 
Beobachtungen 1894 keine Spur dieses 
ganzen Komplexes wahrzunehmen ver- 
mochte. Weder von Thoth, noch von 
Triton, noch von Nepenlhes oder dem 
Lacus Mocris war eine Spur zu sehen, 
dcmindi aber bewiesen die Suruhar- 
keitiveih.illnisve der übrigen Marskanale, 
datt idi die Miissdinhe wuhi so deut- 
lich s;h als sie von Schuparelli j;csc!icii 
worden ist. Denn nicht nur waren 
tatsächlich alle s .nst^en Kanali-, che 
ilnser Asirniicini walunennmmen, ic" 
h.rndcn. sondern juc i r.uJ: sdiwjchirc 
Und das njnil.chi- £ilt von den dunklrn 
Flecken, von denen Ci-ie Anzahl sokhr.-. 
die Schianaielli r.ie gesehen, jher der 



Statt d 



f-i-if' s.ril v.r -. :: i , .-. 

wahreic.-i;jinineii.er wj- unter den ersten, 
die gesehen wurden iin.i blieb niu un- 
verminderter Denllidike.il bis ?nr;i finde 
der Beobachtungen sichtbar. Die Daten 
f ii r seine Wahrnehmung find: ni iO 
CS. !.. 240°), August M (S. L. 2M"i 
und Oktober 21 (S. L 304"). Ich be- 
■'i als Ai 



: J.cln.1 



f Beobachtungen von 1877 
hisISTSiLM.^irmlni K:iri:d iJcnliii/iei e. 
Übrigens erwähnt er ihn im Tente zu 
-einen K:ure:i nicht, denn er -ah Ilm 
nur 1881 und 1882 und hielt ihn dann 
für den Thoth. Ungeachtet dessen war 



und 1901 fort; 1893 bis 1899 war ich 
durch Krankheit verhindert zu beob- 
achten. Ich zeichnete den Kanal 1896 
am 28. Juli (S. L. 279°), 26. August 
(S. L. 297°), 2. September (S. L. 30P>, 
5. bis 9. Oktober (S. L, 321°) als ein- 
fach; 1897 Januar 12 bis 19 (S. L 13°), 
Februar 2t (S L. 30") und März 1 
(5. L. 34") auch noch als einzeln, aber 
im Januar war er anscheinend im Be- 
griff sich zu verdoppeln und im Februar 
war er wirklich doppelt. Im Laufe 
dieser < Ipposilioticu haben einige andere 
Beobachter den Thoth wahrgenommen 
und cV-.er.<ci den ljcus Mnens, ich «elbsi 
habe sie tmr/ aller Miiiie nicht geseher: 
und kam im dem FrijehnisSL. dali Tfmlli 
:ird Amcnlhvs ein und derselbe Kanal 
>e:en und deren Verschiedenheit nur im 
Irrtiime der Zcirhr.ung tu surhen wäre. 
De: Ae.enthes erschien mir wahrend 
der «aiicn Zc.l all du- augenfälligste 
I in:r oder nebliger 3la l.inicnpaar. denn 
er wa; 1901 meisten Idis doppelt. In 
der Opposition von 1901 zeigte sich 
Ai'icnthcs ar.fanKi als verwaschener, 
schmaler (Xippetkanil, am Id. Febru.ii 
vermutet, wurde er vom 18. bis 23. be- 
stimmt gesehe,'. Vnn I hoth geschieht 
dagegen keinerlei Fr-vähmme;. wede: 
in den Hc=rriicibjngn nnrh aul den 
Zeichnungin. Als die in Rede stehende 
Marsiegion im Mi-? wieder sichtbar 
wurde, war Amenilies wieder da, aher 
schwächer als im Februar. Der Kanal 
war am Verschwinden, wie eine spezielle 
Bemerkung im l'.eobachtun jrsjonrn.il her- 
vorhebt, vtin Thi.iii dagegen keine Spur 
7>. seilen. Dielk-nbadihmgengescliahen 
in der Zeit vom 18. bis 23. Februar 
(S. L 87") und vom 19. bis 28. März 
(S. L. 106°). Mit dem Monat April 
zeigte sich eine neue Ordnung der Dingc. 
Als die betreffende Marsregion am 16. 
zuerst wieder sichtbar wurde, war 
Aniemtiei nach zu sehen und allein; 



Man 



Dil 



;■ Sdicibi 



e Gegen 



stand, 



hm l, ; ing\-.sdtie" Thrill: ebenfalls sichtbar, 
i Am 20. (S. L. 114°) zeigte sich Thoth 
allein, genau so wie ihn Schiaparelli 
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Bezeichnet halte, begleitet von Triton 
und dem gekrümmten Nepenthes. Es 
war wie eine Offenbarung. Was ich, 
fährt Lowell [ort, vorher nur geistig in 
den Zeichnungen anderer gesehen, stand 
mir offen vor meinen Augen, und 
Amenthes, an den ich so lange gewähnt 
gewesen, war verschwunden, nur ab und 
zu konnte eine Spur von ihm gesichtet 
werden. Die ganze Metamorphose machte 
mich so stutzig, daß ich anfangs meinen 
Augen nicht traute, aber es blieb kein 
Zweifel, der Am enihes war verschwunden 
und Tholh statt seiner sichtbar geworden. 
So fuhr er fort zu erscheinen bis zum 
30. und auch Lacus Tritonis war deutlich 
zu unterscheiden. Bei der nächsten 
Sichtbarkeit dieser Gegend, vom 26 Mai 
bis 8. Juni (S. L 133") wiederholte 
sieh die Erscheinung mit zunehmender 
Deutlichkeit und plötzlich am 29, Mai 
sah Lowell auch den längst abgegebenen 
Lacus Moeris. Er war es unbestreitbar 
und seine Deutlichkeit nicht das am 
wenigsten Auf fallende dieses Phänomens. 
So oft hatte Lowell vergeblich danach 
gesucht, jetzt stand er plötzlich vor seinen 
Augen, ungesucht, als kleiner runder 
Fleck wie jede andere -Oase«, mittels 
des Nepenthes wie eine Perle am Ohr 
der Syrtis minor hängend. Denn die 
Lybia-Bai zeigte eine dunkle Hervor- 
ragung von der Art der hoch oben an 
der östlichen Syrte, von welcher Nepen- 
thes, genau wicSchiaparelli ihn gezeichnet, 
in gekrümmter Linie zu dem Punkte 
zog, wo Thoth und Triton zusammen- 
treffen. Alle drei Kanäle erschienen 
doppelt, die Doppellinien etwa 3° der 
Marskugcl voneinander entfernt. Nun 
ereignete sich der letzte Akt des Dramas. 
Im Juli erschien der Kanal Amenthes 
wieder, Seite an Seile mit Thoth-Triton, 
auch war er in der Zwischenzeit (Juni, 
Juli) stärker geworden, während Thoth- 
Triton abgenommen hatte. Die Linie 
war im Begriff in den früheren Status 
7-uriickziiiiiiken. Waren, sagt Lowell, 
diese drei llrsdici nullten nielil beob- 
achtet worden und wäre die kurze 
Sichtbarkeit des Thoth-Triton unbeachtet 
Sirius 1904. hielt 7. 



geblieben, so würde damit das Ver- 
ständnis dieser Vorgänge nicht möglich 
sein. Zunächst findet Lowell die von 
ihm schon lange gewonnene Überzeu- 
gung bestätigt, dali wenn eine augen- 
fällige Diskordanz in den Darstellungen 
des Verlaufes eines Kanals besteht, dies 
gewöhnlich nicht auf einem Irrlum oder 
einer Veränderung beruht, sondern auf 
unrichtiger Identifizierung; der Kanal hat 
weder seinen Ort verändert noch der 
Beobachter sich geirrt, vielmehr ist das 
eine Mal ein bestimmter Kanal sichtbar 
gewesen, das andere Mal ein anderer. 
So war es aueli im obigen rollt, und 
unter diesem Oesichtsp unkte werden 
die älteren wie die neueren Wahrneh- 
mungen übereinstimmen. Die genauere 
Untersuchung der Aufzeichnungen über 
die S.chtbarke.isvcrhaluiissc der beiden 
Kanäle ?usammen mit ihrem Verhalten 
inbezugautdenjah resze i Ii ic h enCh ara k ler 
der Kegion, in der sie sich befinden, 
enthüllt weiter eine merkwürdige Be- 
ziehung 7wisch.cn beiden Die Jahres, 
zeit {wie sie in den Sunnenljngen lür 
Mars sich ausspricht) ist cntsrhc-.dcnd 
für liieVorgange während dt* Mars;ahres 
überhaupt. (Jemärt diesem geordnet, 
iiiltt das siicetssive Aussehen eine saismi- 
m.iliigc Änderung bei jedem der beiden 
Kanäle erkennen, überdies aber noch 
eine andere von s.icularem Charakter, 
d. h von langer Periode. D;ese letztere 
Veränderung ist es eben, welche ver- 
uisarhl, dall die heilen Kar.ale in ihrer 
Sichtbarkeit alternieren: ist der eine 
vorhanden, so fehlt der andere und um- 
gekehrt. Nur zwei scheinbare Aus- 
nahmen von dieser allgemeinen Kegel 
ereigneten Sich. l);c eine trat I8Ö1 ein, 
winde aber nicht erkannt als »olehe 
und es fehlte an Daten iu .hier 1 1- 
klamng; die zweite ereignete sich 1003. 
bezüglich ihr liegen BeObachmngsdcla:ls 
vor und diese werfen ein helles Licht 
auf den ganzen Oegenstand. Aus der 
;rr<ilieti7iiiil von Zdetmimgtri den .M.n s 1 ; 
während der Opposition von 1903 hat 

') Vergl. Sirius 1904, S. 97 u. ff. 
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Lowell Kurven der Sichtbarkeil für 85 
Kanäle abgeleitet, welclie die Zeit an- 
geben, in welcher jeder derselben im 
Minimum seiner Sichtbarkeit sich be- 
fand. Werden diese Angaben über das 
Verhalten der Kanäle nach deren Ab- 
stand von der nördlichen Schneezone 
auf dem Mars geordnet, so findet sich 
für jenes Minimum ein stetig späteres 
Datum, je weiter man sich von dem 
Pole gegen den Äquator hin entfernt. 
Von dieser allgemeinen Hegel machten 
Thoth, Triton, Nepenthes und Amenthes 
eine augenfällige Ausnahme Die Breite, 
unter der auf dem Mars der Kanal Thoili 
liegt, ist 21° nördl., bei Amenthes ist 
sie 15" nördl. Nim sollte nach obiger 
Regel von 21» bis 15° mittlerer nördl. 
Breite auf dem Mars das Minimum der 
Sichtbarkeil 42 Tage nach dem Sommer- 
solsiitiuni eintreten, für Thoth aber 
ergab sieb dafür nur 25, für Amenthes 
68 Tage, beide erschienen also außer 
der Regel, Thoth-Triton zu früh, Amen- 
thes zu spät, während der Mittelwert 
;iui beiden Angaben genau dem Datum für 
jene nördliche Breite entspricht. Weiler 
eij;ati die l'rüf-.iug durch l.owell, ilali 
zuerst Amenthes allein gesehen war und 
zwar im Stadium der Abnahme, dann 
als letztere fortschritt, wurde Thoth zu- 
nehmend sichtbar und als dieser endlich 
wieder abnahm, begann Amenthes zu- 



zunehmen. Diese Tatsachen führen zu 
bedeutungsvollen Schlüssen. Da wir 
gegenwärtig wissen, dali Wasser in 
fluider Cicsfalt in grolien Mceresbccken 
auf dem Mars nicht vorhanden ist und 
vLrliiilüiismi'ißig wenig auch in fesler 
Form, so können wir die lokalen Ver- 
änderungen von Jahr zu Jahr nicht er- 
klären Auel] lassen sieh die oben an- 
gegebenen Änderungen durchaus nicht 
durch eiwaigc l brr<chwemir.ur.Kcn deu- 
ten, denn wenn durch solche auch P.n 
neun Kanal gelullt uns dadurch sichtbar 
würde, so würde deshalb der andeir 
nicht wrvh winden, auch können rein 
meteorcilugi>chL Verhältnisse keine t:r- 
klaiung liefern, welrhe die alternierende 
Sichtbarkeit der beiden Kanäle verständ- 
lich macht, l.iiwell »omml daher zu 
dem Schlüsse, dall die abwechselnde 
Ab- und Zunahme der beiden Kanäle 
überhaupt aus natürlichen Ursachen 
nicht zu erklären ist, sondern nur durch 

Marsbewohner. Diese haben nach seiner 
Überzeugung Vorrichtungen getroffen 
um die relativ geringe Wasscruiciige, 
welche ihnen zu Gebote steht, möglichst 
auszunutzen, so daß wenn ein Distrikt 
bewässert ist, die kostbare Flüssigkeit 
einem benachbarten zugeführt wird, um 
auch diesen zu befruchten und wieder 
umgekehrt. 



Erstes Supplement zum Katalog der Veränderlichen Sterne 
der Harvard- Sternwarte. 



! J.l I : i'g.l I 1 



1. 1 leite lies vorliegenden j ■ 



gegeben worden, welche nach der um - 
faneuden, kritischen Bearbeitung des 
gesamten vorliegenden Materials vnn 
de r Harvard-Ster ii warte als provisorischer 
Katalog der Veränderlichen veröffent- 
lich! wurde. Bereits jetzt liegt eine 
erste Ergänzung dieses Verzeichnisses 



H.ylid.sl : 



ändcrlicl 



Laufenden zu erhalten, so folgt hier 
dieses erste Supplement in genau der 
nämlichen Anordnung und Ausdehnung 
wie der Hauptkatatog in den oben ge- 
nannten Heften des Sirius. 

') Harvard Observ. Circular No. 77. 



Digitized by Google 



— 155 — 





»...,„ 














RR 

— C 

— c 






3 27.( 


+ I'7 
?8S46 
-33 25 
+ 3S 10 
+ 41 51 
+ S1 13 
-f-fO 42 
+ 74 56 
1 — 4 31 
- 5 T 


9.8 

P 
SS 
93 

9 
14.0 

113 


- 

11.0 
13 

<I25 
<I3 

13 
<« 

150 


- \ 

265? 

390? 
152 


1903 

10(11 
1903 
1903 
i'Kl'i 

im 11 


Kos* 
de Sitter 

Wolf 
Wolf 


— c 

— c 

— t 






27J 
27.S 
28.6 
29.0 
29.4 
29.9 
30.0 
3a] 

3tt4 
10.7 


— 733 

— 7 39 

— 5 16 
i - 4 52 
i — 6 40 
1 — 4 44 

5 51 
1 — 5 50 

— 5 39 

- 4 51 

— 6 55 

— 6 46 


133 
13.0 
I3£ 
13X> 
I3X> 
123 
125 
12ß 

123 
123 
12.8 
125 
12.6 
13.0 


14.0 
<» 
15.0 
15.2 
15.0 
14.0 
14.0 
145 

<_14 
<M 

<is g 

<M 


E 


LHÜj 
IWI 
I<*>! 
1903 
1903 
l'JOJ 
W3 
Hl(,1 

1903 
1903 

umt 

Um 
1903 


Wolf 
Wulf 
\V„lf 
\V,:ll 

Woll 
Wüh 
Woll 

\Vi.lf 
Woli 

Wüll 

W'cilf 
Weif 


— Oiiui 

l.hiOT 

«Jrioi 

- Orini 




345 

35.7 


-- 7 19 

— 4 57 

— 6 29 

— 8 8 

— 4 11 
+ 15 58 

-r in r> 

+ 30 3 


133 
125 
132 

ns 

z 


14.0 
15.0 
132 

'h% 

<I5 
? I1 




1903 
1903 
1903 

um 
l'flu 

1903 
1910 

mt 


V°ll 
Wolf 
W'cli 

w"f 

ne°rain B 

Graft 

Turner 


Rsnrn 

Zlicinii 
KK.Uui 
HHüen 

- r.-uii, 

- S-itfii 

- S:i K ii 

; 2 'r::: 

ifY l.Vr; 
UNI i-r.n 


P : 


»1 

30J 


; 30 4ii 
+ 1 17 
+ 25 6 

- 'W 43 

- Vi J6 
-7! tl> 
+ 4S 47 
-46 43 

- n -u 

- M -;<) 

+ 34 34 
+ 32 42 
-1- 1" 4» 

+ 12 34 
! +12 2 
. 4-11 43 
i + 7 11 


9.5 
93 

93 

9 

1A 
8£ 
10 
9 3 

10 
II ^ 

125 


12 

</5 j 

iri.2 

<tt 

<13 
81 

10.0 
<I2 
<106 

13.3 

11.2 
12 
<« 
103 

14 


336? 
0.3 + 

33 + 

321? 
R 

05 + 
343? 
250 


iws 
mvi 

l'.ÜÜ 

um 

KOS 
1963 
l'Xl.i 
[W.i 
KIKi 
Mil 

min 

l'JOJ 

l'KM 
1903 
1103 
i'.KU 

i'illi 


L. Iltrjsk: 

Graft 

L. Cemski 

l. ( i: 

de Silier 

1- l/LUSli 
Si f!-!- 

Hr,-i;-> 
L. Ceraski 
M. and K. 

de SillLT 
[. Ora^ki 
d.- SilltT 
Wolf 
! Imviiü 
Willi.m, 
William* 

Vr'TJ ■ 

Wolf 




quilüe i 


33.3 
34.1 


13 

im 

13 
113 


<I4 

<u 

14 




l'HU 
l'Nii 

1903 


W.ilf 
WV4I 

WoH 



Oigitized by Google 



-Capriprn 

V N'ij'j-'ni . 
Cygni . 

=&r. : 

Zu dl» 




<115 



Wolf 
«'i Iiis ms 
Fleming 



1-'! rrni 
de Silter 



c Ergänzung Ist folgendes Veränderlichkeit ist neuerdings wieder 
i: zweifelhaft geworden. Der Slem Oemi- 

Der Stern Ursae minoris in norum AR 6h 19.8". D.+ 19° 31' ist 

är ih 9C.fi« n a.fifto InderBonnerDurchmusterungenltialten, 
AR lh 22.6". D + 88° 46 aber wienetaht nllr irrtimilich. Er fehl! 

ist der Begleiter des Polarsterns. Seine ; am Himmel. 



Über die Trennungsfähigkelt eines 6 zölligen Refraktors. 

Bnjerr Pastor Hansen in Prastö hat 1 auf 4 Zoll abgeblendet wurde. Ich 
gSJ geglaubt den Begleiter von vermutete sofort, daß die Ursache in 
■r Aiidrumedae mit seinem 6 zölligen [ einem ungleichen Druck des Objektivs 
Reinfeld ersehen Refraktor getrennt zu ■ gegen seine Fassung zu suchen sei. Das 
sehen. Ich habe jetzt Gelegenheit gc- J Objektiv wurde daher abgenommen und 
habt dieses Instrument an einer Reihe zerlegt; wir entdeckten dann, dali die 
schrcngcrDoppelstcrne mitgleich hellen Feder, die die Linse in deren Fassung 
Komponenten zu prülcn. Meine ersten hält, eine unbedeutend schiefe Lage hatte, 

Objektivs; die Sternscheiben zeigten sich richtigung dieser Fehler wurde das 

etwas länglich in der Richtung ISO" Objektiv aufs neue zentriert und zwar 

und in der i ■ n i ^ i.- 1 1 tj t ^ c lj : i Richtung in der Lage, in welcher es bei den Be- 

wiirtri ssmtlii'lii' I >i[fi;iUii msi inge an nktclitungeii gebraucht werden sollte. 

/uli Siel Ion kn.itni.irtig verdichtet. Diese Die Definition stellte sich jetzt als ganz 

sonderbare Erscheinung verschwand in- außerordentlich lein heraus; Sterne 6. 
dessen vollständig, wenn das Objektiv i bis 7. Größe zeigten einen Durchmesser 
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von nur 0.56". Theoretisch sollte hier- 
nach der Durchmesser von grünblauen 
Siemen etwa 0.37" beiragen, wenn obiger 
Wert für gelbe Sterne gattig: ist; die 
Möglichkeit den Alamakbcglcitcr zerlegt 
zu sehen, ist somit nicht völlig ausge- 
schlossen. Die beiiulzten Okulare geben 
resp. 460, 560 und 800 malige Ver- 
größerung; letztere ist ein Okularmikro- 
skop von Mittenz wey und liefert recht 
scharfe Bilder, ist aber nur bei ruhiger 
Luft mit Vorteil zu gebrauchen. Die 
Prüfung des Objektivs wurde in den 
Nächten 1 1., 12. und 13. Dezember an- 
gestellt; die Luft war resp. 2, 2 bis 1 
und 1 bis 2. Die folgende Zusammen- 
stellung enthält außer den genäherten 
Orten (für 1900) die Stellungen der 
Komponenten nach den neuesten Mes- 
sungen, sowie die Ergebnisse der hiesigen 
Beobachtungen. Was die gebrauchten 
Abkürzungen betrifft, so bedeutet p = 
l'tisilionswinkel nach Schätzung (selbst- 
verständlich ohne Kenntnis von dem 
Mfssiinijfrrjffpiiissi.' aiisgi'fiih:-:!), »iil'ii 
zu bemerken ist, da II dieselben mit 
einer Unbestimmtheit von 180° behaftet 
sind; d = Verhältnis der beiden Durch- 
iir-ssiT ;!es Sternbildes (für rinili: Storni' 
also d = 1, für Doppelsleme, deren 
Komponente sich gerade berühren, da- 
gegen d = 2); H. = Herr Paslor Hansen ; 
1_ = H. E. Lau. Die folgenden Doppel- 
Sterne können als Probeobjekle für G- 
Zöller gelten; eine von Brenner ange- 
gebene Prüfungstabelle enthält Objekte, 
welche selbst für einen 18 1 /. -Zöller 
glatt unmöglich sind, z. B. a Ursae 
maioris! Die beobachteten Objekte sind 
die folgenden: 

22 

(0h 3.7m + 79° 10 : 6.6= 168 °u. 0.43") 
Dez. 13. Mit Okular 460 fand H. den 
Stern länglich, p= 135"; ebenso ich, 
ii— 1.'). Duplizität ieieiit erkennbar, 
Trennung aber nicht möglich. 
OS 2 

(0" &2m -+-26°26' 7.8 = 37°u.0.47") 
Dez. 13. H. fand p = 45", Stern läng- 
lich; L p — 20", d = 1.5. 



Stern erschien vollständig rund; Objektiv 
bis auf 4 Zoll abgeblendet ohne irgend 
eine Verbesserung der Bilder. 
Ol 12 

[0h 26.2m -H 53° 58' 5.6= 153 u u.0.47' ) 
Dez. 11, Beobachter L Ein schönes 
Paar, beim ersten Blicke länglich ge- 
sehen, p = ISO" (bd sehr schiefer Lagt 
des Instruments), d = 1.7. Die beiden 
Komponenten von i; Cassiopeiae er- 
schienen vollkommen rund, eine Täu- 
schung scheint damit ausgeschlossen. 
Ol 20 

(0h 49.3'" + 18°3Q' 6.7 = 325" u. (1.35 -) 
Dez. 13. H. erklärte augenblicklich den 
Stern länglich, p = 180°; L. gab p = 
345", d = 1.5 oder mehr. 

02- 34 

(lh38.8m + 80 ,1 23'7.7 = 136"u. 0.45") 
Dez." 11. L. fand p = 150° die Kom- 
ponenten waren bisweilen vollständig 
getrennt trotz der Unruhe der Bilder. 
Ein leichtes Objekt für den 6-Zöller bei 
ruhiger Luft! 

OS 38 

(lh 57.8m + 41" 51' 5.6 = 1 18° u. 0.32") 
7* Andromedae. Dez. 13. Beobachter 
1_ Luft sehr ruhig, Bilder ausgezeichnet 
scharf. Mit Okular 560 sehe ich den 
ÜL-ldtL-r auffallend lim-lid) il = 17, 
genau wie in Viktor Nielsens 10-Zöller; 
die Bilder erheblich besser, aber der 
barbenunterschied weniger aulfallend 
als in Nielsens Refraktor. Mit Okular 
800 gegen alle Erwartung vortreffliche 
Bilder; der Durchmesser des orange- 
gelben Hauptsterns beträgt kaum 1.0", 
derjenige der Komponenten von r" etwa 
0.4". Trennung nicht gelungen, höch- 
stens in Kontakt, d = 1.8. 

Ol 62 

(3h 8.8™ + 65" 17' 6.7 = 1 19° u. 0.64") 
Dez. 1 1. L. fand d = 1.5; p = 1 10°, 
Stern länglich; die Luft war aber sehr 
unruhig und die Bilder mittelmäßig. 



ydrcnrit ebenso H. Die starken Verän- 
derungen der Bilder sehr auffallend: 
Eine Viertelstunde später konnte der 
Refraktor s 2 nur als einen verschwom- 
menen Klecks zeigen! (Vergleiche jedcicli 
oben die Beobachtung vom Dez. 13). 
Os 65 

(3h 44.3"i + 25" 1 T 6.6 = 202" u. 0.62") 
Dez. lt. p = 210" nach L, ebenso H. 
d = 2.0. Bilder vorzüglich, auf dem 
Monde fokusiert. Ich stellte wieder 
dieses Paar ein und H. erklärte sofort: 
•derselbe p wie das vorige Paar.. Die 
Lrchtniassc zeigte jetzt eine liefe Ein- 
schnürung, mit 560 sah H. den Stem 
vullstimili'i l;u(i fjunl. 1_ dagegen ntir zeit- 
weise. Ebenso mit Okular 800. 
Os 74 

(4h 6.8m + 9° 24' 8.8 = 292" u. 0.37") 
Dez. 12. Nur von I. beobachtet, schwierig 
wegen Mondschein, p = 330"?, d«l,5 
(iiier vielleicht etwas weniger. Mehrere 
Nach barst er ue vollkommen rtind. 
Os 77 

(4h 96m +31° 27' 7.7 --=178" u. 0,22") 
Dez. 12, Weiter Doppelstern, Begleiter 
8. Größe (in 45° d 56"); Hauptstem 
wieder doppelt, im 6-Zöller aber voll- 
kommen rund (L.) 

OS 156 

(6h 41.5m + 18» 08' 7,7 = 297" u 0.59") 
Dez. 11. Nur von L. beobachtet; mit 
460. p =315° in Kontakt; bisweilen 
durch eine zitternde scliwar7c Linie ge- 
t rennt Ein leichtes Objekt! 

Ol 176 

(7h 28.8m + 31" 11' 6 7 = 335" u.061") 
Dez. 1 1, HaupLsleru rötlich;;' jUlyolh 
mit einem entfernten Begleiter 10. Or. 
(in 195" u. 81.1"). L. fand den Haupt- 
stern leicht trennbar, durch eine feine 
schwarze Linie getrennt, welche zeit- 
weise durch das Wallen der Bilder ver- 
schwand und wieder sichtbar wurde; 
p - 330«. 

OJ 185 

(7h 52.1m + 1» 24' 7.7 = 18° u. 0.35") 

versuchte 5-10 ohne Erlolg und gab die 
Beobachtung auf (Mondschein störend.) 



OJZ08 

(Qh 45.3c + 540 32> 5.6 = 3 1 5° u. 0.28") 
Dez. 12. Von L. länglich in vertikaler 
Richtung vermutet (p = 180"), aber d 
höchstens 1,4. Mit Okular 560 be- 
stimmt länglich. Ein schönes, aber sehr 
schwieriges Paar! (<p Ursae maioris). 
A. Clark 

(91147.5". —738 5.6 = 105'u. 0.4P) 
Dez. 12 um 7h morgens, Beobachter L. 
Mit 5f)0 bisweilen länglich vermutet in 
horizontaler Richtung; p auf 120° ge- 
schätzt, aber die Rüder waren etwas 
wallend und die Duplizität kaum zu 
erkennen. (8 Sextantis.) 

OS 235 

(l]'l26.7m-^-6I°38'6.7 = 121 0 u.0.58'■) 
Dez. 11. Gelb, leicht trennbar p=320°, 
d = 1.8 (L.) 

S 1565 

( 1 1 h 3 ] .Ora 4. 28" 20' 6.6 = 343» u. 0.59") 
Dez. 11. Gelb, Duplizität leicht er- 
kennbar, p = 350°, d = 1.5 bis 2.0 nach 
der Gute der Bilder (L.) 

(12° 58.8- — 3 n 07^6 Ö 6= 219° u. 0.58") 
Dez. 1 1. Nur von L gegen Morgen 
beobachtet, p = 180°, d = 1.8 höchstens. 
Iii Ider wallend und Flimmernd; bei ruhiger 
Luft dürfte dieser Do ppelslero sehrleicht 
trennbar sein. Beide Komponenten gelb, 
ein schönes Objekt (48 Virginis.) 
s 1865 

(14h 36.4m + ]4" 10' 3.4= 109° U. 0.47') 
Dez. ! I. Kurz vnr Sur.Tici];lufe;arii> stellte 
1 . ; ISoolis ein. Stern iiriinlieliweili; ob- 
gleich der Beobachter sich Perrotins 
Zahlen erinnerte (300° für 1 883), fand er 
den Stern keilförmig; der Begleiter, sud- 
lich folgend, p etwa 150", d höchstens 
l."\ M'Mand der Iv'iiiponeiiU n /11 0.4'' 
taxiert Die Bilder waren zwar ruhig, 
der Beobachter jedoch etwas zweifelnd. 
Vielleicht doch eine Täuschung. 
S 1713 

(15h20.7m 4-37° 43' 6.7 = 86° u. 0.80") 
Dez, 12, 7h morgens. L. konnte mit 
460 dieses Paar eben trennen, p = 70°. 
Nachdem er aber die Sternwarte ver- 
lassen hatte, bemerkte er, daß der ganze 
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OS 440 

<20h35.9m + 40°14 : 6.6 = 1 7" u. 0.65") 
Dez. 13. Von beiden Beobachtern völlig 
getrenn! gesehen, p = 200" (H.) oder 
15" (L.) Dunkler Zwischenraum deut- 
lich gesehen. Ein leichtes Objekt! 
OS 4IS 

(20h 43 5m +36" 07' 5.6= &4»u. 0.61") 
Dez. 13. Länglich mit 460. Mit Okular 
560 in Kontakt; p = 240" (H.) oder 
ftO° CD. Pir, s cilöner, leicht trennbarer 
Doppelstern (=iCygni). 

jf 720 

(23h 29.0"' + 30-47' 6.6= 16l°u.0.50") 
Dez. 13. Nach H. länglich in p = 165°; 
L setzte p= 185° und d= 1.5 bis 2.0 
nach der Güte der Bilder. Bei feiner 
Luit nicht schwierig. 

Ol 500 

(23li 32.6m + 43" 53' 6.7 = 329» ti. 0.57") 
Dez. 13. In Konfakt gesehen; p= 135" 
(H.) oder 330" (L). Kein schwieriges 
Objekt für einen 6-Zöller. 



Hiernach wird der 6-Zöllcr Doppel- 
Sterne mit 0.45" bis 0 60" Abstand in 

zeigen; Doppelsternc mit 0.30" bis 0.45" 
Abstand können mir liiiicrlich gesehen 
wurden. Die Mimmaldis:aiiz ?i"ir voll- 
ständige Trennung wird folglich zu 
0.45'' zu schätzen Sein, und die Kon- 
stante 4 0' in der landläufigen Dawes- 
schen Formel wird demnach für dieses 
[(einfcklcis-c'ic Objektiv durch 21" >.\\ 
ersci/en -ein. Das PaulysdieQbjcktie de, 
Nielsenschen 10-Zöller zeigt j % Andro- 
medae höchstens iti Kontakt; es ist mir 
nur einmal gelungen, den Stern als ent- 
schieden doppelt (d=18) zu sehen, 
während ich 35 Mikromelermessu ngen 
angestellt habe, ohne den Rcglcilcr auch 
mir länglich zu sehen. Hiernach würde 
dieser Rein fei dersche 6 -Zöller dem 
genannten 10-Zöller völlig ebenbürtig 
sein, was mir freilich etwas Unerwarte- 
tes ist. H, E. Lau, stud. astr. 



Der spektroskopische Doppelstern fl Aurigae. 

ieser Doppelstern, der als solcher Harvard -Observatorium in den 9 Jahren 
im Jahre 1890 auf dem Harvard- 1889 bis 1898 200 Photogram nie des 
I Ii'-. Tvaloriiini eikannl wurde, 1 ) isl nahe Sterns erhalten wurden seien, dafl die 
um dieselbe Zeit auch zu Potsdam bcob- relative ( iescliwimligkcit 2411 km, die 
achtet worden und Prof. Vogel fand da- Entfernung beider Körper voneinander 
mals, daß die relativen Intensitäten der mindestens 8 Millionen engl, Meilen 
(Magnesium-) Doppellinie /. 4481 ver- und die .Masse ile: einzelnen Konipo- 
niiderlirli sind, indem auf einigen PI allen ticnlcn 1.25 Soiinenmassen heiraten, 
die nach Rot gelegenen Komponenle, auf Der Wechsel in der Intensität wurde 
anderen die gegen Violett hin liegende von Miß Maury auch für die Linie K 
,HrL:>- \.,.- .in., .s iitniWi, |^ 393,1) nadi eewiesen. Sonach konnte 

es scheinen, als sei die obige, von Prof. 
Pickering berechnete Periode des Sterns 
sehr nahe richtig um so mehr, als einige 
gelegentliche Ani na Innen zu Potsdam 
damit in Übereinstimmung zu bringen 
waren. Später erschien eine Arbeit von 
O. A. Tikhoff, ') der durch Ausmessung 
der von Belopolsky zu Pulkowa 1902 

') Astron. Nadir. No. 3916. 



Harvard-Observatorium ergab sich als 
Umlaufszeit von ß Aurigae 3<i 23" 36.7« 
und diese wird auch in einer späteren 
Publikation (1S98) von Mili Maury 
ie-l^clialten.-) In dieser Abhandlung 
Über die K-Linien im Spektrum von 
ß Aurigae wird erwähnt, daß auf dein 

') Henry Draper Memorial. 4. aiinal 
repart 1890 

■';■ Astraiihvs. Juuriial VIII, Ii. 173. 
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nid 1903 erhallen 



.'Ii Geschwindigkeit 
i 222 km und der 
eriode resultiert für 



, im, die Entfer 



loff z 



nippen 



Stern 



erhalb 



Stern mit starken, und 
mit schwachen Spektral- 
Die Umlaufszeit der 
jeden Gruppe sei 



reiiung um den Schwerpunkt des 
Systems in 3» 33.5" vollende. Das Ver- 
hältnis der Mawn der /«ei Gruppen 
sei nahe = I: dir Schwerpunkt des 
Systems bewege sich m.\ einer ( ieschwm- 
rt:gkei( vnn ■ lu im in der Gesichts- 
linie zur Erde 

Diese Ergebnisse waren Veranlassung, 
dah (jeh Hat Vogel auf dem l'ols- 
datier Observatorium neue Aufnahmen 
dts Spektrums um Ii Aungae m.ichen zu 
lassen beschljll. wuriiUr er unlängst 
hnirhtet haL 1 ) Infolge rter ungünstigen 
Witterung konnte dieser Plan mein nach 
Wunsch ausgeführt werden, dach ge- 
langen 100-1 Januar 27 und am nächsten 
Abende eine Anzahl Aul 



he-irit 



Die Unte 



I'ickeriuj; aiiHCficbk'iie Periode imrichlii; 
ist, vielmehr die wahre Dauer derselben 
3d 23h 2"i 16s beträgt, wodurch nicht 
um diu sämtlichen Pnlsdanu'r, sondern 
auch die TiMiofisdieii Messungen vor- 
züglich dargestellt werden, aber auch 
alle Anomalien, die Tikhufi auf dieVur- 
stellung eines 4 lachen Systems bei 
/.'Aurigae gebracht hallen, verschwinden. 

Akad. d. Wissen- 



>) Sitzbr. d. KM, Pr. 
Fdiaiten Kl». MV, S. ■ 



indestei 



ine beider Kur 



:n Kilon 



Radial- 

^e.icliuiiuliykcit des Systems hcstälisjen, 
sind die Massen der beiden Kompo- 
nenten des Doppelsiernsyslcms nicht viel 
voneinander verschieden. 

Durch Anschluß der Messungen der 
Magnesiumlinien an das Vcrgleichs- 
spcktruni (Eisen) hat l'rof. Vogel noch 
ans den Potsdamer Beobachtungen von 
1903 „nd 1904 die Bewegung des 
Systems in der Gesichtslinie aus 35 
Platten abgeleitet und im Mittel aus 
allen Beobachtungen tör die Geschwin- 
digkeit des Systems gefunden — 21 km 
± 1 km. 

Dieser Wert ist in guter Überein. 
Stimmung mit emem von S. Deslaudrcs 
1892 gefundenen Werte — 19 km, nul 
dem au> den 4 Potsdamer Aufnahmen 
aus dein J.ihre 1901 sich ergebenden, 
der im Mittel — 18 *m beträgt, und mit 
der Iii hol Ischen Bestimmung — 16 km. 

Die Beobachtungen in der einen 
Hallte der Bahn, von Deckung zu Deckung 
der Linien gelegen, geben im Mittel 
für die Geschwindigkeit des Systems 
— 19.4 km, die Beobachtungen aus der 
anderen Hälfte der Bahn —22.7 km. 
Eine weitere Bestätigung dafür, dal) beide 
Komponenten des Systems sehr nahe 
gleiche Masse haben, konnte durch die 
direkte Berechnung der Geschwindig;- 
keit der einzelnen Körper relativ üir 
Sonne ans den Verschiebungen der 
Majjoesinmliiiien i;ei;eo die Linien des 
Vergleichsspektrums abgeleitet werden. 
Die Rechnung und graphische Darstel- 
lung hat Dr. Schweydar ausgeführt. 
Mit der Annahme einer Maximalge- 



Oigitized 0/ Google 



idiwindigkeit von 1 1 1 km stellt ein und 
ditselbc Kurve die für jeden der Körper 
Schinden cn Geschwindigkeiten fchr 

Wie oben angegeben, halle Prof. 
Vogel schon bei den ersten ßeobach- 
ani.vn die Wahnidiiilling gcriadii. dal! 
he Line Koiuponcn'e iiev Magresiuni- 
linie breiler und etwas verwaschener, 
wohl ancii etwas kräftiger als die andere 
' ein Wechsel insofern 
einmal die stärkere, ein 



entweder aus einer breiteren und einer 
ganz schmalen Linie, oder aus zwei 
gleich breiten Linien, deren Abstand 
eii:er relativen Bewein Iii; von ■:!} km 
bis 50t«i entspricht. Manchmal stimmen 
die Magnesiumlinien und die Ti-Linien 
im Aussein-» ganz ülvrehi, hi',u'i;;er 
sind sie gänzlich verschieden. Die 
Wa^crsroitlinic Hj- erschemt ii.it einigen 
Platten deutlich vierfach. Es treten zu- 
weilen im Spektrum neue einfache, oft 
ganz scharfe Linien auf, zu denen sich 



M.-pei. 



v Wcchs. 



der Stellung der Körper in der Bahn 
zusammenhinge. 

Prof. Vogel hat indesse 

■dnai rcgchuaHigeu Wechsel, 
■-icr L-if,'e der Körper in der Hahn ab- 



der Nacht vom 27. zum 28. Januar dieses 
üiilre) ohne Unterbrechung aL:sgc;'üh:ten 
Aufnahmen, überzeugt worden, dati der 
Wechsel ganz unregelmäßig erfolgt. 

Auch hei i l.'rsac maioris finde; r'n 
Wechsel in der relativen Intensität der 



(inen Zusammenhang mit der Phase, 
in welcher sich die den Dnppclstcrn 
ai'dei:dcii Körper bciindci:,z-.i tctdcclicn. 

Was nun die. Grolle der relaHveii 
Intensitätsänderungen der Magnesium- 
linie, auf die sich vorwiegend Prof. 

licniv.chtuiigeu erstreckt habet!, 
.nbehngt, so ist dieselbe oft recht be- 
deutend. »Auf einigen Platten, sagt er, 
ist die eine Komponente scharf, sehr 
deutlich und gut begrenz!, die andere 
dagegen sehr breit, verwaschen und so 
schwach, daß eine Messung ihrer Lage 
nur schwer auszuführen ist. Einmal 
erscheint die eine Linie doppelt, zu- 
weilen auch beide; sie bestehen dann 



bezüglichen Pasing meiner zweiten Ab- 
handln:];: über J IVf.c majori- hierher: 
•Selten sind die Komponenten der 
Magm-siumlinie. in bezug auf Intensität 
und Breite gleich, gewöhnlich ist die 

brechbarere iler kompouenten die brei- 
lere; nach einer Deckung der Spektra 
hat mit IIe S timmthci: kein Wechsel im 
Alissehc.il nachgewiesen Wenk'» iinnn-n. 
I "mer Jen lu-iiercn Beobachtungen sind 
einige, hei denen beide Komponenten 
wieder doppelt sind. Die Linien der 
zwei Linienpaare sind dann sehr scharf 
und schmal. Die Ungleichheiten als 
zufällige Veränderungen im Korn der 
lihukicraphiidicn Mehlem anzusehen, 
scheint wohl atisgeschlossen, da die Un- 
gleichheileiiiin Au—eh cid:: Wulm irsi» iii- 
linien sich auch zuweilen tn demselben 
Sinuc bei einigen Eisenlinicn zeigen, 
freilich, wegen der Schwäche derselben, 
nur mit geringer Sicherheit. Ls scheint 
mir aber die Annahme nicht ausge- 
schlossen, ilall bei den stark v.'.i iierenoeii 
Absländen der beiden Körper bei ihrer 
Bewegung umeinander (16 bis 51 Millio- 
nen Kilometer) gegenseitige Siorun iin 
in den Atmosphären der Weltkörpcr 
entstehen, die zeitweilig Umkehrungs- 
erscheimmgen oder Verb reiten »igen zur 
Folge haben.« 

Wenn es nun bei T Ursae majoris 
berechtigt erschien, Störungen in den 
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Atmosphären bei der starken Elliptizitäl 
der Bahn (e = 0.502) anzunehmen, so 
liegt hier bei einer fast kreisförmigen 
Bahn kein Grund zu einer solchen An- 
nahme vor. 

Die von Tikhoff ausgesprochene An- 
sicht, dal! jede der Komponenten wieder 
ein Doppelstern sei, ist ja nicht direkt 
abzuweisen; sie erhält aber durch das 
ähnliche Verhallen der Linien bei tUrsae 
majoris meiner Ansicht nach kt-ini- 
Stütze. Ich möchte daher die Aufmerk- 
samkeit auf filmende Überlegung lenken. 

Die Spektra der Klasse la 2 zeigen 
auHer den breiten Wasserstoff tiriien, den 
Linien des Calciums, Magnesiums, Eisens 

große Anzahl ganz schwacher Linien. 
Im Spektrum von /I Aurigle erscheint 
yii der Zeit der vollkommenen oder 
nahezu vollkommenen Deckung beider 
Spektra das kontinuierliche Spektrum 
durchzogen von einer sehr groiien An- 
zahl Feiner Linien, so daß dem konti- 
nuierlichen Spektrum das Aussehen einer 
feinen, stellenweise nicht aufzulösenden 
Schraffierung verliehen wird. Hei der 
Verschiebung zweier solcher überein- 
ander Belagerter Spektra gegeneinander 
projizieren sich die Linien des einen 
Spektrums auf den durchaus niehtgleieh- 
inäliigeu Speklralgrund des andern Spek- 
trums, und es können und müssen da- 
durch Linien, die man in dem ein/einen 
Spektrum kaum erkennen konnte, p 161z. 
lieh stärker hervortreten; andere aber 
werden, wenn sie gerade mit einer helle- 



reu Stelle des superponierten Spektrums 
zusammenfallen, stärk geschwächt wer- 
den. Ich bin der Ansicht, daß sich 
möglicherweise da mit auch die zeitweisen 
Verdoppelungen, der Wechsel der rela- 
tiven Intensität oder der Schärte der 
breiten, getrennt erscheinenden Magne- 
siumlinienoder Ti-Linien oder der Linie 
K erklären lassen. Es kommt femer 
noch hinzu, daß die Absorption in den 
Atmosphären der Kiir per von der Spek- 
tralkluse !a 2, vielleicht mit Ausnahme 
der Calciumabsorplion, keine so kräftige 
ist, so daß die Linien im allgemeinen 
bei der Übereinander lagcrung zweier 
Spektra noch zum Teil aufgehellt wer- 
den, wenn die Spektra sich nicht voll- 
kommen decken. Darauf beruhtes auch, 
daß das Gelingen spektro graphischer 
Aufnahmen derartiger Spektra so sehr 
von der richtigen Expositionszeit ab- 
hängt. Ohne Zweifel spielt ferner die 
Struktur der phulüijraplihcheri Schicht 
hier eine viel größere Rolle, als bei 
der Aufnahme nicht übereinander liegen- 
der Spektra. 

Zur Ergründung der besprochenen 
Erscheinungen sind nur Spektrog ramme, 
die mit Hilfe eines sehr stark zerstreuen- 
den Spektrographen auf möglichst fein- 
körnigen Platten hergestellt sind, ver- 
wendbar. Es wird erforderlich sein, 
liiiufii.lL> Aufnahmen in kurzen /.wifduvi- 
räumen vorzunehmen und die Verän- 
derungen an der Magnesium linie 1 4481 
mit denen an anderen Linien zu ver- 
| gleichen.« 



Vermischte 

Eine neue Bestimmung- der Rich- 
tung- der Rotationsachse des Mars 
hat P. Lowell ausgeführt. 1 ) Es gibt 
bekanntlich zwei Methoden, um die Lage 
der Rotationsachse des Mars im Räume 
zu bestimmen; die eine besteht darin, 
die Veränderung in der Position der 

') Lowell Observatory Bulletin No. 9. 



Nachrichten. 

Flecke auf der Marsscheibe bei der Um- 
drehung des Planeten festzustellen, die 
andere ist indirekt durch Berechnung 
aus der Präzession der Knoten- und 
Apsidenlinie der Bahnebenen seiner 
beiden Monde. Schiaparelli hat erstere 
Methode mit Erfolg angewandt, Struve 
in seiner trefflichen Abhandlung die 
letztere. Die Ergebnisse beider Unter- 
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suchungen stehen jedoch nicht in be- 
sonders guter Ühereitistiiiinunij; und 
P. Lowell hat deshalb eine neue Bestim- 
mung unternommen. Er benutzte dabei 
die Methode der direkten Beobachtung 
der Flecken auf der Marsscheibe, wobei 
besonders der nördliche I'oiartleck, der 
sehr "alle heim nördlichen l "null Hiiiii^- 
pol dos Mars liegt, vortreffliche Diensie 
leistete. Ganz besonders war die Oppo- 
sition des Mars in den Jahren 1901 und 
1903 für eine solche Untersuchung 
günstig, denn der nordliche Polarfleck 
war damals nahe am kleinsten und auch 
sonst für die Beobachtungen günstig 
gelegen. Die Berechnung der Beob- j 
aebtungen Lowell s während der beiden | 
Oppositionen ergab diesem folgende 
(ieiiniiieeii Mittelwerte: 

Projektion des Nordpols des Mars 
auf die Himmelskugel (für 1903), 
Rektaszensloti :1I5"32', Uekl. -f- 54" 51 . 
Durchschnitt des Marsäijitalors mit der 
Marsbahn: Rektaszemion 85 "56' Dekl. 
i- 2-!' 32 '. Neigung ili-s Maisaqoators 
gegen die Marsbahn 22» 55'. Diese 
Lrgebnisse stimmen mit den von Sellin- 
parelli 1882, 1884 und 1886 erhaltenen 
befriedigend überein, während die 
Sfruveschen merklich von beiden ab- 
weichen. 

Die totale Sonnenfinsternis 1904 
Sept. 9. 

T,^ 1 aLOr - Brti,e 

Beginn derFln- 



Finstcmis . . 7 55.2 162 53 + 7 5 
JräenVinstrmis 7 56.6 162 16 + 7 5 



Das Massen Verhältnis der Kompo- 
nenten des Doppelst erns p Ophluchi 

ist von Adaiben l'rvy bestimm! worden. ') 
Er kommt zu dem bemerkenswerten 
Resultate, daß der Schwerpunkt in */ s 
der Distanz, dem Begleiter also näher 
liegt, als dem Hauptstern, 



s Bei; 



Mittag * ah i rt " o 43.2 226 55 ■ 
Ende der ; 



290 51 -26 41 
290 13 — 26 31 



Diese Finsternis ist n 



ist .ili die des Hauptstcrtis. Mit Schars'. 
Parallaxe 0.16" sind die beiden Massen 
bezüglich gleich 0.32 im:; I.3S Sonneu- 
inassen. Wir finden somit hier wieder 
eines jener Beispiele, welche zeigen, 
dr.li in der f-'i-tstcniwclt .Masse und 
Helligkeit keineswegs [-roportiorla! sind. 
Dei ln-kannes.tr Tall dieser Arl ist Sirius, 
dessen Heimleiter, obwohl nur 2'Ltnai 
kleiner, ein Stern der o. Größe ist. Auch 
Procyon übertrifft seinen Begleiter, der 
13. Größe ist, nur siebenmal an Masse. 
In unserem Falle ist die größere Masse 
die lichitchwiichere 



mseren Breiten sichtbare 
Nebelfleck ist seit W. Herschels Tagen 
von vcf-diicdcticii Itcobachlern, die über 
sehr kraftvolle Ferugiaser verfügten, 
untersucht und mit Ausdauer studiert 
worden. Unter diesen Arbeiten steht 
uoeh inmii.T diejenige, welche l'r.if. Iii nid 
vor vielen Jahren auf der Harvard -Stern- 
warte im Lau;e einer langen Zeilperiode 
ausführte, in erster Linie. Sie gipfelt 
in der bekannten prnelitvi ilic.i Darsiel- 
lung des Nebels und dem Katalog der 
Sterne, die dazu (optisch oder physisch) 
gehören. Manche von diesen Sternen 
hat Bond als veränderlich bezeichnet, 
aber merkwürdigerweise hat man nur 
bei einem derselben (T Orionis) den 
Licht Wechsel als erwiesen betrachtet. 
Im Jahre 1Q01 und wiederum 1903 
untersuchte Prof. W. Wolf in Heidel- 
berg verschiedene der von ihm auf- 
genommenen Photographien der (lebend 
') Astron. Nachr. No. 3946. 
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eine Anzahl Verän 
davon sind selbst 
lligkeit so lichtsch 



und die Zahl der 
Sterne beläuft si< 
teilung dieser V 



auf 3000. Die Ver 



des Orionncbek 

für das Jahr H 
mittel überwiei 
mit dies 



i Utit. 



traut werden 

diese Geldmittel mir für jenes 

Jahr zur Verfügung und seil 

r.ember 1903 konnte die Arhe; 

mehr auf Kosten des Obscrvatc 



: Person 
Leavitt, fortgesetzt » 
betten haben nicht n 
Prof. Wolf angegel 
Veränderlichkeit besti 
zur Kenntnis einer / 
änderlichen geführt, s 
lieh wird, dat) aucl 
(ähnlich wie gewiss« 



MiB 



;■ Ni-lvlll<V 

rnhiuFvu] 

LnidiTkl» 



Wolf ( 
du Vera 
ind 35 v 



und links von dem Stern .7' Orionis, 
sowie in Ikklirtaünn bis S7 nördlich «nJ 
<>I.V siidlidl sich LTs:r<.vtt. Hii'SL' Mächt.' 
umfaßt 14458 Quadrat -Bogenminuten 

*i Harvard College Obscrvatory Circu- 



Bonds Karte kommen nur vereinzelt 
ein paar Veränderliche vor. Es wird 
Sache weiterer Aufnahmen und Unter- 
suchungen sein, festzustellen, ob die 
An unti Weise des Liditwecliscls dieser 
Sterne ähnlich ist wie die der Veränder- 
lichen in den kugelförmigen Sternhaufen. 

Feuerkugel. Gestern abend, am 
6. Mai IIb 27m M.E.Z., sah ich eine 
auffallend schone Feuerkugel, die ihren 
Ai^^aiir;spiinki in ca. 



iah 4 



i Endpunkt ii 
' - 32° 



zwischen ij und y Cygni 1 
Phänomen von selten starker Leucht- 
kraft (es dürfte die Helligkeit des Jupiter 
um das dreifache übertroffen haben), 
war während der ganzen Sichtbarkeit, 
die nicht mehr als 2 Sekunden betrug, 
Farbe. Vom 



mit ( 



Mit. 



: Dnrdimesscr 5' nicht überstieg, 



zahlrei 



Funkci 



zustieben, die hinter dem Meteor eine 
Art kitr/e, au Karde etwas dunklere, 
etwa goldgelbe Feuergarbe bildeten. Die 
srliL'inkire Hahn be:niL.' e;i. IS. 5" um! 
war mältig wellenförmig gekrümmt. 
Der Iii uteri assene Lieh (streif, jrewülinlieh 
Schweif genannt, war von kaum nennens- 
werter Daner. Das Meteor erlosch ohne 
jeden [iht/riiöcnUinrak^'r verflüchtigend 
zwischen den Sternen ij und ep imSchwan, 
Eine Schall erschein ung konnte ich auch 
10 Mi in i v_-, i langer Wartezeit nicht 
wahrnehmen. 

c.-iml. asir. Gideon Ricgicr, 
Hainbach - Weidlingau bei Wien. 
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■r Jupitermonde. Iik' slimtliclic:! Anr'a;if!i iiiisr iiic Hr. 

1 1 '-" -n Grceruvicti. Ilit 

' ■■ l bis IV be- 



Septembor 13. I. Oc. K. in,'... September 17. III. Ec. L). 7 * sc« üi •. September 19. 
Ii. Sli. I. JK'». September 20. I. I). T September 21. I. Ti. E. 7«]}-. 
.r 24. LSh.1. 17" 10» September 2fi. I. Ot R. SIT " 



(Erklärung S. 24.) 
i September 1904. 



Rhen. September 3. 0'0 h ; September 7. September IS. D7 h ; September 15. 

13-0'-; September si. l'J'i; SepLniilnT NM 1 '; SciwutiH-r 

Titan. September i. 5-m S.; September 8. 6.7" E.; September U. ItM.; 
September lt. u-im Vi'. ; Sup^mb^ in. S. : Septem La 2 s. :je"H.; StpiumlwriV. 



j Hehrere grössere und kleinere 

1 astronomische Fernrohre 
sind sehr prei »würdig zu verkaufen. Reflektanten wollen Eich 
wegen nilherer Mitteilungen an mich wenden. 
Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 
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V erlag von Eduard Heinrich Mayer, Leipzig. 

Kosmischer und irdischerVulkanismus. 

Vergleichende Untorsnehuageii Aber das vulkanische Problem. 
Von 

Prof. Dr. Hermann J. Klein, 
gr. it $. nii i tarn mt s mal. im zw. prtii 7$ pitniat. 

Der Kern dieser Abhundlune;, welche für Geographen, Geophysiker und 
Geologen i„ gleicher Welse inltrtssanl LH, Ist die Enldedmng der Unnche. weshalb die 
VolVane des Mondes in ihmn Bau von denjenigen der Erde verschieden sind, und lemer 
Eraittrlungen über du .Wesen des Irdischen Vuucirdsinui. 




G. 4 S. JWerz 

OptiBches Institut 
vorm. Dtxsetineider & Primüioler 

Hänchen, Blumenetr. 31. 

Fernrohre 

zu astronomischem 
und terrestrischem Gebrauch. 



Verlag: von Eduard Heinrich Mayer In Leipzig:. 

Soeben Lat erschienen: 

Führeram Sternenhimmel 

Für Freunde astronomischer Beobachtung 

Professor Dr. Hermann J. Klein 
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Zur Geschichte der Astrologie. 

MMn der öffentlichen Sitzung zur tinuität die Geschichte von fünf Ja hr- 

Feier des Leibnizschen Gedacht- tausenden und vermuten davor eine 

nistages am 30. Juni hielt in der ebenso grolle, nur schichlenv. ei^e ab- 

Preutlischen Akademie der Wissen- schätzbare Periode mensch lieber Kultur, 

schaften Professor Diels die Festrede In Ägypten reicht die Einführung des 

und verbreitete sich dabei auch über an den Sothisaufgang gebundenen 

die Geschichte der Astrologie. 1 ) Meisler- Sonnenjahres wahrscheinlich lausend 

haft entwickelte der berühmte Gelehrte, Jahre vor den ältesten um 3300 v. Chr. 

wie die Verknüpfung des menschlichen datierbaren ersten König, und diese 

Daseins mit dem Himmel und seinen astronomische Tat ersten Kanyes sti-'.t 

Siemen einer jener Urgedanken der ganz ^euiil eir:e u isM-tiscliaftliolit- K-.il:;;i 

Menschheit ist, der unausrottbar ihr ein- von Jahrtausenden voraus. Ebenso 

geprägt erscheint und überall auftritt, finden wir in Jen alihahy Ionischen Ans- 

wo sich die Kultur zum Erforschen des grabungen zu Nippnr eine unenneli- 

Übersinnlichen erhebt und die ersten liehe bis ins dritte Jahrtausend v. dir. 

wissenschaftlichen Versuche anstellt zurückgehende 1'riesk'tbibliiHliek, deicn 

•Wir umspannen jetzt-, sagt Prof. nur zum kleinsten Teile bekannt i;c- 

Diels, »in gesicherter historischer Kon- wordenen Texte u. a. detaillierte Stern- 

^TSitaingsb«. d. Königl. Preußischen bereebnungen enthalten. Die Stern. 

Akademie 30. Juni 1904. XXXIV. ' beobachtung und Slerndeutung der 
Sirius 1904. Htft 9. 25 
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Bahjlottier ist mit ihrer Religion auf in doger man isolier Religion, die wohl 
Jas innigste verbunden, und da die i ihre Götter im geheimen Weben der 
Grundlagen dieser altbabyloiiischcn Wähler, im Rauschen der Quellen, im 
Wissenschaft, wie Sprache und Schrift Leuchten, Donnern und Blitzen des 
ausweisen, auf eine viel allere, dorr an- Himmels schell zu erkennen und freu 
sässiyc sumerische Kultur zurückgeht, zu verehren weili, aller nicht wagt, wie 
deren erste Anfänge weit hinter dieser die babylonische Religion, den Lauf 
Fipuchc liegen müssen, und da auch des Helios und der Selene in ein Rechen - 
die alich inesische Astronomie in ihren exempel zu fassen und das Fahim der 
Beobachtungen bis zum Jahre 2697 v. Gestirngötter durch das Horoskop zu 
Chr. reicht und natürlich ebenfalls eine erforschen. Daher ist der Mnndkult in 
P riode der Vorbildung dazu Griechenland unbekannt und der ver- 
einen Spalt in eine uralle Schicht oricu- sprünglich gewesen: die Slei-mlenlere-r 
talischer Wissenschaft hinein, die uns hat ihren Einzug in Griechenland erst 
mindestens bis zum vierten und fünften gehalten, als das echte Griechentum 
Jahrtausend zurückführt j ausgestorben war. 

Viel später als die Bewohner j Geboren in den sonnendurch- 
Ägyplens und Mesopotamiens sind glühten, sternklaren Ebenen des Zwci- 
unsere Urahnen, die Indogermanen, wo Stromlandes hat die chaldäische Wissen- 
sie nun auch ursprünglich gesessen schalt von Alexander an, gleichsam als 
haben mögen, sei es in Zentralasien Vergeltung für die Eroberung des 
oder in Deutschland, zur Kultur und Oriente durch die Griechen, auf das 
zur Wisscnschalt gelangt Und doch Abendland ihren fanatischen Einflull 
beginnt auch hier der Anfang höherer ausgeübt. Die Propaganda schlich im 
lietradunnji mit dem Zahlen iiikI Messen stillen, die l ileralur verbarg sich. Tn.il/- 
der Gest im laufe. Der gemeinsame ur- . dem haben die neuesten Forschungen 
alte Name des Mondes ist der Messer-, überraschend zahlreiches Material aus 

Der Glaube freilich an einen mysli- den Winkeln der Bibliotheken hervor- 

schen Zusammenhang zwischen den ' gezogen und glänzender Scharfsinn hcr- 

Gestirnen und den Menschen, den die vorragender forscher hat die Enlwick- 

religiöse Auflassung des Orients fnili hing dieser l'seudo Wissenschaft auf 

ausgebildet und mit der fortschreiten- griechischem Boden zu erhellen be- 

iteii (.-Pikten rursel'.iini: immer raffinierter gönnen. Man sieht, wie eine mysfisch- 

ausgestallct hatte, stiel! hei der llegcg- gelehrte Literatur etwa vom zweiten 

nung mit der indogermanischen Wissen- vorchristlichen Jahrhundert an aus 

schaff des Abendlandes nui Widerstand. Ägypten sich mit großer Schnelligkeit 

Die enteil Vertreter dieser abend- ü her den ganzen griechisch - römischen 

hindi-dieu Wissenschaft, die iorhsrlicu UiLLm—krcis v. ic ein unheimliches llug- 

rinsiker des scdistcn vnrcliristlidien teuer verbreitel und die arme siindenge- 

Jahrhunderts, wollten von Stcmdicnst plagte und ei lüsrmgsbedürftige Mensch- 

iind Sterudeutuiij' nichts wissen. Dies lieit mit den Banden eines grausamen 

bcgrc.iii sicti nicht etwa hloli aus dem Fatalismus nnishickl Zahllose ebenso 

Rationalismus jener ersten l'lnli isopheu, geldgierige wie fanatische Adepten der 

die ein rein physikalisches System ohne chaldäisdi - ägyptischen Lehre durch- 

religioseti Hintergrund aufzustellen kielten die Laude: und jagen mit ihren 

«ägteii, nicht bloll aus dem ebeuhills I inro,k< ipen der Hevölherung Schi ecken 
bereits rationalistischen Denken des 1 ein. Kaiser wie Bettler verfallen unrett- 

iouischen Volkes, wie es uns die hörne- bar seit dem ersten Jahrhundert unserer 

rische Dichtung enthüllte, sondern viel- Zdtrcdimng dem unseligen Gestini- 

meiir gerade aus dem titfsieu Cirimdc glauben. Ein nicht unbegabter Dichter 
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stellt seine Leier dem Aberglauben zur 
Verfügung und widmet sein astro- 
logisches Gedicht dem Kaiser Timms, 
der selbst der Lehre zugeneigt war. 

In diesem Gedichte des sogenannten 
Manilius zieht sich die cognatio ho- 
minis et mundi als Leitmotiv durch 
alleBücher. • Wiekönnten die Menschen-, 
heißt es, >die Welt erkennen, wenn 
nicht in ihnen selbst die Welt wäre!- So 
ist also kraft dieser Wesensverwandt- 
schaft der irdischen und himmlischen 
Natur das Schicksal des einzelnen an 
die Gestirne geketlel. Die Konjunktion 
der Planeten bestimmt die Geburts- 
stunde, und wer jene kennt, der kennt 
die Zukunft. 

In der römischen Reichs hälfte hat 
sich von Christi Geburt an diese Lehre 
von den Planeten und den sie regie- 
renden Göttern so unmerklich und un- 
heimlich rasch verbreitet, daß sich im 
Laufe des ersten Jahrhunderts die 
Zählung der Tage nach den sieben 
Planctcugöttcrn durchsetzte und sogar 
in dem newulmlidieii Mnrktvcrkdire 
Aufnahme fand. Die Reihenfolge dieser 
Tagesgötter Saturnus, Sol, Luna, Mer- 
curius, Jupiter und Venus ist nicht die 

der Wissenschaft liehen Astronomie 



iiblid 



■iiine; 



der Plane 



c ji-rser nstmldjrisrlini Pseudol itrialrir 
Daher also muß diese Zählung stammen, 
die bis auf den heutigen Tag in allen 
Ländern Europas übiieh ist. Das Eifern 
der Kirchenväter und der Päpste konnte 
irvy.'ii (liefe clialilitisdic Abzittern nichls 
ausrichten. Bei uns heittt selbst der 
heiligste Tag der Woche, der dem 
Herrn geweiht sein sollte, streng 
heidnisch nach dem Sonnengotte. 
Deutschland hat diese Benennung der 
Wochentage vermutlich um das Jahr 
300 vom Oberrhein her aus dem römi- 
schen Reiche erhalten und zäh daran 
festgehalten. 

Ganz anders der Orient. Obgleich 
dort die Wurzel der Astrologie keimte, 
obgleich gerade dort stets der Haupt- 
Mi.; der diahläisdicii Weisheit »t, ge- 
lang es doch dem Christentum und den 



scharfen Angriffen der Apostel gegen 
diese emporgekommene Planeten rech - 
nung wirksam aufzutreten und in den 
christlichen Kreisen des Orients und 
Griechenlands den Greuel der heidni- 
schen Wochentage auszutreiben. 

Eine klägliche Rolle spielt in jener 
Zeit die Wissenschaft Vielleicht ist es 
richtiger, diesen hehren Namen für 
anderthalb tausend Jahre seit Christi 
Geburt ganz auszustreichen, da 
während dieser Zeit kein selbstän- 
diger, fortwirkender wissenschaftlicher 
Gedanke auf griechisch-römischem Ge- 
biete gezeugt ward. Aber derjenige, 
der nach der allgemeinen Schätzung 
noch am meisten Anspruch erheben 
könnte, als Vertreter der Wissenschaft 
in römischer Zeit betrachtet zu werden, 
Claudius Ptolemicus, dieser Mann war 
Astrolog. Mit tiefem Schmerze müssen 
wir gestehen (die neuere Forschung 
lälit darüber keinen Zweifel), daß der 
berühmte Verfasser des Almagcsts zu- 
gleich auch die Tetrabiblos verfertigt 
hat, das Grundbuch der astrologischen 
Aflerweisheit, in dem die Geschicke der 
Völker wie der einzelnen an die Be- 
rechnung der Gestirne angeknüpft und 
die Wahrheit und Nützlichkeit dieser 
Trugwissenschaft gelehrt und beredt 
verteidigt wird. 

So hat der chaldäische Irrwahn die 
Besten umnebelt und noch anderthalb 
Jahrtausende die Menschheit genarrt und 
gequält.. — 

Im Orient, in Persien, Indien und 
China steht die. AMroiogic noch heute 
in hohem Ansehen, und solches kann 
nicht wundernehmen. Aber bezeich- 
nend für unsere Zeit ist, daß auch bei 
uns von verschieden;;« Seiten der Ver- 
such gemacht wird, den alten Aber- 
glauben, der menschliches Geschehen 
mit den Stellungen der Gestirne in Be- 
ziehung bringt, wieder zu erwecken 
und in die Vnlkfiiischair.ma emziiiiihrcri. 
Natürlich ist die pekuniäre Ausbeutung 
dieses Aberglaubens dabei die Haupt- 
sache oder vielmehr der einzige Zweck. 



Diqjtized by Google 



Die Expedition des Astrophysikalisehen Observatoriums 
der Smithsonian- Institution zur Beobachtung der totalen 
Sonnenfinsternis des 28. Mal 1900. 



[Hierin 

RBBlic Zone der Sichtbarkeit dieser 
gaXfl Sonnenfinsternis war von 
Washington aus sehr leicht zu erreichen, 
und infolgedessen erschien eswuitsdien.s- 
wert, den Vorgang durch Entsendung 



t Expedition seilens des Aslrophys. 
Observatoriums der Smithsonian Institu- 
tion zu beobachten. Der Kongreß bewil- 
ligte dafür eine Summe von 400(1 Dollars 
und die Expedition wurde unter Leitung 
des Direktors des Observatoriums, Prof. 
S. B. Langley, ausgeführt Ihm standen 
vom Personal des Observatoriums zur 
Seite die Herren C G. Abbol, F. E. 
Fomle jr. und A. Kramer. Das Wetter- 
Bureau der Vereinigten Staaten hatte 
für die Gegend, In welcher die Expe- 
dition stationieren wollte, günstige 
Witterung iti Aussicht gestclll, welche 
Prognose sich im ganzen auch bestä- 
tigte. Als Station wurde ein Punkt in 
der Nähe von Wadesboro in 34" 
5? 52- n. Br. und 5h 20 17.8» westl. 
v. Greenwich gewählt. Die Aufgabe 
der Expedition bestand darin: 1. die 
feinere Struktur der inneren Korona 
pliotu.craphisch aufzunehmen und zu 
beobachten; 2. die äulk-re komna uud 
etwai-je ( )hjekte in der Nähe der Sonne 
zu photographieren ; 3. die Wärme- 
strahlung der inneren Korona zu messen 
und, wenn möglich, mittels des Bolo- 
ine'.crs die Etiergieveileiluns; im Spek- 
Irum derselben fel/.usk'lk'u; dr.j so- 
^er.aunte f 'kisfi - Spektrum i-.n photo- 
graphieren; S.iiicZeiten de: hVriilininjjeu 
des Sonnen- und Mondrandes genau zu 
beobachten. 

Die Wahrnehmung der sehr merk- 
würdigen Struktur des innern Teils der 
Korona, welche Prof. Langley und 
andere gelegentlich der Finsternis von. 
1878 machten, lieH es wünschenswert 
erscheinen, während der Totalität von 
1000 e:nu;;eu:u;e D.irstt;ll;ir:«-der inneren 



Korona zu erhallen. Selbstverständlich 
war solches nur durch p holographische 
Aufnahmen zu erzielen und um mög- 
lichst große Bilder zu erlangen, mußte 
ein photographisches Fernrohr mit sehr 
langer Brenn weile zur Anwendung 
kommen. Prof, E. Pickering vom Har- 
vard -Co] lege -Observatorium stellte zu 
diesem Zwecke der Expedition ein Ob- 
jektivglas von 12 Zoll Durchmesser und 
135 FuB Brennweite nebst den erforder- 
lichen Nebenapparaten zur Verfügung 
und neben diesem großartigen Instru- 
mente konnte noch eine von Prof.Young 
vermittelte Linse von 5 Zoll Durch- 
messer und 38 FuB Brennweite ver- 
wendet werden. Zum Zwecke der Be- 
obachtungen mit bloßem Auge dienten 
ein 5-zolliges und mehrere kleinere 
Teleskope, zur photographischen Auf- 
nahme der äutkren Korona verschiedene 
Kameras mit Linsen von kurzen Breun- 
weiten, die zu möglichst lang dauernden 
Aufnahmen Verwendung finden sollten, 
um die äußersten Grenzen der Korona 
t Untersuch uu 



die Wärmestrahlung der Korona mittels 
des [iokmtelcrs bildeten natürlich die 
Hauptaufgabe für Prof. Langley. Zur 
Nachforschung nach einem etwaigen 
iutramcrkurialen Planeten diente der von 
Prof. E. Pickering angegebene photo- 
graphi&che Apparat, der aus mehreren 
Kameras besteht, deren Achsen so gegen- 
eine Fläche des Himmels aufnehmen, 
die sieb östlich und westlich bis zu 
15° und nördlich wie südlich bis zu 5° 
vom Mittelpunkte der Sonne erstreckt 

Der 28. Mai war metei irulusfiscll den 
Beobachtungen sehr günstig, wolkenlos 
blaute der Himmel über der Station und 
alle projektierten Beobachtungen konnten 
ausgeführt werden. 

'WaszunäcIistdieDunkeiheil während 
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der Totalität anbelangt, so wurde sie 
ungefähr gleich derjenigen geschätzt, 
die in einer klaren Viiliiciuuliiiictii 
herrscht; indessen konnten von Planeten 
und Sternen nur wenige der hellsten 
gesehen werden. Die äquatoriale Aus- 
dehnung der Korona an jeder Seite der 
Sonne wurde von den Beobachtern mit 
bloßem Auge auf 2 bis 5 Monddurch- 
messer geschätzt. Ein mitbeob achten- 
der Maler schätzte die Farbe des äußeren 
Konmalichtes apfelgriin, und sie er- 
streckte sich bis zu einem halben Sonnen- 
durchmesser gegen den Rand hin, von 
wo an die Färbung mehr gelblich war, 
während die innere Korona blaß-gold- 
farbig erschien. Die teleskopischen Be- 
obachtungen ließen eine große Menge 
Detail in der Korona erkennen, doch 
erschien dasselbe weniger schar! und 
bestimmt als bei der Finsternis von 1 878, 
welche Prof. Langley auf Pikes Peak 
beobachtete. Große l'rotnberaiizen waren 
sichtbar und sie schienen im Zusammen- 
hang mit Regionen der Korona zu 
stehen, d;ecin gestörtes Aussehen zeigten. 
Die äquatorialen Koronastreifen konnten 
auf der Photographie bis zur Entlern ung 
von 4 Sonnendurchmessern verfolgt 
weiden, und in dieser Fntk'rNilrii: wurden 
Sie offenbar nur wegen Lichtschwäche 
unsichtbar, keineswegs aber zeigten sie 
diirt i'ir: bestimmtes Ende der Aus- 
dehnung. Die Koronastrahlen in den 
Polargegenden der Sonne waren augen- 
fällig und vielfach in derselben Weise 
in Kurven geordnet wie die bekannten 
Kraftlinien eines Magneten. Mit den 
Kameras von langer Brut «weite wurden 
Photographien mit zahlreichen Details 
erhalten, die zum Vergleich mit den 
Aufnahmen zukünftiger Finsternisse von 
höchstem Werte sind. Besonders die 
Linse von 135 Fuß Brennweite erwies 
sich für die Finsternis -Photographie 
äußerst wertvoll. 

Die lioliiEiieter.ljL-iib.n'l'.iiEiiyeii /eis- 
ten die Wärmewirkung der inneren Ko- 
rona-Strahlung, doch war dieselbe un- 
erwartet schwach. Die Ergebnisse deuten 
eine verhältnismäßige Schwäche des 



infraroten Teiles des Koronaspektrums 
an, was unvereinbar ist mit der Hypo- 
these, daß die Strahlung eine Folge 
hoher Temperatur ist oder hauptsäch- 
lich aus reflektiertem Sonnen lichte be- 
steht Dies, zusammen mit dem Aus- 
sehen der Korona, scheint die Hypo- 
these zu ix'^üiistigeu, welche die 
Hauptquelle dieser Strahlung in einer 
Art elektrischer Entladung erblickt. Die 
wohlbekannte Polarisation des Lichtes 
der äußeren Teile der Korona und das 
Vorhandensein feiner dunkler Linien im 
Spektra m derselben, weiche Janssen vnr 

j Jahren entdeckte, und die durch Per- 
rotiues Photographien der Finsternis von 
1901 bestätigt wurden, beweisen, dafi 
ein kleiner Teil der Koronastrahliing 
durch reflektiertes Lichf der Sonnen- 
photosphäre zustande kommt. Indessen 
lehren die ph o log raphi sehen Aufnahmen 
des Koronaspektrums durch Campbell 
(18981 und Pcrrine (S°01), daß die 

' Hauptmasse des Lichtes der Korona 

■ keineswegs reflektiertes Sonnenlicht ist. 
Manche neigen zu der Annahme, die 
Hiiup^iuellc des Lichtes der Kemna fei 

1 in glühenden Partikelchen zu suchen, 
die sich nahe der glühenden Sonnen- 

> photosphäre befinden, indessen ist Prof. 
Langley überzeugt, daß der spektro- 
skopische Befund gleich gut auch mit 
der Annahme elektrischer Entladungen 
übereinstimmt 

Die Nachforschung nach intramer- 
kurialen Planeten ergab die Unwahr- 
sdi ein liehkeil der Kxisienz von soichei-, 

! die heller als 5. Grölte erscheinen, doch 
könnten immerhin schwächere vor- 
handen sein. Auf einer Piatie fanden 
sich verschiedene Andeutungen solcher 
Objekte, da aber kein Duplikat zur Ver- 
iüi;iing vorhanden isi, so muH es un- 
entschieden bleiben, ob es steh um 
Pl.tltenlehler handelt oder um wirkliche 
Objekte. Bei künftigen Finsternissen 
wird man mit geeigneten Apparaten 

' wahrscheinlich Sterne bis zur 9. Größe 
p holographieren können. 

Von den zahlreichen und pracht- 

, vollen Tafeln, welche die Publikation 
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des Astrophysik. Obs, der Smithsonian- 
Institution bringt, mögen hier zwei re- 
produziert werden. Die eine (Tafel X) 
gibt das allgemeine Aussehen der Ko- 
rona wieder, gemäH der Aufnahme mit 
der Kamera von 11 Fuß Brennweite 
bei 82 Sekunden Exponierung. Die 



zweite (Tafel XI) zeigt einen Teil der 
inneren Korona zwischen den Positions- 
winkeln von 220 und 270° des Sonnen- 
randes nach der Aufnahme mit der 
Kamera von 135 Fuß Focus und 8 Se- 
künden Exponierung. 



Das Meteor vom 27. Februar 1901. 



fSBIeber dieses Meteor hat Prof. O. 
B££I von Nieiii in Brünn eine ein- 
gebende Untersuchung angestellt 1 ), der 
wir das Nachstellende entnehmen. 

Diese um 7h 18.5™ mittlerer Wiener 
Z ei t beobach l ete Feu e rktigel , w eiche nicht 
zu den größten Erscheinungen dieser 
Art gehörte, wurde doch einerseits in 
Krain und Kroatien, anderseits noch in 
Schlesien und Galizien, dann ebenso in 
Salzburg wie in Budapest und selbst 
weiter östlich wahrgenommen. Der 
letzte Teil der sichtbaren Bahn ging 
über schwach i>c? iedclle keginne« der 
Zentralatpcn, und es ist daher wenig 
auffallend, dali verläßliche Berichte über 
Detonationen nicht vorliegen. 

Die Benutzung ü.t lieiHiacliliingen, 
von welchen 17 zur Bestimmung der 
Lage des Endpunktes der Bahn und 22 
zur Ermittlung des Radianten herange- 
zogen werden konnten, erfüllte aiii dem- 
selben Wege, der von Prof. Nießl in 
früheren [-allen eingeschlagen wurde. 
Bei der Abschätzung der Geschwindig- 
keit, für welche 26 Dauerangaben be- 
nutzt wurden, finden sich Daten, welche 
die Beurteilung der von den Beobach- 
tungsfehlern auf die abgeleitete Bahn- 
länge übertragenen Grölten wesentlich 



Es ergab sich dafür; 

Ul° 23. r - 2.0- ösll. L. v. F. und 

47" 14.0' ±2.4 nördl. Br. 

Der mittlere Fehler beträgt im Parallel 
± 3.6 km und im Meridian ± 4.3 km, 
im ganzen also ± 5.6 km. 

Dieser Punkt liegt im salzburgischen 
Teile der Niederen Tauem, südwestlich 
nahe am Hochgolling, nämlich genau 
über dem »Hocheck' auf der Westseite 
des nach Tarnsweg herabziehenden sehr 
einsamen Oöriachtales, 6 km NNW von 
Hinter -Göriach, dem nächsten Weiter, 
und 14 km NNW von Tamsweg im 
Lungau an der Mur. 

Zur Bestimmung der Höhe der 
Hemmung über dem vorhin ausge- 
mittelten Punkte lagen aus Wien für 
die scheinbare Höhe vier Messungs- 
resultatc vor, sonst aber leider nur wenige 
Höhenbeot ' 



Zur Bestimmung der geographischen 
KiHir.iinak'ri de- riciim-iiiigspimldcs er- 
wiesen sieh die Angaben aus 17 IS-.'ül;- 



Die kleinsten scheinbaren Höhen, 
welche in Verwendung kamen - Budapest 
bei 406.7 km Entfernung: 3.2° und 
Wien bei 227.0 km Entfernung: 7.0° — 
unterliegen bereits merklich dem Ein- 
flüsse der Strablenbrcc huitg, welcher 
dann, wegen der grollen Distanzen, nicht 
unerheblich auf die lineare Höhe über- 
geht. Daher wurde an diese Größen 
der mittlere Betrag der (astronomischen) 
Ker'raldi.in ;iiu;ehrachl. 

Als Schln Itresultat ergibt sich aus 
Bcobachtungsgleichungen die Höhe 



Hem: 



31.7 , 
herfläche. 
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Reklaszension □ = 157.2° ±2.3" 
Nördl. Deklination ci= 23.6° ± 1.6" 
Dieser Punkt liegt an der Grenze 
der Sternbilder des Großen und Kleinen 
Löwen unweit m Leonis minoris. 

Die Orientierung der Bahn des 
Meteors gegen die Erde ergib! sich nun 
daraus, daß der oben ermittelte schein- 
bare Radiant am Endpunkte der Bahn 
zur Fallzeit in 265.3" Azimut und 28.2° 
Hülle gelegen war. Das Meteor hatte 
daher die Bewcgungsrichlung in der 
Tat sehr nahe von Osten her, wie dies 
in sehr vielen Beobachtungen ange- 
nommen wurde. Zur näheren Bezeich- 
nung der ermittelten Bahn rieh hing sei er- 
wähnt, daß sie wenig südlich an Budapest 
vorbeigeht, nämlich überTeteny Sichtbar 
war jedoch das Meteor, als es sich noch 
über ungarischem Gebiete befand, an 
keinem bekannt gewordenen Beobach- 
tungsorte, sondern erst, da es die Grenzen 
der Steiermark unweit Gräfendorf ge- 
kreuzt hatte. Es zog dann über die 
Gegend etwas südlich von Birkfdd und 
auch südlich nahe an Mixniiz, 1 ] km 
südlich von Bruck a. M., ferner über 
Leising bei Kraubalh im Murtale, nörd- 
lich an Sekkau vorbei, das Pölstat bei 
MÖderbruck kreuzend, filier den Zinken 
westlich von Obcr-Zeiring, dann über 
die Kämme der Stiiker Alpen, insbeson- 
dere über den Sauofenberg und Prediger- 
stuhf, südlich am Hochgolfing vorbei 
zum Hocheck. 

Der Mittelwert der geschätzten Dauer 
der Sichtbarkeit des Meteors ist 3.11s; 
das Mittel aus 14 nachweisbaren Balm- 
längen beträgt 107.9 km. Damit würde 
man eine mittlere Geschwindigkeit villi 
34.7 km erhallen. Prof. v. Nieuf hat 
dieses Resultat mit halbem Gewicht im 
Vergleiche gegen ein anderweitig er- 
haltenes in Rechnung gebracht, woraus 
sich ein Schlußmittel von 38.9 km für 
die geozentrische Geschwindigkeit er- 
gibt. Eigentlich kann man wohl sagen, 
daß nach den vorliegenden sichersten 
Beobachtungen dieser Wert mehr die 
untereGrcnze der noch wahrscheinlichen 
Geschwindigkeit darstellt 



Hinsichtlich des Aussehens und der 
Größe der Feuerkugel, der Farbe und 
Intensität des Lichtes finden sich An- 
gaben, aus welchen hervorgeht, daß sie 
im Anfange den Charakter einer ge- 
wöhnlichen Sternschnuppe hatte, welche 
sich, wie z. B. ein Beobachter in Wien 
berichtete, -während des Falles in wun- 
derbarer Weise bis zu intensivem Glänze 
| vergrößerte'. Ähnlich meldete ein Be- 
obachter in Pismeg, daß das Meteor 
zuerst -als Sternschnuppe mit gewöhn- 
lichem Lichte* auftauchte Es scheint 
wichtig, midi diesmal wieder festzustellen, 
daß es sich dabei keineswegs um Ver- 
schiedenheiten der scheinbaren Größe, 
hervorgerufen durch die ungleichen 
Entfernungen, handeln kann, sondern 
vielmehr um reelle Veränderungen, Ais 
der Beobachter in Wien das Meteor als 
Sternschnuppe zuerst erblickte, war es 
— mit Berücksichtigung der Höhe — 
geradlinig von seinem Auge rund 160A/H 
entfernt Diese Entfernung vergrößerte 
sich im ganzen weiteren Verlaufe der 
Bewegung bis zu 230 km am Schlüsse, 
während aber dabei die Feuerkugel be- 
deutend anwuchs. Dies kann nicht 
anders erklärt werden, als daß beim 
lleiatisleiger: in die lieferen Hegienei] 
im Verlaufe der Bewegung eine tat- 
sächliche Vergrößerung der Lichtquelle 
sta:1g'efuudeii hatte. 

Über die Gestalt des Meteors in der 
weiter vorgeschrittenen Phase finden 
sich nur wenige besondere Angaben. 
Zweimal ist von einem tmiegd^ialhgeii 
■ Klumpen" oder Feuerball die Rede; 
sie wird als fi-t /vjiiulrisdi und als 
•etwas tinglich«, in Wien wohl recht 
zutreffend als •großer Tropfen« be- 
zeichnet. 

Werden die angegebenen schein- 
baren Größen auf die Entfernungen des 
Endpunktes bezogen, was in diesem 
Falle sehr nahe zutreffend sein wird, so 
erhält man für den wahren Durchmesser 
der leuchtenden Sphäre 

aus Klagenfurt ... 203 m, 

> Wien 267 . 

. Urfahr .... 309 • 
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1 Mitfei rund 260 m 



>i Feuerkugel 



Das Meteor zog auch wie gewöhn- 
lich einen ungefähr kegelförmigen 
Schweif und einen längeren Streifen 
nach sich Beide werden in den ein- 
zelnen Beobachtungen zumeist nicht 
niitcrsdiieden, doch kifit Bich wohl cr- 

dcltc, nämlich um den mit der Feuer- 
kugel weiterziehenden Schweif und um 
den durch die zurückgebliebenen Resi- 
duen die Spur während einiger Sekunden 
rakckmilmlicli bezeichnenden Streiten. 
Die scheinbare Länge des ersteren wurde 
in Wien zu etwa 1 bis ! .. 
e n 1 :- p rec hend einer wirklichen Länge 
4 bis b km. 

Wenn in Wien von einem .langen 
Schweife, die Rede ist, der In Ober- 
OiTspilz nii! ein Viertel der durt unge- 
fähr 44° langen scheinbaren Bahn ein- 
geschätzt wurde, was mindesten? 10 km 
geben würde, so ist damit wohl der 
erwähnte Streifen gemeint, welcher durch 
4 bis 10 5 nachleuchtend sichtbar blieb. 

Die Lichtstärke war zwar eine be- 
deutende, aber dem geringeren Durch- 
messer entsprechend nicht so grolt als 
in vielen ähnlichen Fällen. So kommt 
z. B. die sonst so häufige Charakteristik 
»taghelle Beleuchtung;, oder dergleichen, 
gar nicht vor. Die weitestgehenden 
linier den vorl legenden S lell igkeils-bc- 
zek'limmgen sind >[:iigtac;]tct de? Mon- 
des schatten werfend- und .Lichtstärke 
etwa gleich der des am Himmel sieln-n- 
den Halbmondes.- In Krem imm;" 1er 
heittt es: 'erhellte die ganze Gegend". 
Dali an vielen Orten die Hdlirrieil auf 
das Dreifache der Venus oder selbst 
mir des Sirius ge?eli;i:,'t w.irdc, ver- 
mindert noch die vorstehenden Klassi- 
fikationen. 

Hinsichtlich der Farbe des Lichtes 
steht diesmal die Hiveicliriiirig : :-:''ini 
obenan, da unter 50 vorkommenden An- 
gaben 18 dahin lauten. Dem zunächst 
kommt die Schätzung 'bläulich oder 



hellblau, etwas blau etc.« mit 11 mal. 
Beide verbindet die siebenmal vor- 
kommende Bezeichnung grünlichblaut 
n(!er bliialiclijjriii:-- . nie Angabt weiß 
findet sich zehnmal und gelblich weiß 
nur zweimal. In zwei Berichten wird 
ausdrücklich der Kern -bläulich', die 
Scheibe (wohl der Rand?) als gelblich 
bezeichnet Der Farbenwechsel gegen 
das Ende der Bewegung zu, also kurz 
vor der Hemmung, ist mehrfach hervor- 
gehoben, z. B.: -zuletzt mit sprühendem 
Rotglanz., ■unmittelbar vordem Ende 
llchtrot., »knapp vor dem Verschwinden 
rot' »dann rötlich«. Der Schweif wird, 
sowie auch der Streifen, als rot in ver- 
schiedenen Abstufungen— selbstafs blut- 
rot — rotlich und auch gelb bezeichnet. 
Mehrfach ist der Ausdruck > Fun ken- 
schweif, gebraucht. Ob dabei nur die 
offenbare Analogie mit der Rakete ins 
Spiel kommt oder ob die Beobachter 
wirklich einzelne abgesonderte leuchtende 
Teilchen im Schweife gesehen haben, 
mag dahingestellt sein. Unmöglich ist 
iiinli legiere) nicht. 

Über die Auflösung der Feuerkugel 
gibt der Bericht aus Freistadt folgendes 

die grüne Farbe in eine lichlrote über 
und die Feuerkugel platzte, indem sie 
eine Menge kleiner mter Teilchen elwa 
auf drei Vollmond breiten aussendete, 
worauf diese sowie der gröltere Haupt- 
teil erloschen.. Es würde dies einer 
sclilielitidien Ausbreitung der Meteor- 
partikel auf einen Raum von ungefähr 
VI, fan Durchmesser entsprechen. Diese 
Ztrteiliing kann wohl nicht durch eine 
momentane Explosion erfolgt sein, son- 
dern sie war schon beim Eintritt in die 
Atmosphäre qualitativ vorhanden und 
wurde beim Durchgange durch dieselbe, 
namentlich aber gegen das Ende hin, 
bedcnk-nd vergrößert. 

Ein Beobachter in Wien spricht auch 
von einer intermediären -Explosion« in 
der Hälfte der Bahn, was an der be- 
treffenden Stelle zu finden ist 

Nachrichten über Schall Wahrneh- 
mungen sind nicht eingelaufen, was nicht 



liehen hier angeführten lieobachrungs- 
n:k-n gdegcn war. Im übrigen gl ei dien 
die geschilderten Viiigi'inge Li*-riji-n fL-t-ri. 
neldie bei nachgewiesenen Metciiriten- 
fällen optisch wahrnehmbar sind, und 
es isl daher nicht unwahrscheinlich, 
daß Fallstücke (welche ihre Leuchtkraft 
l'ii:e>-: verloren halten) wirklich auf die 
Erdoberfläche gelangt sind 

Kosmische Verhältnisse. Wird der 
schließlich ermittelte Wert 38 Q km für 
die benbaehldi' geu/emiisclie fiesch« in. 
digkeit angenommen, so ergibt sich, dall 
darin ein Betrag van 1.6 km als Wir- 
kung der Erdanziehung auf die meteo- 
rischen Massen enthalten ist, und die 
hiervon befreile relative fieiclnviTidii^eii 
betragt noch 37.3 km oder 1.25, wenn 
die (icsdiwindigkeit der li.de als tin- 
heit genommen wird. Durch dieselbe 
Störung erschien auch der Radiant dein 
Zenith um 1.4" näher und die von der 
Erdstörung befreiten Koordinaten des- 
selben sind dann 

a = 157.9", d = + 22.3° 
oder, bezogen auf die Ekliptik, 
1= 151.3", fi = + 121". 

Die Sonnenlänge betrug zur Zeit 
JJSr'. Es LT«ibl sich hieraus die 
heliozenlrischcOeschwindigkeil zu 1.694 
oder 50.4 im und die wahre Lage des 
Radianten in 1 = 114.5", jt = 8.5". 
Die Länge des aufsteigenden Bahn- 
knotens ist jener der Sonne gleich, die 
Neigung der Bahn gegen die Ekliptik 
wird 1 2.7", die Bewegung direkt. Die 
an gen » m in eneQesch wi ndigke i t besli m mt 
den Charakter der Bahn als Hyperbel 
mit der Halbachse —1.15. Die eine 
Asymptote dieser Hyperbel ist gegen 
den Punkt des Himmels in 100.8" 
Länge und 10.8° nördl. Br. gerichtet, 
wodurch der kosmische heliozentrische 
Ausgangspunkt unter den vorstehenden 
Annahmen bezeichnet erscheint. Man darf 
jedoch nicht vergessen, daß diese letzteren 
Resultate sehr bedeutend durch die Er- 
gebnisse der Geschwindigkeitsschätzung 

Sirius 1904. Heft 9. 



bestimmt sind und muß für Schluß- 
folgerungen in dieser Beziehung auch 
noch weitergehende Hypothesen in Be- 
tracht ziehen. Nimmt man für die helio- 
zentrische Geschwindigkeit in diesem 
Knoten den etwas größeren, aber gar 
niclt: nnwalirsclicinlidien Wert v . '.' 
oder rund 59.5 km, so wird die Halb- 
achse: — 0.5 und der kosmische Aus- 
gangspunkt nach 1 14.2" Länge und 
11.8" nördl. Br. verlegt. Dagegen er- 
gibt sich dieser in 53» Länge und 9° 
nördl. Br., wenn man mit der Voraus- 
Setzung bis auf die parabolische Qe- 
jduvimiigkeit inler -12 km heliozenirisdi 
herabgeht. Wie groß auch der hieraus 
sich darbietende Spielraum zu sein 
scheint, so kann man doch sagen, daß 
es sich bei diesem Radiationspunkte 
jedenfalls um Glieder eines Stromes 
handelt, dessen Bewegung ungefähr im 
selben Sinne wie die des Sonnensystems 



stimmend abgeleiteten Regionen im 
Herkules gelten hilft. 

Die h el i ozentrische E i ntri ttsgesch w in - 
digkeit in das Sonnensystem wäre für 
die vorhin abgeleitete ( iescinviudi(;icil 
etwa 27.5 km, jedoch relativ, nämlich 
in bezug auf die Sonne. Um die wirk- 
liche Bewegung zu erhalten, müßte 
noch die translatorische Bewegung der 
Sonne, welche ungefähr im selben Sinne 
erfüllte, beriick-iditigt werden. I:'s geh! 
daraus hervor, rlali der eigentliche steie- 
rische Ausgangspunkt noch näher dem 
Antiapex der Sonne gelegen war als 
der heliozentrische und daß der ange- 
setzte Geschwindigkeitswert nicht viel 
mehr als die Unterschiede zwischen der 
räumliche!! sidcrischcii Ucsch\v;tuhg:;d: 
dieser Meteore und jener der Sonne, 
welche von ihnen ein geholt wurde, beträgt 

Der scheinbare Radiationspunkt in 
a = 1 57.2", Ö = 23.6" war, soweit Prof. 
v. Nießl bekannt, für Feuerkugeln bis- 
her noch nicht nachgewiesen. Es machen 
sich aber im Februar und März benach- 
barte Sicnischnuppem-iirhanicn be- 
merkbar. 
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Eine neue Gruppe der Meteoreisen. 



Sg|W Friedrich ßcrwerth hat (1er 
gSSÜ Kaiser!. Akademie der Wissen- 
schaden in Wien eine Abhandlung über- 
reicht,') in der er eine neue Gruppe 
von Meteoreisen, die Metabolite, schil- 
dert. Im Jahre 1902 hat Prot. Berwerth 
gdeycntlich d er Besprec Illing des Meteor- 
eisenz Willings von Mukerop zum eisten 
Male die Ansicht ausgesprochen, daß 
diu am Mukcmpdsen partienweise vor- 
handene, durch einen matten Schimmer 
gekennzeichnete Verschleierung des 
oktaed rischeu Gcfüges als eine Folge 
von Erhitzung des Blockes aufzufassen 
und die Quelle der Erwärmung oder 
schärferen Anheizung desselben außer- 
halb unserer Atmosphäre zu suchen sei. 
Zu dieser Ansicht führte ihn der Ver- 
gleidi des du Ii stammen Schlders bei 
Mukerop mit dem Gefüge der an ganz 
wenige« Meleoreisen erhaltenen rand- 
liehen Vcrandeiungitonc. denn Ent- 
stehen durch Erhitzung in unserer Almn 
spliare von n:emandemange.:v.ciieUwird 
Die Gleichartigkeit dir trsclieinnngen, 
in heidn: lallen in eine: Uniknatalli- 
Sieinng respektive Köm-jnj; der t.;sni- 
maw bestehend, veranlage ihn dann 
r.iiIwendlKirwtiSi' 'i dem Ausspruche, 
dal! die mcis'cn soy. iianiitc:i ..inlitf:i 
Mtleor eisen« aui dem V/tgr der Fr 
Uiliuiig imtiMcnZiiSUn de iiinecuan Jelle 
oktaedristhe I isen seien. 

Si'iilirr sind ihm die auf ihemiscli- 
phyiikalisclien Arbeitsverfahren beruhen- 
den wichtigen liesültatc nicta[loer;:plii- 
scher Forschungen bekannt geworden 
und die bisherigen experimenti-lleu Pr- 
fahrungen über die beim Abkühlen oder 
Erwärmen im festen Zustande vor sich 
gehenden Umwandlungen in den Metall- 
leg ierun gen bieten eine ausreichende 
Analogie, um dichd vidcu -uktrsüilri ^rht-ji 
Eisen vorhandene, feine bis grobe Kör- 
nuugauf eine Anwarnuing oder schärfere 
Printern; di'S i:drciftikliTi l"i-i')is zu- 
rückzuführen, ein Vorgang, wie er eben 

'1 Wiener Akad .-Anzeiger 19Q4, 5. 182. 



an künstlichen .Metallegierungen genü- 
gend erhärtet ist. Um sich über das 
erwartete Vorhandensein des olrtaedri- 
schen Netzgefüges bei den dichten und 
körnigen Eisen zu orientieren, hat er 
alleihmzur Verfügung stehenden dichten 
und körnigen Eisenproben einer kriti- 
schen Besichtigung unterzogen. Er ist 
dabei zu dem Resultate gelangt, daß 
unter 36 Fällen an 27 dichten oder 
kuvm^vn Kiset] die oktaedrische Netz- 
siruktur mehr oder weniger vollkommen 
erhalten und genügend deutlich nach- 
weisbar ist. Zur Beobachtung genügt 
tür gewöhnlich die Anwendung einer 
Lupe. Vollkommen erhaltene oktae- 
drische Balkennetze oder nur Relikte 
nkheilrisdler Struktur wurden in (ulken- 
den B im sp i d cn b toba dt tet ; Caca ria,Ca m po 
del cielo, Chesferville, Chile, Deep 
Springs Farm, Forsylli County, i iiiward 
Ginniy. luuique, Kape:sen, l.nii:ville 
Miiiiniaii', Locusl (irove. Monaij.il. 
Ncnntmancsdurr, Oklihbeha Ceuiity, 
IWiliia.kafn:li,Ra=gaia. San Francisco 
dcl Mezuuii.d. Santa Rita [Signet.m n). 
Senegal, ihingleSprings.S.erra dcDeesa, 
Sn'iliilacd. Sutcmii. lomhigbee River, 
lucon (Carlcton Tucsun). Wiljarnette 
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lllmoisGiikh, 
Kfndail. MedagoSla, San Otslohal. Dann! 
»dl Pi:i|. lleiwerth abe: nicht ausge- 
sagt haben, daii der oktaedrische Kau 
in diesen Eisen ursprunglich nicht vor- 
handen gewesen ist. In allen diesen 
Fällen ist er der Meinung, daß okta- 
ulrisdic lt.ü:dersy Sterne nur nicht auf- 
findbar sind, weil selbst die letzten 
Spuren eines solchen bei der Umkristal- 
liäierung vollständig aufgezehrt wurden. 
Das Eisen von Willamette vermittelt in 
;.usgezdcliiicicr Weise den Übergang 
vom oktaedrisdten Gefügt zur reinen, 
stets zyklopenartigen Körnung und das 
Eisen von Hammond und das Kapeisen 
sind als Beispiele zur Beobachtung der 



Umwandlung von feinen Lamellensyste- 



mpfehlen. 
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»sehen Zus 



;. Hie Anleitung des jer. 
Icn kristalliner, init'r körni^Lci /uslatides 
von deroköcdnstticrilVimiirslruktiirmLifi 
einer eingehenden Darstellung jeden 
einzelnen Falles vorbehalten bleiben. 
Die sekundär erworbene, fein- oder grob- 
körnige Struktur erscheint liier ebenso 
als Decksttttktur über der otrtacdrischcn 
Struktur, wie bei den Chondriten das 
durch Schmelzung entstandene kristalli- 
nische Geföge über der Tuffstruktur. 

Aus den tatsächlichen Beobach- 
hingen geht also hervor, dal) die dichten 
und körnigen Eisen als Derivate von 
oktaedrischen Eisen zu definieren sind, 



Systeme neben der Gruppe -der Eisen- 
metabo lite- eine große Gruppe der 
»Sleinmetabolite« 711 unterscheiden sein. 



Die Tätigkeit des astrophysikaliseheo Observatoriums 
Königstuhl- Heidelberg im Jahre 1903. 

SjSjerr Prof. Max Wolf veröffentlicht ■ mehr besteht, daß der Staub sich in 
gJäa in der V. A. G. den Bericht über j einzelnen grollen Wolken um die Erde 
die Arbeiten des Jahres 1903 an dem I bewegt. Nachdem das ganze Frühjahr 
seiner Leitung unterstellten astrophysi- lünduiTli ka:ii:i.niiial|..'r,de Dämmenmgs- 
k.i.l: sehen Observatorium auf dem Kimir;- er^clid innigen aufgetreten waren, ent- 
stuhl bei Heidelberg. Wir entnehmen wickelten sie sieli ganz plüldidi : 



demselben folgendes 



den 3. August 1903 zu großer Pracht, 



Die Gesamtzahl der heiteren Abende Nach einer kürzeren Pause traten s 



dieses Jahres betrug 143. 
aher 72 tiuirti Bewölkung oder Mond- 
schein beträchtlich gestört wurden, war 
also nicht groll. Es konnte in 89 Nachten 
Photographien und in II* Nächten be- 
obachtet werden. Weitaus der beste 
Monat war der Msi. Der rfurrh den 
Ausbruch der westindischen Vulkane 
".'rursachie Bishopsche Pmg uni Sonne 
jnd Mond konnte das ganze Jahr ilher 
gut gesehen werden. I)cr Radius der 
hflten Scheibe (innerer »and des braunen 
R:r:ges) betrug am Anfang des Jahres 
n die Sonne 12.5°, Ende Augu 



Ende Augus: und Anfang September 
wieder in noch nie gesehener Schon, 
heil und Intensität auf, prächtiger als 
löSi. besonders am 30, und 31, Au 
gusl und am I. September, und 
zwar ebensowohl abends als muruens. 
war das Phänomen unbeschreiblich 
gtuHarhg, und c; knnnlen mehrere voll, 
ständige Beobachtungsreiben erhalten 
werden. Darnach nahm die Intensität 
der l.ischeiiiur.gcn rasrh ab, und ; i 
verschwanden gegen den 6. September 
Am 23. Seplemtirr hegann arn-nual eu» 
aber viel schwächere Periode für wenige 



Her Durchmesser der hellen Scheibe Tage Dien; 
um den Mond wurde im Februar durch 1 sich um den 6. und 7. Oktober, dann 
Anschluß an Sterne zu IS.(i u bestimmt, um den 19. und 20. Oktober und zu- 
Die vulkanischen Dänmierungserschei- letzt um den <J. November. Seither 



Photographische Himmelsauf- 
nahmen. Mit den beiden Refraktoren 
wurden im Laute des Jahres 250 ver- 
schiedene Gegenden {1 IS am Bruce- 
Teleskop und 132 am Sedis/üKcr) mii 
im ganzen 539 Stunden Belichtung 
(286 am B. T., 253 am S. Z.) aufge- 
nommen. Hierbei wurden 610 Platten 
exponiert (250 und 369). Die ent- 
sprechenden Summen im Jahre 1902 
lauteten 275, 515 und 676. 

Kleine Planeten. Wie seither 
wurde auch im Jahre l'XVi der jjri.lite 
Teil der verfügbaren Zeit der Verfolgung 
der Planetoiden geopfert. Es wurde 
wie stets nur nach den älteren gesuclil, 
und die neuen wurden immer nur ge- 
legentlich gefunden, dann aber auch 
Photographie Ii weiter verfolgt. 

Im ganzen wurden 14S verschiedene 
Oege Ii den auf Planeten hinauf genommen. 
Dazu und zur Verfolgung einzelner 
Asteroiden wurden im ganzen 167 ver- 
schiedene Aufnahmen mit 420 Platten 
und 386 Stunden Belichtung gemacht. 
Es wurde also fast ebensoviel Zeil auf 
die Planeten verwand! als im Vorjahr. 

in obigen 1-13 verschiedenen üben- 
den wurden 
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und es bleibt daher dasselbe merk- 
würdige konstante Verhältnis von 1 zu 3, 
wie schon vor 10 Jahren, während sich 
noch keine Abnahme der neuen er- 
kennen läßt. 

Die Mondfinsternis am 11. Mai 
wurde p holographiert und beobachtet. 
Für den Stcreokomparator wurden 
nur noch 7 spezielle Aufnahmen mit 
II Platlen und 5 Stunden Belichtung 
gemacht,- weil sich zeigte, daß sich fast 
alle Aufnahmen dafür verwenden lassen. 
Dem Tr.i n 5 n c p i n n scheu 1 'landen 
wurden diesmal nur 2 Aufnahmen von 
4 Platten mit 5 Stunden geopfert, und 



dieselben ebenso wie eine Anzah I früherer 
vergeblich am Stereokomparator abge- 
sucht. Keine Spur von solchem Planeten 
wurde gefunden. Das Zodiakal licht 
wurde an 7 Abenden mit dem Schnitt- 
photometer aulgenommen. Es scheint 
von Jahr zu Jahr an Helligkeit abzu- 
nehmen. Umso autfallender ist die 
ganz zweifellose Helligkeitszunahme des 
Gegenscheines. Das spricht vielleicht 
dafür, daß derselbe im Gegensalz zum 
Zodiakal licht eine irdische Erscheinung 
ist, die duich die Zunahme des Stau bei 
in den höchsten Schichten der Atmo- 
sphäre verstärkt wurde, während gleich- 
zeitig die Durchsichtigkeit der Atmo- 
sphäre und damit die Sichtbarkeit des 
Zodiakal lichtes sich verschlechterte. 
Solche Untersuchungen sollten in den 
Tropen angestellt werden; denn unser 
Klima ist viel zu schlecht, um sichere 
Erfahrungen zu sammeln. 

DieKometenl902d, 1903 a, 1903c 
wurden auf genommen und der Komet 
1896 V angestrengt, aber vergeblich 
photographisch gesucht. Im ganzen 
wurden 1 1 Aufnahmen von Kometen ge- 
macht. Alle Kometenaufnahmen wurden, 
wie früher beschrieben, so genommen, 
daß die zwei Fast gleichzeitigen Auf- 
nahmen mit den beiden Sechzehnzöllem 
nachher im Stereokomparator unter- 
sucht werden können, um die räum- 
liche Lage der Schweife zu ermitteln. 
Der Komet Borrelly gab mehrere sehr 
interessante Bilder, die auch zum Teil 
publiziert worden sind. Am inier- 
e..aiitefili'ii war di'r Schweif am 15. Jiiü, 
wo ein Ast als räumliche Schrauben- 
linie erscheint. Beim Durchgang eines 
Sternes am 25. Juli wurde auf beiden 
Platten eine starke Einschnürung und 
Abschwäcliung der Sternspnr erhallen. 
Hieraus wurde zuerst auf Absorption 
im Kometen geschlossen, während sich 
später zeigte, daß unbekannte photo- 
graphische Erscheinungen, die aller- 
dings an sich so interessant sind wie 
die Komelenabsorption , die (Reinheit 
des Experimentes sehr trüben. Vom 
Kometen 1902 Perrine wurden nach- 
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träglich noch einige Stereoskopbildcr helle Sterne enthalten-, konnte durch 

-f.ioiiueit. von denen besonders die einige weilen: Beispiele bctriiNigt werden 

Bilder vom 25. Oktober 1902 Interesse Beim Andromedancbel wurde gefunden, 

bieten. Hier zeigen sich 7 Schweife, ' daß sich die NebeUmötchen des Ring 

die sicher nicht in einer Ebene liegen. Systems in großer Entfernung vom sicht- 

Esersciieiiitn.ich den seither gewonnenen baren bniw. piiotograpbierbaren Nebel 

Slereoskcpbildern sicher, daß die Schweife weithin beiderseits in der Richtung da 

las! nie in eine Ebene fallen. langen Achse verfolgen lassen. Im 

Nebelflecken, DicDiirdimustcrtmg linieren der Tripel höhlen im Siernhiki 

des Himmeis nach kleinen Nebelflecken Aquila konnten ganz kleine noch dunklere 

wurde von Prof. Wolf in der früher Höhlen nachgewiesen werden, 
beschriebenen Art weitergeführt. Am Die Veränderlichen begannen mit 

Ilruce-Tcleskop wurden zu diesem Zweck 1903 einen größeren Teil der Arbcits- 

21 Aufnahmen mit 42 Platten und kraft als seither in Anspruch zu nehmen. 

6S Stunden Belichtung gewonnen. Prof. Wolf konnte mit dem Stereokoni- 

Für die großen Nebel wurden parator47 neue Veränderliche auffinden, 

am Bruce-Teleskop 8 Daue rauf nahmen Für einen Teil derselben wurden Auf- 

in:t 36 Stunden ücliciitung gewannen. siicliuiLgskarlcn gezeichnet. Die Ver- 

Die interessante, früher mitgeteilte Regel, änderlicheu gehören wohl meistens zu 

daß die großen Nebel stets von leeren einer Art, die lange Zeit in schwachem 

■teilen umgeben find und einseitig an Lieht leuchtet und nur für kurze Zeit 

Stellen grolier Sternfülle anschließen, in den Bereich unserer optischen Htlfs- 

uährend sie anderseits am Ende aus- mittel tritt 
gedehnter Höhlen liegen, die nur noch . 



Theodor BredieMn. 

Pjflfm H.Mai ist Theodor Bred ich in, zemberinNicolajeffgeborenundstammte 
UBJ Direktor der Nicolai -Sternwarte aus einem allen Ad elsgeschl echte. An 
zu Pulkowo, nach kurzer Krankheit ge- dem bekannten Richelieuschen Lyzeum 
korben. O. Uackfund widmet ihm in in Odessa erhielt er eine gründliche 
den A. N. folgenden Nachruf: klassische Bildung und wurde 1851 als 
Mit ihm verlor Rußland seinen her- Student der physico- mathematischen 
.nagendsten Astronomen, der .nicht Fakultät der Universität in Moskau mi- 
nt» durch wissenschaftliche Arbeiten, matrikuliert Im Jahre 1857 wurde er 
sundern auch als Professor und Direktor zum Professor der Astronomie und 1S73 
der beiden gröHtcn russischen Stern- außerdem zum Direktor der Sternwarte 
'.orten — Moskau und nachher Pul- dieser Universität ernannt. Als srilrlicr 
kriivo — einen grollen Finfhili auf den entfaltete er dm 1 vielseitige Tätigkeit. 
Hitwidielimgsgang der Astronomie hier- Astiosix-srn^kopisclieiief-ibaeiiliirigeii 
iLlande ausgeübt hat. Als Professor die ersten in Rußland — , Ortsbestitn- 
verstand er in hohem Grade die lernende mungen von Sternen, Schwerebestiui- 
lugend für die Astronomie /n inter- [innigen durcli r'ciu!elbe()lmdi:unj'en 
i-ssi.ven und zwar dauernd, nicht nur wurden ausgeführt, seine Haupurhcilcu 



ALulmrn- dn Wissmsdiaf tm und wurde 
Nachfolger O. Stnives als Direktor der 
Nicolai-Hauptstern warte. Während dieser 
Zeil ist unter anderen Neuerungen auch 
die Anschaffung eines aslrophotogra- 
phischen Refraktors anzuführen, wo- 
durch die Hinimdsphotngraphic in das 
Programm der Tätigkeit de: Sternwarte 
tatsächlich eingereiht wurde. Wegen 
angegriffener Gesundheit und um sich 
ungestört seiner Lebensaufgabe, der 
Theorie der Kometen widmen zu können, 
gab er Ende 1894 seine Stellung als 
Direktor auf und lebte als Akademiker 
in Petersburg, wo er sich bis zuletzt 
mit wissenschaftlichen Arbeiten be- 
schäftigte. 

Noch kurz vor seinem Tode ver- 



offenllirhie t:r eine Ziis;iniiT;c:i-.tel!uiiL' 
seiner Hauptarbeiten auf dem Gebiete 
der Kometentheorie. Etwa 150 größere 
und kleinere Arbeiten, von denen die 
meisten dieses Gebiet berühren, sind 
aus seiner Feder hervorgegangen. 

Bredichin war eine begabte und 
vielseitig gebildete Persönlichkeit; seine 
etwas nervöse, aber impulsive Natur war 
den edelsten Rehungen /uyin^Iicli, die 
dank seiner unabhängigen materiellen 
Lage in vielen und weitgehenden Hin- 
sichten praktisch sich betätigten. Davon 
legen seine Stiftungen von Prämien für 
wissenschaftliche Arbeiten und die 
vielfache Förderung einzelner Unter- 
nehmungen durch pekuniäre Unter- 
stützungen Zeugnis ab. 



Joseph Athanase Perrotin. 



9. Februar d. J. ' Perrotin als eifriger und erfahrener Be- 

•ezcicbnnmV'nr- obachter herangebildet. Von dem großen 

j Nizza bringen Umfange seines Wirkens geben die 

_ ;nden Nekrolog: Comptcs Kcndus, die Astronom ischen 

im 19. Dezember 1845 Nachrichten und besonders der erste 

s Telegraphen beaniten in Band der Toulonser Annale» Kenntnis, 

fani et Garonne), absol- Von den zahlreichen Beobachtungen 

der erste in allen Klas 

i Pau und bezog später 



1111,1 Ol 



IST'i ; 



ie, ein ige Jahre spatt 
aisjoint der Storinv.uio l;n Jahre 1S7U 
erwarb Perrotin in Paris die Würde 
eines Doktorsder mathematischen Wissen- 
schaften auf Grund einer Abhandlung 
über die Theorie der Vesta, die er mit 
Hilfe der Leverrierschen Methode durch- 
zuführen suchte. Es sei liier gleich vor- 



:i spätere Arbei 



in den I 



Annalen Bd. III und IV gewidmet sind. 1 trolle des 
Während der Toulouscr Zeit hat sich leiten. " 



ier weitere, (149) Medusa, 
:, (170) Maria und (180) 
Garuni na. Die Entdeckung eines sechsten 
Planeten, (252) Clementina, fand erst 
1885 in Nizza statt. 

Als im Jahre 1879 Herr Bischoffs- 
hehn den hochherzigen EiitsrliluN 
faßt hatte, an der Küste des Mittel- 
Hilfsmitteln der Neuzeit ausgerüstete 
Sternwarte zu errichten, wurde Perrob'n 
auf Empfehlung Tisserands berufen, die- 
unler der Kon- 
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neuen Beruf besuchte er zunächst im 
Jahre 1BS0 eine größere Zahl europäi- 
scher Sternwarten ; ein interessanter Be- 
richt über diese Reiseist 1881 in Paris 
unten dem Titel -Visite ä divers obser- 
vatores d'Europe« erschienen. Auf 
diesvWeisewenilausgernstel.tratPem.tin 
am ]. Januar 1881 seil 



icrtijriiL'sfditeii tragbar! 



n August d. J. von Gautier 



(0.07 



i Öffn« 



Meridiankrei 



Rotaiionszeit führten, auf dem von ihm 
neu geschaffenen astronomischen und 
m d c o m 1 1> in: sdie n H i If sobservatori um auf 
dem Moni Mounier (2741 m Seehöhe) 
aiigi-slrllt werden. 

Nachdem inzwischen Perrotin im 
Jahre 1895 sich noch an einer Längen- 
beteiligt hatle.begannen gegen die Wende 



:ntzk 



eine Ui 

Paris, Nizza und Mailand auszufahren, 
und später um die Breite des neuen 
Observatoriums zu bestimmen, in die 
Wartezeit biszur Herstellung der weiteren 
Instrumente fiel der Veni;sdtird;i';mg im 
Jahre 1882. Als Leiter einer der acht 
von der französischen Regierung nach 



1U0I1 v 



Erfolge zu erzielen. Bald 
Rückkehr im Februar 1883 
kk-üu- A,]iialoMMl (D.iS m Öf 
Aufstellung, so daß jetzt in Nizza die 
erste Beobachtungstätigkeit beginnen 
konnte. Da; grolle Äquatorial von 0.75 m 
Öffnung mit der berühmt gewordenen 
schwimmenden Kuppel, der ürunnersche 
Meridiankreis von 0.2(1 m Ölfnuug, ht-itk- 
1886 bis 1887 montiert, und sdibcliiidt 
das 1892 aufgestellte Equatorial coude 
[Ii 4(1 tu) vermilstju diäter; ta-:i liir.truiTK.-n- 
tenpark in einer Weise, wie wohl wenige 
Sternwarten sich dessen erfreuen können. 

tten Jahren, vor Aufstellung 



■s «rolle 



ISeo 



■Ii R-r 



Doppelst 

beschäftigt; später wandte er sich speziell 
dem Studium der Oberflächen der 
Planelen, insbesondere Mars und Venus 
zu. Im vollen Bewußtsein, daß mau 
sich hier an der Grenze des Sehens 
befindet, hat Perrolin mit großer Sorg- 
falt versucht, die Instrumente und die 
Kcobachtungs Verhältnisse möglichst zu 
wechseln. So ist z. B. ein Teil der 
Venusbeobachtungen, die ihn zu einer 
bestimmten Ablehnung einer kurzen 



abredeten Beobachtungen des Plan 
Eros und die Bestimmung der Licht- 
geschwindigkeit nach den Methoden 
von Fizeau und Comu. Die letztere 
geschah mit Hilfe zweier Stationen, die 

I 12 resp. 45 km von Nizza entfernt lagen. 
Ein weiterer Plan, die Basis für diese 
Beobachtungen bis nach Corsika zu 
verlängern, ist leider nicht mehr zur 
Ausführung gekommen. 

Unter der Leitung Perrotins sind 

i von 1887 bis 1900 sieben Bande der 

, Nizzaer Annaleu ausgegeben worden. 

1 Der erste, erst 1899 erschienene Band 
enthüll eine eingehende Beschrdbung 
der Sternwarte, zwei Bände sind meteo- 
rologischen und magnetischen Beobach- 

Arhciietl gewidmet. Drei weitere Bünde 
S bis 10 sind in Vorbereitung; sie 
werden speziell auch die Beobachtungen 
über die Lichigescliivindigieii iirin.neit. 
über die bis jetzt nur kurze Mitteilungen 
in den Comptes Reudus erschienen sind. 
Von Seiten der französischen Akademie 
erhielt Perrolin zweimal den Lalande- 
schen Preis, 1875 und 1884; im Jahre 
18 l J2 wurde e; Korrespondent de* In- 
stituts, im Jahre 1894 Korrespondent 
des Bureau des Longitudes. 

Mit dem Tode Perrotins ist ein au 
Arbeiten, aber auch an Erfolgen reiches 
Leben erloschen. Als das schönste und 
größte Monument, das er sieh selbst 
geschaffen hat, muß jedenfalls die an 
der Com i che -Straße herrlich gelegene, 
ivciiluri ;.[c:itharc Stern A-artc auf den; 
Mim! (Sims angesehen werden, mit der 
sein Name ewig verbunden bleiben wird. 



Vermischte Nachrichten. 



Eine neue Auffassung- des Welt- 
äthers. Der durch sein periodisches 
System auch in weiteren Kreisen bekannt 
.gewordene russische Chemiker Meude- 
lejew hai eine neue Auffassung des 
Weltäthers entwickelt. Das Vorhanden- 
sein des Äthers, d. h. eines ungeheuer 
feinen , alle Körper durchdringenden 
Stoffes im Weltraum ist bekanntlich 
durch die Notwei.dis.keit veranlalll 
worden, die Fortpflanzung der Energie- 
wellen, also des Lichtes, der Wärme, 
der Elektrizität, unserem Anschauungs- 
wermögen denkbar zu machen Die 
Ätherteilchen sollen eben die Träger 
dieser Bewegung sein und uns beispiels- 
weise die Energie der Sonne durch den 
sonst leeren Weltraum hindurch ver- 
mittelndes ^^^"^^^^"4^°^ 
denken habe. Zunächst kann er aus 
keinem der bekannten Stoffe bestehen, 
auch wenn man sieh denselben in noch 
so feiner Verteilung vorstellen sollte, 
weil er alle Stoffe durchdringt Mende- 
lejew hält es auch für aMs.ijesclilnf.sen, 
im Äther den UrStoff zu suchen, aus 
dem sich samtliche andere Stoffe erst 
durch eine Verdichtung zu Atomen ge- 
bildet bähen, eine Meinung, die be- 
kanntlich erst in neuester Zeit von sehr 
namhaften Vertretern der Naturwissen- 
schaften entwickelt worden ist. Er 
betrachtet ihn vielmehr als einen be- 
stimmten chemische» Sinn von sn esulier 
Leichtigkeit, daß seine Molekulare^ 
sch windigkeit, also eine_Bewegi 



Affinität mit anderen Stoffen nicht be- 
sitzen, daher gibt es auch keine Ver- 
bindungen des Äthers. Seine Aus- 
dehnungskraft muß so groß gedacht 



nun also der Meinung, daß der Äther 
aus einem bestimmten Stoffe liesltl;!. 
und erweist diesem auch eine bestimmte 
Stelle in seinem System an. Er setzt 
ihn als erstes Glied in die Gruppe 
seines Systems, die 



sieht- 



md die 



ni|,jv 



sich s 



n klein- 



die Schwerkraft zu überwinden. ^ Die 

der Schwerkraft ist durchaus nichts 
Neues, denn schon vor einem halben 
Dezennium ist die Ansichl aufgelauert, 
daß auf den kleinsten Planeten Wasser 
nicht vorhanden sein könne, da die 
Sehwcrkrail auf denselben eine /.u ge- 
ringe ist, um die MolekuUrgeschwindig- 



igen Jahren 
entdeckte Argon enthalten. Durch He- 
rcdiiiimg- gelangt er zu der Überzeugung, 
daß es in dieser Gruppe zunächst un- 
mittelbar vor dem Wasserstoff ein Ele- 
ment geben müsse, das noch viel leichter 
als der Wasserstoff sei und ein Atom- 
gewicht von 0.42 habe; er spricht sich 
für die Möglichkeit aus, daß dieses Ele- 
ment identisch mit dem nur aus der 
Sonnenkorona bekannten Koronium sei. 
Der Äther müßte aber ein noch viel 
geringeres Atomgewicht besitzen, dessen 
Wert allerdings codi sehr zweiielLni 
ist, Sich aber nach den Festste! lurtRcn 
von Mendelejew auf nicht mehr als 
0,17 belaufen kann. Für das Element 
sch)ii«t er den Namen Newtonium vor. 
Da selbst die gewaltigsten Himmels- 
körper nicht imstande sind, durch ihre 
Anziehung den Äther zu binden, wo- 
durch eben erst seine gleichmäßige 
Verteilung im Welträume möglich wird, 
müssen die Seine iur;une;en seiner Mole- 
küle mit einer Ungeheuern Geschwin- 
digkeit vor sich gehen; dieselbeläßt sich 
nach der kinetischen Gastherie auf min- 
desten s 224 0*m in der Sekunde berechnen. 
Naeli desn angenommenen Molekular- 
gewichl würde das Molekül des Äthers 
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etwa ein Millionstel von dem des ! der modernen, oben erwähnten nun- 
mehr abgeschlossenen genauen Orts- 
iwstiriüiiiniK fiiv die i Inu'.tiiirlH'ii Inseln 
mit den alleren Bestimmungen dieser 
Art sein. D^imih verlebten spanische 
; IS. Jahrhunderts 



Wichtig ist auch der Umstand, daß 
Mendelejew mit dieser Auffassung auch 
zu einer eigenen Deutung der Radium- 
strahlen gelangt, indem er annimmt, daß 
die Atome der strahlenden Körper durch 
ihre hohen Atom gewi cht e eine vcrhält- 
nismätiig grolic Zahl von Stheratomen 
an sich zu fesseln vermögen. Der Ab- 
und Zugang dieser Älherteilchen würde 
die Störungen hervorrufen, die als 
Körperstrafen bemerkbar werden.') 

Längenbe Stimmung- Im Großen 
Ozean. Wiederum ist eine astronomi- 
sche Längenbestimmung mitteis des 
reuen, durch den Stillen Ozean geleg- 
ten Kabels ausgeführt worden und zwar 
zwischen der Westküste Nordamerikas 
und den auf dem ersten Drittel des 
Weges von dort nach Japan liegenden 
Hawaiischen Inseln. Die nordameri- 
'-auisclie Vermesst! n^äricfiorde (U. $ 
Coast and Geodetic Survey) hat mit 
allen Mitteln der modernen Präzisions- 
rnessung den Unterschied der geogra- 
phischen Langen zwischen San Fran- 
zisko und Honolulu auf feiegraphischem 
Wege ermittelt und dabei das Resultat 
ircfunden, daß Honolulu 10 Std. 31 Min. 
27.2 Sek. westlich von Greenwich 
(Uh 25^2.15 westlich von Berlin) liegt 
Damit ist die genaue Bestimmung der 
geographischen Koordinaten für die 
Hauptstadt jenes hawaiischen Insel - 
reiches als abgeschlossen zu betrachten, 
da die Breite von Honolulu oder der 
Abstand vom Äquator durch die Arbeiten 
der vor dreizehn Jahren dorthin ent- 
sandten vereinigten Expedition der inter- 
nationalen Erdmessung und der Nord- 
amerikanischen Vermessung (unter 
A. Marcusc und E, Prestotif mit i!rüli(er 
Schärfe ermittelt wurde. Von besonde- 
rem Interesse für die Erkenntnis der 
methodischen und instnimentcllcn Fort- 
schritte bei der astronomisch-geographi- 
schen Orientierung dürfte ein Vergleich 

') Mitteil d. k. k. geogr. Oes. in Wien 
1904, p. 96. 

Sirius 19«. Hsl! 9. 



jene Inseln 
17" zu weit nach Osten, allerdings nicht 
auf Grund von Messungen, da schon 
Kolumbus im IS. Jahrhundert eine Ge- 
nauigkeit von '/j ° bei seinen Ortsbe- 
stimmungen erzielte. Der grofJe Welt- 
umsegler Cook verstand es die Kosten- 
punkte Hawaiis am Ende des 18. Jahr- 



.Hilf ". 



Merlau 



u n d d er fran zösisch e E ntdecku ngsreisen de 
Frey ein et erzielte zu Beginn des 
IQ. Jahrhunderts eine Ortsbestimmung 
auf den Hawaiischen Inseln bis auf 

Ro^enminiite nder ; ., J(I ". Der eng- 
lische MnriiiekiipijäriTupiiiatmbt'stiiniiili- 
bei Gelegenheit der vorletzten Venus- 
Expedition die Länge innerhalb we- 
niger Zehntel der Zeitsekunde sicher. 
Die moderne astronomische Ortsbe- 
Stimmung endlich liefert aus einer 
gröfj ereil Reihe von Beobachtungen 
die geographische Breite eines Ortes 
am Lande innerhalb weniger Hun- 
dertstel Bogen Sekunden und die geo. 
graphische Länge bis auf wenige 
Hundertstel der Zeilsekunde genau. 
Diesen Genau igkeitszahlen in Winkel- 
maß entsprechen auf der Erdoberfläche 
für midiere Breitenzonen gerechnet die 
folgenden Linearwerte: Genauigkeit der 
Oricnticrmi;* :n Breite etwa 1.2 m, in 
Länge ungefähr 12 m. 

Die französische Gradmessnng 

in Ecuador. Über den Fortgang der 
französischen Gradmessung in Ecuador 
"ihrend des Jahres 1903 hat Poincare, 



der ! 



ALide 



der 



schatten einen Bericht erstattet. Da> 
nach umfaßt das Arbeitsprogramm je- 
nes Jahres die Beendigung der Beob- 
achtungen im Norden, die geodätische 
Vermessung auf dem Sliick Riobamhri- 
Cuenca, astronomische Ortsbestim- 
mungen in Cuenca, magnetische Beob- 

27 
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achlungen und den Beginn des Nivelle- 
ments. Verschiedene Hindernisse stellten 
sich aber der vollständigen Ausführung 
dieses Programms entgegen. So waren 
die W i Ut-r u n gsverli Iii tili ssc im Norden 
ebenso ungünsligwie im JahreI902, und 
so wurde man dort an drei Stationen 
80 Tage aufgehalten. Ebenso wurden 
auch wieder vielfach die Signale von 
den ungebildeten Bewohnern zerstört, 
obwohl die eatalorische Regierung sich 
alle Mühe gab, dem Unfug zu steuern. 
Doch wurde hier die Arbeit im Februar 
d. J. vollendet. Eine vorläufige Be- 
rechnung, die jetzt wohl im großen und 

gaii/en i'Ttdj;i[lij; sein dürfte, ergab durch 
Verbindung der Basis von Riobamba 
mit der von Tulcan 6604.83 m für die 
nördliche, während die Messung selbst 
6604.77 m als Resultat geliefert hatte. 
Der Grad der Zuverlässigkeit wird als 
hoch bezeichnet. Im Süden wurden in 
Oienca Breiten bcstimtiiungcn begonnen, 
auch war man dabei beschäftigt, die 
Längendifferenz zwischen dieser Station 
und Quito zu ermitteln. Das ursprüng- 
liche Triangulationsnetz mußte nach 
Westen verschoben werden. Die Grad- 
messung über sechs Breitengrade sollte 
nämlich auch etwas nach Columbia 
übergreifen. Da aber dort Unruhen 
herrschten, so hielt man es für nütz- 
licher, südlich bis nach dem westlicher 
liegenden Payta /n gelie.ii, um die er- 
wähnte Länge herauszubekommen. Hier, 
in der wesllicl'.eti Bergkette, ist übrigens 
das Klima trockener und darum günstiger. 
Die N:vel]Prr.enrf. sind auf der nord- 
südlichen Sektion ? wischen Kiobamb.i 
und Alausi mit bestem Frfulge ausge- 
fulirt worden, und es bleibt noch die 
oslwestliche Sektion zwischen Alausi 
undOuayaquil übrig, diewulilSctiw uTig- 
kc.ten machen wird. I).e l'endelbeoh- 
achlungen sind nicht erheblich gefördert 
worden, doch lul siüi ein intcrcajantes 
Resultat ergehen, narnheh der Nachweis, 
daß die Bougueratte t-ormel für die 
Anden zutrifft, w.ilirtnj sie tür die 
Alfen und den Hmial.iya nicht an- 
wendbar ;>t F.s l:cg1 das an tektoni- 



sehen Verschiedenheiten. Mit Ablauf 
dieses Jahres sollen die Oradmessungs- 
arbeilen abgeschlossen werden. 

GpoBb astronomische Unterneh- 
mungen In Amerika sind von einem 
sachverständigen Ausschuß vorgeschla- 
gen und ausgearbeitet worden, der zu 
diesem Zweck von dem neugegründeten 
Gimefjieinstitut in Washington einge- 
setzt worden ist. Als grollte Notwendig- 
keiten werden danach zwei Unter- 
nehmungen bezeichnet, einmal die Be- 
gründung einer Sternwarte auf der 
südlichen Halbkugel zwecks Ausführung 
bestimmter Beobachtungen, die in 10 
bis 12 Jahren würden beendet werden 
können; zweitens die Schaffung einer 
Sonnenwarte an einem Platz, wo die 
Luft besonders klar und daher zur Be- 
obachtung vorzugsweise günstig ist 
Die Sonnen warte müßte wenigstens 
während einer vollen Sonnenflcckcn- 
pertode, also 1 1 Jahre lang, in Tätigkeit 
bleiben. Außerdem wünscht der Aus- 
schuß den Bau eines großen Spiegel- 
teleskops zu astrophysikalischen Unter- 
suchungen für eine der beiden vor- 
geschlagenen Stationen, möglichst aber 
für jede ein besonderes. Für die Aus- 
führung des Planes und für die 
Erledigung der wissenschaftlichen Auf- 
gaben ist bereits ein vollständiges Pro- 
gramm aufgestellt worden. Professor 
Hussey, der damit beauftragt war, einen 
geeigneten Platz für die beabsichtigte 
Sonnenwartc in einem der Staaten Kali- 

auch seinen Bericht bereits erstattet und 
den Mount Wilson in Kalifornien als 
den besten Punkt für die neue Anlage 
bezeichnet 

Der Berg ist 5886 engl. Fuß hoch. 
Das Hauptinstrument, welches dort auf- 
gestellt wird, ist ein horizontales Spiegel- 
teleskop (Coeloslat) mit 30-zolligem 
Spiegel, von dem die Lichtstrahlen 
durch einen Planspiegel von 24 Zoll 
Durchmesser auf je einen von zwei 
konkaven Spiegeln gesandt wird, die 
ebenfalls 24 Zoll Durchmesser haben. 



Einer daran hat eine Brennweite von j Bleiröhren gebettet sind, zum Meridian- 
60 Fuß und wird in Verbindung mit saal, zwei für ein die Sekunden Schläge 
einem Sonnenspektrographcn von 5 Zoll ' im Saale hörbar machendes, auf der 
Öffnung und 13 Fuß Brennweile gc- ! oberen Deckplatte der Uhr stehendes 
brachl, sowie mit einem Spektrohelin- Mikrophon und zwei für den elektrischen 
graphen und einem Slernspektrographen Koniakt, der bei der 55., 0. und 5. Se- 
mit groliem, konkavem Gitter. Mittels kundc der Hauptuhr Zeichen auf dem 
des letzten sollen die Spektren der im Meridiansaal stehenden Chronograph 
hellsten Sterne möglichst im Detail macht und die im Saale befindliche 
aufgenommen werden. Der zweite kon- Beobachtung*- und Rrgislricnihr Ort VI 
kave Spiegel des Coctustat- Reflektors ist automatisch mit derHauptuhr vergleicht, 
bestimmt, ein möglichst großes Brenn- Die beiden Bleikabel sind durch die 
punktbild der Sonne zu geben, welches Wellblechwand des Meridiansaales ge- 
mittete mächtiger Spcktroheliographen führt, liatten aber keine besondere Iso- 
zu Detail studici! an So ttnenf lecken und liemng, da sie mit der Uhr in keiner 
ähnlichen Erscheinungen dienen wird. mel.ilhsdieu Verbindung standen. Im 
Die Brennweite dieses Spiegels beträgt Sommer setzt die langsam in den Keller 
145 Fuß, so daft das Sonnenbild im eindringende wärmere Luft an den 
liuvmpüukle etwa 16 Zoll im Durch- ! kühleren Metall- und Glasgegcn stau den 
messer haben wird. Der Spektrohclio- im Keller Feuchtigkeit ab. So war auch 
graph hat 7 Zoll Öffnung und 30 Fuli der isolierende Mantel der Drähte, so- 
Brennweite. Die Oberleitung der Station weit diese außerhalb der Bleirühren vor 
auf Mour.t Wilson wird Prof, ("it-ory ihrer Verbindung mit der Uhr frt-ilnjfpsi, 
E. Haie, Direktor des Yerke-s-Obscr- mit Ktuideusaüonsieiiclitigkcit bedeckt, 
vatoriums übernehmen und ist derselbe Einen halben Meter unterhalb der un- 
bereit; nach Kalifornien abgereist. Seine tereu Metalldeckplade des die Uhr luit- 
Stelk- am Ycrlies-Obsertaloiiiim verlritl dicht uitisdiliidlenden ("ilaszviuidets wai 
inzwischen Prof. Edwin B. Frost über den Spalt zwischen Pfeiler und 

Kellerboden Pappe gebreitet, die an der 

Stillstand der Hauptuhr der dem Pfeiler am nächsten gelegenen Ecke 
Remels -Sternwarte durch Blitz- Brandspuren zeigte. 
Wirkung. Herr Dr. Hartwig schreibt j fn der erwähnten Nacht beobachtcle 
hierüber in den .Astr. Nachr. : -In der ich das nahende Gewitter und notierte 
Nacht des 27. Mai zog aus Süden kom- die Zeit der Blitzschläge und des zü- 
rnend ein schweres Gewitter über Bant- gehörigen Donners. Die beiden Wil- 
berg, bei dem in einer Zwischenzeit von schlüge, denen der Donner in derselben 
46 Sekunden zweimal der Blitz in den ! Sekunde folgte und die sich durch das 
Abieiter des Refrabtorturms einschlug, sie begleitende Ucräusch als in nächster 
Dieser ist wie der Abieiter des Helio- Nähe erfolgt anzeigten, fanden um 12" 
meterturms nicht nur direkt tief in die 57»' M und i21i 57'« 47s M. E.Z. statt. 
Erde geführt und endigt in einer amal- Die Hauptuhr Ort V blieb um 121' 
garnierten Kupferplatte, sondern er hat 58™ 21= M.E.Z. stehen, also 34s nach 
auch durch seine Verbindung mit dem j dem zweiten Blitz. Es ist daher der Blitz 
eisernen Meridiausaal eine sechsfache nicht durch die Uhr und das Pendel 
Abteilung zur Erde. gegangen, wie auch die am fehlenden 

Vonder im Keller unter dem Meridian- Tage durch Herrn Uhrmacher Zic.gler 
saal an einem 7 m unter die liodenober- «ehr sorgfältig vorgenommene Prüfung 
fläche reichenden Pfeiler aufgehängten des ganzen Werkes und der Pendel spitze 
Hauptuhr Ort V führen vier gul tso- erwies, da sonst der Stillstand mit dem 
litrle Dräiite, von denen je zwei zum III ilz^h läge hätte koinzidiereu miis-en. 
Schutze gegen die Kellerfcuchtigkeit in Die obere Metallplatte der Uhr sieht 
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mit der unteren durch drei eiserne 
Stangen in Verbindung; so bot der 
Weg aber das äußere Gehäuse nicht 
dmi ^ermi^sten Widerslarul Das Pecdel 
befand sich aber auf diese Weise inner- 
halb eines elektrischen Feldes und wird 

haben, da eine Induktions Wirkung sich 
durch eine Brandstelle hätte verraten 

Die Uhr ist nach der Einsetzung 
des Werkes und nach ihrer luftdichten 
Abschliellung wieder wie sonst ausge- 
zeichnet gegangen und hat mithin gar 
keine Beschädigung erlitten. Es scheint 
mir aber von Interesse, das Ereignis 
hier mitzuteilen, da es nach diesen Er- 
fahrungen angezeigt erscheint, für solche 
flvt'iitu.iTitätfii hei der Aufstellung vnn 
Uhren im Keller geeignete Vorsichts- 
maßregeln zu treffen." 

Ein astronomischer Roman, so 

berichtete dieser Tage eine Zeitung, 
könnte ein Buch genannt werden, das 
jüngst von einem Ir.woseu namens 
Delairc veröffentlicht würden ist. Per 
i leid der f icschiclite ist von der Ent- 
deckung fief berührt worden, dal) der 
Abstand der Erde von dem nächsten der 
Fixsterne so groß ist, dal! selbst das 
Licht mit seiner Geschwindigkeit von 
300000 km in der Sekunde mehr als 
drei Jahre dazu braucht, um von ihm 
aus in unser Auge zu gelangen. Daraus 
folgt, daß wir diesen Stern nicht so 
sehen, wie er jetzt ist, sondern wie er 
vor drei Jahren war. Auf den anderen 
Fixsternen, die um vieles weiter von 
uns entfernt sind, wachsen die Zahlen 
in entsprechendem Grade. Wenn wir 
uns auf jenen Fixstern versetzen und 
von dort aus mit einem genügend 
scharren i'ernrnl-r auf die i:r;lc Micken 
konnten, um die auf unserem Planeten 
sieh ,ihs[Tieiemk'ii Erekinisse ersinnen 
zu können, so würden wir die Vorgänge 
beobachten, die vor drei Jahren statt- 
gelunden haben. Fliegen wir aber 
weiter im Weltraum bis zu einem der 



fernsten Fixsterne, so würden wir auf 
der Erde, eine hinreichende Bewaffnung 
. unseres Auges vorausgesetzt, Szenen 
I sich abspielen sehen, die vnr Jahr- 
luiuderlen gesr hellen sind. Der Held 
des Romans von Delaire ist nun i_-in 
j Zweifler an der Wahrheit des Evan- 
igeliums, und deshalb begibt er sich 

auf einen .Indern Slern, der so weit vun 
der Erde entfernt ist, daß das Licht über 

, 1900 Jahre hin und her zur Reise 
braucht Mit einem Femrohr, das 
millionenmal stärker ist, als je eins auf 
der Erde gebaut wurde, beobachtet er 
dann die Gegend von Palästina auf dem 

i Erdball und macht sich so gleichsam 
zum Zeitgenossen der Ereignisse des 
Lebens Christi. Auf den fernen Stern 
gelangt er durch eine Art von Luft- 
torpedo, in dem er auch das Femrohr 
mit sich nimmt. 

Dem Tagesblatte, welches diese Mit- 
teilung brachte, ist offenbar nicht be- 
kannt, daß der ganze Gedankengang, 
den der französische Rom an schrei bor 
entwickelt, schon um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in einer deutschen 
Schrift sehr viel besser behandelt wurde. 
Das seltsamste aber war, daß diese 
Schrift so gut wie unbekannt blieb, je- 
doch ins Englische übersetzt wurde. 
Aus dieser Sprache aber übersetzte sie 
ein findiger Selirifts'.el ler, der sie für 
ein englisches Qriginalwcrk hielt, flugs 
ins Deutsche zurück, worauf sich dann 
hinterher ergab, daß sie tatsächlich ein 
deutsches Original werk sei. Jetzt kommt 
nun ein französisch er Rumanlabrikaiit 
und schlachtet die alte Idee zu einem 
neuen Rnman aus, der seinerseits 
wiederum in Deutschland als Ausdruck 
neuer Gedanken vorgeführt wird. 

Das Direktorat der Konlgsberg-er 
Sternwarte ist dem bisherigen zweiten 
Observalor au der Berliner Sternwarte, 
Prof. Dr. Hans Battermann, übertragen 
worden. Derselbe wird dem an ihn 
ergangenen Rufe im Herbste Folge 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die sämtlichen Anleihen über die Ei- 
sclit':iulii«t-N der [|iliilcri:n..|Hlf beziehen sich Uli initiiere Zeil von Oreenwick Di; 
Trnb.inlcn und ifti Keilleafole/.' ihres Ab.tnn.les vom Junior weh mit 1 bis IV ix- 
iciciiiiut. Die vier isolieren ! innren /ei«eii die stell unif jedes Mondes mit Beiug au! 
den [upitcr liii ili-n Ar;!cnblic. der VelhMSltrUT)'! (d i Oder de; Wicdcrcrsclieincns irj. 
[st I nicht iinm'L'vht'ii. fcniin der An .1-11 1 aas dem Schalten nicht beobaeidet werde:: 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

l\c i! das Verschwinden de! Trabanten itn Schallen des Jupiter. 

Fe H de:i Austritt des Trabanten ans dem Schalten des Jupiter. 

Ü- L> das VerschwitKien des Irahrinten hinter der [npitiirscheibe. 

Oc R das Wicdcrerscheitici; seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr I dl'Jt rinlritl des Trabanten imt die Jqiiierscllcibj. 

Tt J- den Austrat lIi's Trahan'en ans der Junitcr-ciicibe. 



_ltf die juniter 

ustrin des 1 rabantenscliartens aus der Jupiterscheibe. 



,-_„— i Erscheinungen der lupitern , _ 

dirnc-n, wenn Juniter zu ürcemvich liher mui die murine ni'.ter dem Horizonte- siel:;. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nreh mitteleuriinrdscher Zeit zu finden, hat 
man nur notig, 1 1> zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

November 3. II. Oc. D. 1G& sa«. November H. I. Sh. !. li> 4fl">. Novembern. 
II. Tr. E lfi h 18". HovetnbGF 13. MI. Et D. loM»"5S>. November IB. II. Sh. I. 
ah 23 ". November 17. I. Oc. D. Iii 1 ' n«. November 18. 1. Tr. E. ist 33». 
II. Ti. 1. 16h li». November 22. I. Tr. E. 4iH6». November 26. I.Tr. I. «M». 
November 26. I. EcR, uHaO-tDi. November 29. 1. Tr. 1. 4M™. November 30. 

I. Ec. r, ma8B4e>. 

Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 

Zeiten der östlichen Elongalion im November 1904. 
Tothjs. November! S'8&; November4. a-8k; Novemberß. ti»; November 7. 
a-J-lii Novellier n. <:■ ■■'■-■, November Ii. 1T--J--; November 13. H ü"; November 15. 
l November 17. 0 3 ; November in. November 21, :)■*!■; Nuvembtr 

1-1 1' ; November 21. 22-rd.; November üii. l i- ! ' ; November 5h. 17.!*; November 
UMb. 

Dlone. November u i-i>i. ; November J. ];;'■■; November 7. ll')t; November 1(1. 
0 1^; November 12 äii-.-i'- ; N,.veinher:.-.. n; ;.i>: November tu, m-jh; November21. 4-nfc; 
November23. !1JH; November 26. l»-»i>; Novembern». Bih. 

Rhea. November » .vr.li, Noecniber !!. l-'H 1 -, Novemhel 11. •l'.".'; November ib. 
10-0"; November 23. ;-fih. November 117. 200». 

Titan. Novembern. \V.; Nm-cmiic-r 6. aa-s"S. : November in. üUE.; 
N.ncmhei- !:.. :c:H'l. ; November I.e'. \V.: Novemhet Li-. »i-«h S.; November 36. 

Iapetua. November 16. lO-Bfc W. 
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Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 
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Die experimentelle Nachbildung 
der Gebirgsformationen des Mondes. 

Von Dr. Klein. 

EgHrof. Dr. Robert Dorr in Elbing Zwischen zwei quadratische Glas- 

UB hat tinkin^t die Ersrebiiisäi; inter- platten werden 1 bis 2 Tropfen einer 

fSMLiuer iitiysiknliii.'liL-t i:\pei miet'.k' vrr- I luiv !■ 'isiui l: (Picijeiljck, Kolophonium 

iifiendir/ht, 1 ) illi.' y Lt-iL^riL-i sind, uiii:: sinn- usw. in nlipokilem Alkohol) j'.ehoidd 

£e:n;illeAnwcndiin;; um die I" o rr:;n.« iu ui;n und tlii;;e der Spiritudl.simiie einer 

der Mondoberflächc zu finden 1 . Auch Beselins] am pc auslese :7 t. W ie soldieit 

hat Prof. Dorr dinse Aiiwe:n.iiii:<; seihst /'! eysdidicn lia;, thiiih ikii üh~ nidit 

in aii-yi'Llduitrm Mülle i-riciüflit. Iiis, -priino, ; ;ibt Prof. Dorr inher;io. N.idi- 

Expcriment, welelies mir l'ormen liefert, dem die Gläser eint; gewisse /eil von 

die unier dem Mikroskop genügend der direkten Eliuuuie tinr^li yfl ü Ii: worden 

iintersclieiiibar sind, besieht kurz in und II) Mimuen liiüdiirdi ;iL\i;d(iiiilt 

Folgendem: sind, werden die Glasplatten voneinander 

hvASes 11 °r?S?rimei^ vmi nen^ältnngsfo^rner'ünter dem Mikro- 

skop betrachtet werden. Durch die 
A. VC. Kafemann. Anwendung von zwei Glasplatten wird 



einmal bewirkt, dafl die dazwischen ge- 
brachte Harzlosung sich zu einer dünnen 
Schicht verteilt, sodann verhindert die 
obere Platte durch ihren Druck ein zu 
schnelles Gerinnen und Festwerden der 
Flüssigkeit und zugleich eine zu starke 
Ausstrahlung der der unteren Platte von 
der Flamme mitgeteilten Hitze Nur so 
kann ein Hitzegrad für die Harzlösung 
erzeugt werden, wie er zur Hervor- 
bringung der seltsamen Faltungsrormen 
unbedingt notwendig ist. Endlich wird 
nur auf diese Weise ein Glasapparat 
geschaffen, welcher der G Kit der direkten 
Flamme widersteht, und ohne Anwen- 
dung der letzteren ist wiederum ein 
Gelingen des Experiments unmöglich. 

Zu erwähnen ist, daß einige Minuten 
■nach Beginn des Experiments zwischen 
den Glasplatten leichter Dampf hervor- 
quillt, der von der Verdampfung des 
Wassergehalts der Flüssigkeit herrührt. 
Prof. Dorr hat diese Dampf cntwickclung 
gewöhnlich 2 bis 5 Minuten lang be- 
obachten können, doch sie mag, wenn 
auch schwach, sehr wohl noch vorhan- 
den gewesen sein, als er davon nichts 
mehr wahrzunehmen vermochte. 

Die typischen Faltungsformen sind 
auf der oberen wie auf der unteren 
Platte die gleichen. Prof. Dorr bemerkt 
noch: »Daß die intensive Glut der 
direkten Flamme allein die Faltungs- 
fähigkeit der durch erhitzte Luft und 
liebenden Wasserdampf aufgeblähten 
Fläche erzeugt, wird dadurch bewiesen, 
tiatl Glasplatten, die mau nicht der 
direkten Flamme aussetzt, auch keine 
gefalteten Objekte enthalten. Es isl eben 
dieses wichtigste Moment des Experi- 
ments für den Faltungsprozcll uuctlali- 
lich. Ja, man kann beobachten, dal! die 
Faltungsfarmen auf dem Teile der Plauen, 
den die Flamme unmittelbar berührte, 
am vollkommensten und schärfsten sind. 
daR sie in der darauffolgenden Region 
roher, undeutlicher und verschwomme- 
ner werden und weiterhin ganz ver- 
schwinden.' 

Die l-a'lLLiigsloriiiei: find reliefartige. 
hohle Bildungen, die durch ihre Regel- 



u'.a"l!i<;kei[, Symmetrie und SdirVilieii das 
Erstaunen des Beobachters wachrufen, 
das um so größer ist, wenn man be- 
denkt, wie klein diese Objekte sind, 
und daß auf einem Raum von </,„ mm 
Durchmesser nicht nur ganz regelmäßige, 
sondern häufig zugleich höchst kom- 
plizierte Gebilde sich zu entfalten im- 
stande sind. 

Prof. Dorr gibt eingehende Beschrei- 
bungen und zahlreiche Zeichnungen der 
entstandenen Formen, unter denen die 
Kreisformen überwiegen, darunter solche 
mit zentralen Erhebungen, sowie radiale 
Faltungen. An den Rändern der Glas- 
platte entwickeln sich aus den dort be- 
findlichen Harzschi chten vielfach krater- 
ähnliche Gebilde. -Hebender Wasser- 
dampf,« sagt Prof. Dorr, -entwickelt 
sich in dieser Schicht, weil sie wegen 
ihres größeren Volumens mehr Wasser 
enthält, bereits in gröBerer Menge, und 
da die erstarrende Harzmasse hier wegen 
ihrer grÖHeren Dicke entsprechend zäher 
ist, so werden hier kegel- und zy linder- 
förmige Schlote emporgehoben, aus 
deren hohlem Innern der Wasserdampf 
entweicht Man hatte es hier also mit 
mikroskopisch kleinen Erhebungskratern 
zu tun. Ihnen entströmt wohl der wäh- 
rend des Experiments zwischen den 
Glasplatten hervorquellende Wasser- 
dampf zum grollten Teile. Der obere 
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igen sind niedriger, 
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platte, dann erscheint der untere Teil fehlten damals wie heute dem Monde 

ihrer [Jfjlilmi.it nach der Glasfläche hin Luit und Wasser im irdischen Sinne 

triclitcriormig erweitert, an der weitesten ganz und gar. Doch dürften ihm Gaue, 

< lliiuing i-iiii kntivcxcn Flüchen hcg:eu/!. die durch den iirUarrimgspruzelj in hohe 

Während die zylinderförmigen Bil- Spannung versetz! und ab kräftige 

düngen seltener auftreten, kommen die hebende Agenden wirksam wurden, 

ke'jeliörniisjni bisweilen in grolier An- ii:u]it gefehlt haben. Dazu kam. dal! 

zahl vor und in allen Größen, bei die Schwere auf dem Monde weit gc- 

I40facher Vcrgrölterung zum Teil von ringer ist als auf der Erde und seine 

Kuriidicngröffei Btre Kriterlöchtj nur Masse nur etwa die halbe Dichtigkeit 
noch als dunkle Punkte erscheinend.« i der irdischen besitzt. Sollten da nicht 

Aus diesen kurzen Ausführungen die von innen wirkenden hebenden 

ergibt sich schon, daß das einfache Kräfte imsiande gewesen sein, das 

Experiment eine Menge der interesfau- plastische und. leichtere Material der 

testen Formen liefert, in der Regel Mondoberflache an unzähligen Stellen 



Gedanke an einen Vergleieh mit den dafür, für die eine andere Entstehung?- 

Tonnen der Mondnherfläehc drangt sich weise kaum möglich erschein!? Kann 

dabei von seihst auf und ist natürlich man sich entschließen, eine derartige 
Prof. Dorr nicht entgangen. Er bringt ■ Formung der Momikruste zur Zeit ihrer 

eine Menge Vergleiche und Verweise Erstarrung für möglich zu halten, datin 

bezüglich der einzelnen Bildungen. Da erscheinen die bei dem oben hescluie- 

finden sidi einfache Ringwälle, Doppel- benen Experimente auftretenden physi- 

kratcr, KrateMeiln-ii, Riugwälle mit Aus- sei, tu Vorgänge all- analoge und auch 

läufern, Terrassenbild ungen, Hufeisen- der durch das Experiment erzeugte 

formen, polygonale Wallhildmigen, Faltungsprozeli dürfte als ein einst bei 

r.uiialc Langswallc. Hügel reihen, Killen, der Er;tamitig dev Moiidkriiste wirksam 

fiergadent, Gruben, Beulen. Berg..- mit gewesenes Momciii betrachtet werden 

Kratern auf ihrem Kücken, kurz alle dürfen. Darin erklären sich auch die 

Formen der Mondlandschaften! Prof. frappanten Analogien der Form. 
Dorr weist aufs nachdrücklichste ilara-.if Es würden somit die meisten For- 

hin. Allerdings betont er auch, daii matio:u-n der uns sichtbaren Monffi iher- 

man nicht ohne weiteres ans analogen fläche Aiiihlälmii^-gdiildc der aus dem 

Formen auf analoge üestaltutigsprozesse feuerf bissigen Zustande erstarrenden 

seliliclien dürfe, allein wenn die Ana- Mondkruste sein, die zum Teil nach dem 

logien der Form so massenhaft auf- Entweichet' iicrsie hellenden und iragen- 

ireten wie /wischenden in ikrosliiipisdicu den Ga.-e melir oder weniger /.urii.'k- 

Harzgebilden und den Gcbirgsfonna- sanken und aichdahei mein oder weniger 

iionenderMondoberfIäche(niclu weniger deutlich falteten.. 

als 30 typische formen mit zahlreiche:! l'roi. Dorr zeigl durch Vergleich niii 

Unterabteilungen), darf man ilodi wokl den Fi.rmen auf der grui.icn Yioii.iLn i,- 

irajien, ob in diesem Talle nicht gc- vnn J. Schmidt im ein/.cliien die V'ln-r- 

iiicin?.i:ne hntstehungsiirsachcn anzu- cins-immnng .k-r Formen aui der .Mond- 

nehmen sind. Oberfläche mit denjenigen, die sein 




blasenförmig aiifzul reiben ? Spricht nidu 
die ungeheure Anzahl der Mondkrater 



■ Die Entstehung der Oberfläch« 
gebildc lies Monde-.- sagt Prof. Du 
i.iill wahrscheinlich im wesentliche» 
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die Zeit, als seine Kruste aus dem t citri er - 
flüssigen in den festen Zustand über- 
ging, in die Zeit ihrer Erstarrung. Zwar 



de 



tischen Zeichnungen in den .Vlondkarten suche völlig in Übereinstimmung rrii 

vnn Madler und Schmidt, ebenso wie d<n SchtuKfolgerungen ühe: die ( ni- 

in den neueren Versuchen einiger Dilet- stehung der Momlgehilde, die ich un 

tarnen, sind für iei gleichende sclenolO' langst in meiner Schilf! ■ Kosmische 

gische Studien nicht seh: geeignet, und irdischer Vulkanismus* möglich» 

jedenfalls neben den phni.vsp ■•-.v. n i.i-m-I;. -i nrei u:-wi;ke • habe Ith 

Aufnahmen der Mondoberfiache höchst zeigte dort, dali die sim'jVlicn kreis 

unvoll klimmen. Was mich anbelangt, förmigen Mondlormationen (mit Aus 

sr> muß :ch gesichert, daß die l>orrschen nähme der kleinsten Kiatcrgchilde) au! 

Experimente höchst beachtenswert sind, der Erde nicht vertreten sind und a-cli 

ci-beri r.i ir c. I i.-.r hienseiri zutreffen- niemals vertreten w.iren Die Dörnchen 

des Bild der Art und Weise, wie die Versuche führen mich nur zu Bildungen, 

Mondgebilde entstanden: iiier haben wir die denen des Mondes gleichen, nur 

ei r. Analog»» iler feurigen Gin) und dei ausnahmsweise solchen der, irdischen 

heißfiüssigen, dampfhaltigen Magmas, Vulkanismus. Alks, was ich in mcicci 

wie wir es iiamn hesser wünschen genannten Schrift kürzlich entwickelte, 

können. Schade mir, dali die Gebilde finde! Sfinc vollste lir-siätigung in den 

bloß am Mikroskop zu sehen sind. Ich Dorrschen Versuchen, 
finde die Ergebnisse der Dorrschen Ver- 



Eine im Sonnenspektrum beobachtete Umkehr der D 3 -Lime. 



SSlierüber berichtete M. Kreusler in 
ÜSSä der deutschen physikalischen Ge- 
sellschaft. ') 

Die dem Helium angeh.öri;;e, gc- 
wöhnlicli als D, bezeichnete Linie, heffit 
es in dem Berichte Kreuslers, zeigt sich 
stets hell im Spektrum der Chromo- 



einer gewöhnlichen Fraunhof ersehen am 
Orte der hellen D,-Linie existiert nicht 

Ricco, 1 ) ßelopolski 1 ) und Woods") 
sahen allerdings an der Basis von Pro- 
tuberanzen innerhalb der hellen D, eine 
sehr feine dunkle Linie, die aber wahr- 
scheinlich nicht auf einer Umkehr be- 
ruht, sondern darauf zurückzuführen ü'. 
daß die gelbe Heliumlinie in Wahrheit 
doppelt ist*) 

Indessen hat Voung schon am 
22. September 1870 in der Penumbra 
eines Flecks D, als grauen Schatten 
beobachtet. Letztere Erscheinung. i-ii:e 
unzweifelhafte Uiitkeliruiig der D^-I.iliie, 
ist seifen; über spätere Beobachtungen 
ähnlicher Art habe ich in der Literatur 
keine Angaben finden können. 



Eine dunkle Linie vom Charakter 
^ Bericht d, deutsch, phys, Oes. 1901, 



'I Artni|i:iy>' Ji'umal t>, 1: 



Schwefel kohl er Stoff prismen von 60" 
gleichkommt. Der Durchmesser des auf 
die Spaltebenc projizierten Sonnenbikies 
betrug 8 bis 9 cm; das Fernrohr des 
Spektroskops hatte etwa achtfache Ver- 



Zwischen dem Zentral meridian und 
dem Westrand der Sonne befand sich 
eine Gruppe von vier kleinen, trapez- 
artig angeordneten Flecken. In der 
nächsten Umgebung dieser Flecken 
waren die Fraun ho ferschen Linien C 
und F unsichtbar, in den Flecken selber 
hell. Die beiden D-Linien zeigten in 
Jon Flecken anlier der jjew/itinlidi be- 
obachteten Verbreiterung keine Ano- 
malien. (Young sah bei der vorher 
erwähnten (ieleyttilieit die D-Linien in 
der Penumbra hell.) Die Linie D s war 
in den Flecken selhs! nicht zu sehen, 
dagegen zeigte sie sich in der Um- 
gebung, wo C und F unsichtbar waren, 



als dunkles, etwas verwaschenes, an 
beiden Enden spit2 auslaufendes Band, 
und zwar nicht schwarz, sondern matt- 
grau. 

Die Erscheinung war sehr augen- 
fällig; Herr Dr. Starke, der zniüllii; 
hinzukam, sah die dunkle Linie auf den 
ersten Blick. Leider wurde die Beob- 
achtung durch Bewölkung vielfach unter- 
brachen, so dali eine genauere Okular- 
beobachtung der Flecke und ihrer 
Umgebung, besonders mit Rücksicht 
auf die Anwesenheit von Fackeln nicht 
angestellt werden konnte. 

Am 13. Juni war D, noch dunkel 
zu sehen, allerdings viel weniger deut- 
lich. Das Aussehen der Linien C und 
F war von ihrem gewöhnlichen Anblick 
nicht mehr verschieden. Fackeln von 
besonderer Helligkeit waren an diesem 
Tage in der Umgebung der Flecken 
nicht zu bemerken. 



Der Lichtwechsel des Granatsterns u Cephei. 

n Sternbild des Cepheus in Kekt sclienu-iid bei dem nennt] ulen Su-ruc, ^ 



Sterne, 
rliege, alle 
inj; des b, 



mehr Dr. J. PlaSmann 
die Ergebnisse derselbe: 
Gerade wegen der ro 
der Stern immer als 
Photometrie!]'.-? Objekt 
den. Da Liclitwei-lipc 
kann nur bei anhäkeln 
folgung das (.ieädzni; 
erkennen lassen; ist r 
der Schwankungen so 



lurLieselztc tJctjliacli tu riijtri. J in die eigene 
Reihe nahezu auf die doppelt!' l.äti<;e 
der früheren Vorlage ausgedehnt haben, 
lassen das Fortbestehen des Oeselzes 
erkennen. Kleinen' Reihen und zerstreute 
Beobachtungen von H eis, Gore, Hartwig, 
v. Stempeil n. a. bestätigen mehr oder 
weniger gut die aus den grölleren ge- 
zoeenen l-xgcbnisse. 

Die L'iiicrstiel mitten Dr. I'lalimaims 
gehen die Beobachtungen und Rech- 
nungen, welche ya dein Nachweise der 
doppelten oder dreifachen Periodizität 
im Lichlwccliiel dcsüraitalstcrus. fuhren, 
in j.-M) Her Vi il Island ii.'keii mir den uödjreu 
rrliiuiertiii^tTt wieder (ieleik-l hat ihn 
dabei der (icdatikc, dali ein Zirkunt- 
pularsteru, dessen l.ichlsdiw.inktii:L;cti in 
Mitteleuropa ohne größere Lücken ver- 
fij]^! werden können, liot/ der f i i njj.- 
iii.Lii'-keii derselben doch der Theorie der 
roten Veränderlichen fast eine bessere 
Handhabe bieten kann, als selbst ein 
Objekt wie Mira Ceti, wo man mit 
starker Veränderlichkeit, aber .Hielt mit 
groflen Unterbrechungen der Beob- 
achtungen durch Sonne und Mond zu 
rechnen hat. 

Dr. Plalimann gibt in seiner Arbeit 
eine eingehende kritische ÜeliandllltiL,' 
der Beohaclitunysreilien, besonders von 
Ariieknulcr. J;il. Simnidl, Ed. Ht ' 
seiner eigener " ' 



Argelander; das folgt aus des Verfassers 
Beoiiaehiungsreihe unter Berücksich- 
tigung des systematischen Fehlers in 
der Üotauiras.sung. 

2. Es besteht ein Lichtwcchsel von 
langer Periode, die zu Arg el anders Zeiten 
400 bis 460 Tage betrug, nun aber auf 
etwa 1000 Tage angewachsen ist. Die 
Amplitude dieses Wechsels betruji da- 
mals und heute elwj eine halbe Grotten- 
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it eine kleinere, die um I Still etwa 
i betraget, hat, von 1872 bis 1S76 
a'J3<! mit progressive: Verlängerung, 
t [rfSS bis 11)113 recht ^enau <)1.5< 
c Amplitude ist von der Griiltc:]- 
:nung der phoiometrischen Stufe. Zur 
i, wi. Schmidt beiihaehiete, lind auch 
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i besteh 
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von denen bald diese, b: 
lieber erkennbar ist Die 
tionen hängen nach Amplitude und 
Epoche von den Krollen ah, und die 
Abhänüijtkcit ist nicht einlach epizyklisch 
zu erklären. 
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lungen 

O. v. Stempel! um 
i>iTLH.H'eu, welche 
stehende: 

1. Die gröflte in den 50er, 
und 70er Jahren von Argelander 
gestellte Helligkeit des Granatsten 
trägt etwa 3.7, die kleinste 4.7 Gl 
klassc der Potsdamer Skala. Für 

weil die IkdhichtimKSi'eihe vtm Schmidt 
für die Ableilenn ah-oltucr 1 hlii[;kr:!i-ii 
nicht brauchbar ist. In der Zeit von 
188S bis 1003 hat die HclliekcU sehr 
nahe dieselben Extreme gehabt wie bei 



Bei) 
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HIL^rri 



d:e Zeit 



tiehung zu kombi- 
nieren. Die Rotauf fassuitg ungeübter 
Beobachter unterliegt systematischen 
Sejnvaiikimyeu, die aber den wahren 
l.icht'.veehsel des ( inmatsterns nicht ganz 
verdecken. 

Neben [orthureuden Bei ihachtimceii 
der ! lelli^keit nach Argelanders Methode 
hält Plalimann mit Recht eine genaue 
spektrale Untersuchung des Sterns für 
wichtig. 
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Die Tätigkeit des astrophysikalischen Observatoriums 
in Potsdam im Jahre 1903. 



ffiSf Vogel in der V. d. A. G. einen 
t'iitrliliL-k ik-r Tätigkeit den seiner Lei- 
uing unterstellten Kg l.nstro physikalischen 
Observatoriums zu Potsdam. Wir ent- 
nehmen dt'm.-^lhrju das NndifulKcmlc 
Da; i)]ii>(o!;rapiiiseliL* Ohiekhv des 
großen Refraktors von 80 cm Öffnung 
n Verfertiger Dr. Steinhi 



von den Beobachtern erzielte üun.iiiii!- 
keil der Endwerfe der von Keeler er- 
reichten gleichkommt, und daß eine gute 
L'livmjislimmmig ywisrlii't: den (Sl-uiti 
Messungen und den Keelerschen vor- 
handen ist. 

Mi! dem Spektro^raphen IV sind am 
32.5 on-Refraktor von Dr. Eberhard und 
Dr. Ludendorff an 82 Abenden im ganzen 



>iT.ilili-nvijrdiiii;iiiii! im [Irenii[nmkle er- imiliie eine Pause in diesen Arbeiten 
zielt wurde. An diesem Instrumente . eintreten, da infolge eines Kurzschlusses 



t Unter- | merkt in Tätigkeit getreten war 

■ j erhitzt P wuTde anSCre 

• i Von den mit Spektrograph IV er- 
1 1 haitenen Platten hat Dr. Eberhard 74 

* j bearbeitet, darunter die Spektrogiamme 
i von z Cygni. 

Prof. Vogel hat das reiche mit dem 
, Spektrographen IV erhaltene Beobach- 

■ I tungsmaterial auch im vergangenen Jahre 



konnte, dali es sich um einen Veränder 
liehen handelte. Von den Stcmspckirei 
ii.^tPrui.Hartmaiin^DbeaviieiLel.liier.iiüe 
insbesondere die Aufnahmen von n Co 



einem ([cvisstll Ah;d)lni; simme er 
nur Untersuchungen bringen über das 
Verhalten der Magnesiumlinie X 4481 
j und ; 4352 in Spektren der versebiede- 



und Schein er gerne 
Untersuchung übei 
digkeit hellerer IS 
80 on-Refraktor- 



■oller Um 
[■ i;;is Silic 



ehaft i 



die fiad 



Hilfe des 
nber 1503 beidi 
AbscbluB gebracht worden, nach' 
lern im Laufe des Jahres noch an 
3 Abenden fieobacl)tmie.vii ri umstellt Spektrug] 
vorden waren. Die Bearbeitung des " ' 



g Dr. Eberh 

u: das Ma^nc'iuilispeimami ltii verr lohnen 
Igeschwin- Jahre zu tnde geführten Laboratoriums- 
beilen das Verhalten der genannten 
i Slernspektren ein- 
geilenuer zu siuaieren, als das früher 
an der Hand der weniger vollkommenen 
möglich war. Bekannt- 
Astrophysi- 
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aus dem Verhütten gerade dieser beiden 
Linien Schlüsse über die Temperatur 
der Stematuiosphärcn zu ziehen. Hatten 
nun schon die Abhandlungen von Prof. 
Hartmann und Dr. Eberhard über ihre 
Versuche im Laboratorium die Grund- 
lagen für derartige Te mper.il Urb est i Ri- 
mlingen vollkommen zerstört, so haben 
die Untersuchungen Prof. Vogels an 
Stemspektren dargetan, daß eine der 
Hypothese entsprechende Veränderung 
der beiden Mg-ünien X 4481 und 4352 
in den verschiedenen Spektral kl assen 
überhaupt nicht vorhanden ist. 

Bei der in gewissen Zeitabschnitten 
ctfolgicu Durchsicht der von Dr. Eber- 
hard und Dr. Ludendortf ani'eTcrd<>!en 
Platt 



bei einem Maxi maidruck von 40 Atmo- 
sphären angestellt. Kapazität, Selbst- 
I induktion und Funkenlänge wurden, 
zunächst nur innerhalb enger üren/.i n, 
| verändert Es wurden femer Aufnahmen 
! vom Eisenspeklrum, wenn der Funke 
in \X'asfi'ii!i>ü überspring, bei tmciu 
' Drucke im 71 Alr:iii 5 phärcn ausgeiiihr I, 
; sodann auch solche bei Entladungen 
i unter Wasser. Als Ergebnis der bis 
jetzt vorliegenden Untersuchungen stellte 
sich in Übereinstimmung mit Humphreys 
und Möhler heraus, daß die Linienver- 
: Schiebungen im Eisen Spektrum dem 
1 Drucke proportional sind, und daß für 
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Am Schlüsse des Jahres I 
Vogel Veranlassung, sich 
nuppclstcrnsyslem fi Aurigae 
der zu beschäftigen, was ihm duren die 
zahlreichen von Dr, Eberhard und Dr. 
Ludendorff mit dem Spektrographen IV 
angefertigten Spektrogramme möglich 

war. seltene trden 

Die durch die Vervollkommnung der aufgenommen. 
Speklraiapparate ermöglichte Verfeine- Prof. Müller 

riiug der Untersuchungen ;in den Slerri- über die lerrestri 

spcklien halte scln;n vrjr einigen Jahren Spektrum nach t 

Prof. Hartmanu, Dr. Eberhard und Prof. mit Hilfe des 

Vogel daran] gciidirr. d;üi in den Row- gr.iphcn währe 

iandschen Wellcnl.iiigcr.bcsbmmungen eifrig iorlgesel; 

systematische Fehler vorhanden sein über 120 Aull 

müßten, besonders in der ;=pcktr:i[gci;eiid denen luigciälir 

von /. 4410 und X 4520. Prof. Hart- eignet sind. H 

mann hat nun auf Grund einer um- j Spektrum zwe 

fassenden Unlersncluutg der Rowhiud- worden, weil i 

sehen Werte in einer Ahl Endlinie, he- i.1 und die •d: 
(iteit: liiiic Revision des Rowlandschen Die bisherig 

Wellenlängensystems-, den zur Ver- l das Stück des 

besseruug derselben ein/usdilagenden bis zur R-Orup 

Weg Umgelegt, suche hinsichtlic 





enden Schwankungen derWellen- 


ndig- langei 


von den nach dem Dopplerschen 


Prinzi 


folgenden Verschiebungen fren- 


Prof. nen z 


können. 


dem FC 


die von Prof. Lohse unter- 




neu Untersuchungen von Metall- 



Prof.W 
ap parat für t 



he Ver- 



dungen 



- 225 - 



7ti verhfilimsniäiiig günstigi-r. Kesidlater. ; Giiin sind U-m-s'risciie Linien bin: lt 

so kotinte t. B. von der B.Gruppe hei worden, die bisher noch nicht bekannt 

ziemlich engem Sp.nK schon hei einet zu sein scheinen. Von mehreren bc- 

EiNpo^lionszcit vor. 15 Minuten eine sonders gut t;clu]igcr;cn Aufnahmen sind 

gulc. Au in ahme erhallen werden. Von durch den Institutsdiener Rath positive 

Wichligkeil ist auch die Verwendung Glasverrjriiliirungeu, sowie einige ver- 

\< [i p;..s'eiideii ["iltiTf: vor dtr.i Spall. L;n">llei:i' l'apictlupieii :i 11 u.i ft-r I il- t irre- 

um die störenden Überlagerungen der den, um zu sehen, ob die Aufnahmen 

Spektra höherer Ordnungen zu L>esei- sieh zur Reproduktion in ejolitrcm 

ligen. Die Benutzung von gelben oder Malislahe eignen, Oit.- hi=.hti-:^i.-M Pn-S-i-n 

roien Glasern erwies sich weniger sind durchaus hciricoigcii!' «ii\l'< iiillen. 
günstig als die Anwendung von f lüssig- Beobachtungen au grolien I'la- 

kci;en. die in telichger Konzentration neten. l'roi. Lotisc hat den 1'tanclcn 

■i: Ohi.kü Velten vor den Spalt gebracht Mars in den Monaten Marc bis Mai an 

werden konnten. 24 Abenden beobachlel und besondere 

graphen ertrd-.ien mehrmals eine iir.lü™- ! Vlarlleclcs .1 iiF£rt-tii hrt. Jupiter wurde 



Mi 



wegen der Unguns 



inigtu l'arüen im Blau und gefiihr 
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verwendbare Beobachtungsmatcrial über 
Farbe "iiil i klligkdt der Nnvj zu- 
sfiiTLiuuiiijftrayoLi und soweit geordnet, 
daß ein ungefährer Überblick über den 
Wert der einzelnen Reihen hat gewon- 
nen werden können. Die endgültige 
Bearbeitung des gesamter:, recht un- 
gleichartigen Materials wird noch längere 
Zeit erfordern. 

Der im Jahre 1903 als veränderlich 
erkannte Stern W Ursae majoris mit der 
Liuliergewt'irinlich kurzen Periode von 
4 Stunden ist weiter verfolgt worden. 
Eine auf Grund der neueren Beobach- 
tungen und mit Berücksichtigung der 
I id]1i;leicl)iiug Y'irgcuimiuicue Nenbc- 
stiirauurig der Periode hat den Wert 
4 Ii l'i.'Ji geliefert, der sein wenig 
von dem zuerst abgeleiteten Werte ab- 
weicht und waiitsclicinlieli sdiuti inner- 
halb ± 0.2» richtig sein dürfte. 

DcrVcraiiderliclicST Hcrculis, dessen 
Entdeckung Pror. Müller und Prof, 
Kempf gem.ieljt, wurde von ihnen im 
Laufe des Jahres 72 mal beobachtet. Die 
Helligkeitsändcruns'er'. bewegen sich 
zwischen den Größen 7.5 und 8.5. Ein 
Maximum ergibt sieh lür Ap:ii 23 und 
ein .Minimum (ur September Ii; die 
Festlegung eines zweiten Maximums lür 
das tnde des Jahns 1903 "der den 
Aiifjrt)- d.-s Jrl.i'e; 190; ist rimrh de 
eirgünsl.ge Wil'erung vereitelt worden 

1'rnl .Muller i«r ;m Autlrage der 
Astryiiuimsrhi n ürsdlsrhaH damit bc- 
«duftigt, ir. Gtireuischatt mit Herrn 
Prot. Hartwig m Bamberg einen neuen 
Katalog der veränderlichen Sterne heraus- 
zugeben. Die im Jahre 1903 für dieses 
Unternehmen ausgeführten Vorarbeiten 
bestiiiidoii im Sammeln und Zusammen- 
stellen der Literatur über die Veränder- 
ist. Diese Arbeit ist nunmehr in der 
l laniiir.idic beendet, ho dati die eigem- 
liche Arbeit in diesem Jahre wird be- 
ginnen können. 

Dr. Ludendorff hat alle vorhandenen 
Helli^keib-cIni/iiiiLKn des Veränder- 
lichen : Aurigae einer Diskussion unter- 



: zogen. Dieselbe führte zu der Erkenntnis 
einer 27jährigen Periode der Helligkeils- 
sd mau klingen d ieses Sternes sowie des 
Algoicharakters seiner Lk'ltlkurve. Kerne; 
hat Dr. Ludendorff eine Anzahl von 
photometrischen Messungen an ß und 
e Persei, die von Prof. Vogel in den 
Jahren 1869 bis 1874 in Leipzig und 
Bothkamp gemacht worden waren, be- 
arbeitet, 

! Sonnenstatistik. Die regelmäßigen 
| Aufnahmen der Sonne zur Flecken- 
slatistik belicfeu sich im Jahre 19U3 auf 
38. An 18 Tagen wurden keine Auf- 
nahmen gemacht, da die Sonne fleckcn- 
frei war. 

Der Spektroheliograph wurde Ende 
März an dem Orubbschen Refraktor 
angebracht; die- licobaelitungeii erfuhren 
jedoch sehr bald nach ihrem Beginne 
dureh eine Erkrankung von Prof. Kempf 
■eine sehr lange Unterbrechung und 
konnten erst Ende August wieder auf- 
genommen werden. Von da an sind 
bis Mitte November, wo der Apparat 
wieder abgenommen werden mußte, 
74 Aulnahmen erhalten worden. 

Photographie lieHimmelskane. 
Zu Anfang Oktober sind die Messungen 
lür die Himmelskarte Wiedel aufge- 
nommen worden, denen Dr. Schweydar 
einen Teil seiner Arbeitzeit widmen 
konnrr Iiis jetzt sind 4 Platten mit 
IfiOO Sternen ausgcnicsscn worden 

Vermischte Beobachtungen und 
Untersuchungen. IW Seheinei hat 
seir.e- 1 1 ut ersuch L.ng er. über die lein, 
peratur der Sonne fortgesetzt. Dieselben 
erfuhren eine ganz wesentliche Forde- 
rung dadurch, daß von der Königlichen 
j Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
! eine größere Geldsumme zur Verfügung 
gestellt wurde, so dar) i'rof. Schettler die 
Messung deriMraliiimgsencrgie der Sonne 
an einem hochgelegenen Punkte weiter- 
führen konnte. Prof. Scheiner hal sich 
zu dem Zwecke 3 Wochen, von Ende 
Juni bis Mitte Juli, auf der 3100 m 
hohen Spitze des Gorner Grats im 
Kauf, in Wallis aufgelistet: und daselbst, 
vom Wetter sehr begünstigl, an 14 Tagen 
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Beobachtungsreihen erhalten. Im An- 
schluß an diese Untersuchungen hat 
Prof. Scheiner umfangreiche Arbeiten 
im Laboratorium ausgeführt, die sich 
auf die Absorptionsvorgänge durch 
Kohlensäure, Wasserdampf und Wasser 
beziehen. Die Messungen hinsichtlich 
der Kohlensaure sind abgeschlossen und 
fertig reduziert; für die den Wasser- 
dampf betreffenden, denen besondere 
Sirliu/icrijjkeitk'ii L'iiljjesjeristehen, sind 
noch einige fieobachtuugslagc erforder- 
lich. 

Durch das Entgegenkommen der 
Herren Direktor Hagen und Prof. Kurl- 
bauni m;i der Plry^ikalisdi-Teehnisdieii 
Reichen stall wurde es Prof. Sdieincr 
ermöglicht, mit demselben Apparate, mit 
welchem die Strahlung der Sonne ge- 
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messen worden war, auch diejenige des 
schwarzen Körpers bis zu Temperaturen 
von 1600" zu ermitteln. 

Prof. Lohse hat an 82 Abenden mit 
dem 30 cm- Refraktor Doppelsterne ge- 
messen, und zwar erstreckten sich seine 
Messungen auf 45 Objekte. Besonders 
eingehend wurde 70 Ophiuchi verfolgt, 
und es wurden von diesem System an 
52 Abenden 63 Messmijrsreihen erhalten. 

Von den am pholograpbischen Re- 
fraktor erhaltenen Aufnahmen des Stern- 
haufens tm Herkules (Mcssier 13) hat 
Dr. Ludendorff zwei ausgemessen. Die 
MwsiiiiH arbeiten waren zu Ende 1003 
beendet; doch wird die Reduktion der 
Messungen noch längere Zeit in An- 
spruch nehmen. 



Verwahrung. 



iiiJuiiilitiuk-i-Siriiis-(li):)-l)hiiii- ■ 
ich unter dem Titel " 
iube< auf einen Feh 



Leider muß ich aber an dieser Stelle 
konstatieren, dallsieficradciii von Lügen 
und Entstellungen strotzt. 

Ich werde dir be.livfteiuk'ii Punkte d-.-i 



I. Brenner stellt zunächst seine 
Verwechslung der Begriffe >Auflösungs- 
produkte des Kometen- und -Schweif' 
teilchen- als »kleinen- Irrtum hin. 

Das ist durchaus falsch. Prof. 
Schiaparelli hält die Unlcrsehridmi« 
vielmehr für so wichtig, dalt er ihr 



n Werke •Entwurf einer astro- 
en Theorie der Sternschnuppen ■ 
i « 1 (S. K i 

daß Ca^in^^Wis^rlschaft' der 'ja 
iireniier angehöre:] will, dem Nützlich- 
keitsprinzip vor dem Ehrlichkeitsprinzip 

2. Brenner behauptet, er habe die 
betreffende falsche Darstellung 1S06 für 
eine im Buch Tür Alle' erschienene 
Plauderei niedergeschrieben, die Origi- 
nalarbeit Schiaparellis sei ihm aber 
ersl tiefen Ende des vorigen JatuhiiiukTS 
/ugr.Kik-kl wurden. Er hätte beim 
Durchlesen derselben nicht mehr 
gewußt, was er einige Jahre vor- 
her niederschrieb. 

Nehmen wir an, Brenner habe das 
OriLjin.iliv'.Tkgegi;" Ende denjahres 1 SQ» 
erhalten; wenn er jene falschen Zeilen 
IS'Jfi nif.lei^dir-:eb. so liegen zwischen 
beiden Ereignissen drei Jahre. Brenner 
muß nun die beireffende Materie 181)0 
außerordentlich flüchtig durchgearbeitet 
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den konnte. Man kann wohl einzelne 
Salze und Redewendungen ver- 
gessen, aber der Sinn der Theorie muß 
doch im Gedächtnis bleiben; wozu 
sollte denn sonst das Lernen nützen? 

Die Bemerkung Brenners, er habe 
jene Behauptung >vergessenc, (!) zeig! 
also deutlich, wie handwerksmäßig 
dieser vorgeht. Sobald er sie Für 

schlachtet" "at, hat ""sie* "kein 
Interesse mehr für ihn! Die Anzahl 
seiner literarischen Ausschachtungen ist 
übrigen; Legiun! 

Nun miiehte ich überall! (tilgendes 

Leo Brenner hat die betreffende 
Plauderei in seinem 1898 erschienenen 
B uche • Spaziergä n ge d urch d as H i m nie 1 s- 
t.<:\l- abgedruckt. Iii diesem Buche be- 
findd sich auf Seite 249 folgende An- 
merkung: 

•Die Kometenschweife bestehen 
aus Sternschnuppen, wie in einem 
späteren Kapitel gezeigt werden wird.» 

Diese Bemerkung hat Leo Brenner 
also 1897 niedergeschrieben. Da er nun 
gegen Ende I8W von dein Werke 
Schiaparellis Kenntnis erhielt, so re- 
duzieren sich die Jahre, von denen er 
spridit. iinl hijchblens zwei. Das ist 
ein ziemlich kurzer Zeitraum, um den 
Sinn einer Theorie zu vergessen. 

Ferner möchte ich noch bemerken: 

Unmittelbar an die Behauptung 



-an -euer. Mn.^en der k.yneten^liw e:ie, 
i.'lilienen sieh in dem Bretmerschen 
Werke l Fiil-erimyen an. die di'ekt 
dem Original werk Schiaparellis ent- 



iiiner behauptet, da 



die er als seine Quellen angibt, finden 
sie sich nicht. 

3. Brenner behauptet, Li Uro w habe 
Schiaparelli 111 ilt verstau de 11 und die 
Meteorschwärme ebenfalls für Teilchen 
der Kometensch. weite gehalten. Ich habe 
im ■'Sirius (Heft 0 dieses Jahrganges) 
das Gegenteil bewiesen und wäre be- 
gierig, zu erfahren, auf welchen Aus- 
spruch Liitrows sich Brenner stützt 
und wo derselbe zu finden ist. 

4. In meinem Aulsatz •Komctonaber- 
glaube- (nicht -Kometenaberglauheni. 
wie Brenner seine Leser glauben 
neielien rinielHe) hatte ieli einiee Stellen 
aus dem Werke -Le Stelle Cadenth 
zitiert. Brenner behauptet nun, dieses 
Werk sei das Original, er hält also 
den 'Entwurf einer astronomischen 
Theorie der Sternschnuppen' für die 
deutsche Übersetzung desselben. 

Das zeigt wieder die horrible 
Unkenntnis Brenners. Denn der 
1871 erschienene -Entwurf, ist das 
Original werk Schiaparellis. Le 
Stelle Cadenti- ist erst 1873 erschienen. 

5. Brenner behauptet, ich hätte den 
aufgedeckten Fehler nicht selbständig 

von dritter Seite darauf aufmerksam 
gemacht worden. Dem gegenüber nuili 
ich erwähnen, daß ich schon 1899 
meinen Vater auf diesen Fehler auf- 
merksam gemacht habe und daß ihn 
mein Vater daraufhin in einer Wiener 
Zeitung gerügt hat, allerdings ohne 

und "ohne genaue Trtel an gab"" d e S 
Buches. Deshalb hat auch Brenner, 
obwohl ihm diese Notiz zugesandt 
wurde, es eiiige/oyeii, damals seinen 
Fehler mit Stillschweigen zu übergehen. 

6. Brenner behauptet, er würde in 
dem Werke Neue Spaziergänge durch 
dasl liiirliel^ell berichtigt hüben, neun 
man ihn auf den Fehler aufmerksam 
gemacht hätte Das ist eine direkte 
Lüge. Man hat ihn aufmerksam ge- 
macht und er hat trotzdem nicht be- 
richtigt (vergl. Nr. 5). 
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7. Brenner behauptet, niemals ein 
Werk meines Vaters gelesen zu haben, j 

Um diesen Ausspruch zu illustrieren, 
bisse ich eine Oeaciiühei-iteüuiiir vuii 



Sätzen folgen, die einem Artikel meines 
Vaters und einem Aufsätze Brenners 
entnommen worden sind. 



. . . un gewisses Völklein, das sich ohne 
Paß und Heimatschein in Kreuz und 
Quere am Himmel herumtreibt. 

Im Jahre 1 668 erschien auch ein 
Komet; und was für ein Unglück geben 
die l!crid:icis(,iiter als l : :'l<;c davim ;m? 
Nichts Geringeres, als dal! in Westfalen 
alle Katzen krank wurden. 
Ja sogar die Sintflut (sint = groll) ist 
durch einen Kometen verkündet worden, 
und der Engländer Whiston will in 
i Werk >A new theorie of ihe 



earths^ 



, daß s 



durch denselben aiEeli veranlaßt 
sei. . . . Dieser Komet soll damals, weil 
er der Erde sehr nahe Bland, die unter- 
halb der Erdrinde befindlichen Ge- 
wässerangezogen haben, wie der Mond 
es noch in kleinerem Malie bezüglich 
der Meeresfluten vollführt . . . Außer- 
dem hätte die irdische Atmosphäre, 
welche sich in dem Schweife des Ko- 1 
nieten befand, aus diesem soviel Feuchtig- 
keit gezogen, daß es eines 40 Tage und 
Nächte langen Regens bedurfte, um der- 
selben wieder los zu werden. Hiermit 
waren also alle Erscheinungen der Sint- 
flut, wie sie uns die Bibel erzählt, voll- 
kommen erklärt, so vollkommen, als 
wäreHerrWhiston dabeiSchwimm- 
meisier gewesen. 

Man vergleiche hierzu folgende Be- 
hauptung Brenners: 

• Dasselbe gilt von seinem 

Zweifel, wir hätten niemals ein Buch 



i Geld leid getan, die auf s 



Bei solchen Anschauungen kann es 
natürlich auch nicht wundem, daß 
noch 1696 der .Gelehrte. Whiston 
ein Werk veröffentlichte, in welchem er 
haarscharf bewies, daß der große 
Komet von 1680 — die Sintflut ver- 
anlaßt habe! Der Komet zog die Ge- 
wässer des Inneren der Erde an, welche 
die iT^riiide durchbrachen, währe:»! 
ideidimii:; Sil irdische Atmosphäre 
aus dem Schweife des Kometen so viele 
Feuchtigkeit an lici: zo«;. dali ea eines 
40 Tage und Nächte langen Regens 
bedurfte, um derselben (man licnlnr 
den nii!;ewi)linlielieii Kasus derselben 
statt dieselbe ) wieder los zu werden. 
Whiston erklärt dibei alle firschein linken 
der Sintflut {sint — groß), wie sie die 
Bibel erzählt, so vollkommen, als 
wäre er dabei Schwimmeister ge- 



zm kennen. Und lioch hätie b,i -;>Ms- 
weise gerade aus dem oben zitierten 
Werk •Sterne und Menschen- lernen 
können, wie man populär-wissen- 
, schaftlicheSkizzenschreiben muH. 
; Ich will im nachfolgenden eine 
kleine Blütenlese aus den beiden Werken 
Kreimers Sp,raeri;;i[iüc durch das 
: Himmelszelt« und »Nene Spaziergänge 
durch das Himmelszelt- geben, um zu 
: I zeigen, mit welch albernen Witzen 
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der nunmehr nahezu 50jährige Leo 
Brenner seine Plaudereien würzL 

Da heißt es z. B.: 

•Nun wird mir ein Leser einwerfen: 
wenn das Weltall zeillich unbegrenzt ' 
ist, so kann ja dann auch kein Ding 
ein Ende haben? Und wir sehen doch, 
daß alles ein Ende hat (ausgenommen 
die Wurst, die deren zwei besitzt)...- 
(Neue Sp. d. d. H., Seite 20.) 

»Wir Herren der Schöpfung natür- 
lich — und zu diesen rechne ich selbst- 
verständlich aucli das sciiöncücsclilecht, 
weil es gewöhnlich Hosen trägt (auch 
wenn es nicht gerade radelt) . . .« (N.Sp. 
d. d. H., S. 345.) 

■Der Herr Professor erhitzte zuerst 
einen Diamantsplitter unter Abschluß 
der Luft bis zur Schmelzhitze des Stab- 
cisens. Zu unserem Erstaunen wurde 
er dabei schwarz (nicht der Professor, 
sondern der DiatnaTi!) . . . (S|>. d. d. H., 
S. 286—287.) 

>Himmlische Gäste. Der mit einer 
bösen Schwiegermutter behalteie Leser 
dürfte wohl schwerlich auf die Idee 
verfallen, daf) ich unter diesem Titel 
etwa über die Besuche der unvermutet 
ins Haus fallenden Schwiegermutter be- 
richten will. Es wurde mir das auch 
sehr schwer falten, weil ich nie das 
sagenhaft himmlische Vergnügen des 
Besitzes einer Schwiegermutter kannte, 
denn so vorsichtig war ich doch bei 
aller den Gelehrten nachgesagten Zer- 
streutheit, daß ich mit dem Heiraten 
wartete, bis meine präsumtive Seh wicjjer- 
mutter das Zeitliche gesegnet halte. ' 
(N. Sp. d. d. H., S. 122.) 

Ferner finden sich in den Werken 
Brenners folgende Ausdrücke: 

-angesichts des Rummels in den 
Zeitungen«, »solange die Menschheit 
auf den Schwindel reinfällt', "nach- 
dem das Geld herinnen war...« 

S. Brenner vereidig! sieh durch 
den Hinweis auf die Tatsache, daB jeder 
Mensch einmal irren könne. 

Ich muH ihm also noch andere seiner 
Fehler bezeichnen. 



Bahnlini' 
irr, Jahre 

der- Sf.'N 



i Stelle des südliche' 



Soweit Brenner. Derselbe scheir 
also der Ansicht ;u sein, da» dns vo 
Pogson beobachtete Objekt mit dei 
belr. Sternschnuppe Ii seh war in identisc 



Ol, je 



i gar 



Biclascficn Korne Ion 
steht. Auch war der Pogsonsche Komet 
durchaus nicht mit dem Sti-rnsclitiitpp-ri- 
schwarm vom 27. November identisch. 

At:stührlic!iclto/immj;ei) über diesen 
Gegenstand hat C Bruhns in der 
Vierteljahrsschrift der Astronomischen 
Gesellschaft, Band X, Heft i, gegeben. 

Der genauere Zusammenhang ist 
dem •Direktor der Manora- Stern wartet 
natürlich un;>el;iiiiut und so behauptet 
er ruhig, die Beobachtung Pogsons 
habe den Beweis «vlk'frrr, da Ii die üidc 
mitten durch die Koste des Bich- Kometen 
ge^an^en se\ wahrend in Wirklichkeit 
die Mit teilungen Pogson * für die 
Fra^e der Identität des Kometen und 
des Sleriiicnminpenifhuanns k'ine He- 
dtutunc hat-en, da es sich um ver- 
schiedene rjhpkie handelt 



H Neue Spaziergänge durch das 
Himmelszelt, Seite 135: 

•Um über wieder auf den Kernpunkt 
der Anfrage jenes Lesers zu kommen, 
will irli ') gleich bemerke::, dal! ich nach 
reillichem Naehden kenauf dicVcrmulung 
verfallen bin, dal! die Meteorifen — den 
kleinsten Planetoiden entsiarnmen.i 

Die Hypothese vom vulkanischen : 
Urj-prung (k-r Mekorilen und ihre lie- 

Ziehungen zu den -kleinen Gestirnen« 
in unserem Sonnensystem wurde bereits 
vor mehreren Jahrzehnten von Herrn 
0. "Ikchennak .-mfijestelll. (Vi-igl. 
Tschcrmak, Die Bildung der Meteo- 
riten und der Vulkanismus.) Indessen 
wird vielleicht der betriebsame «Direktor 
der Manora-Stern warte« einwenden, er I 
habe Tschermaks Arbeit gar nicht ge- 



t, da il 



■r fabrik 



.iiiijen 



Ariikelschrciberei keine Zeit bleibe, 
mineralogische Zeitschriften und Ab- 
handlungen zu lesen. Ich will ihm 
deshalb die Quelle angeben, aus der er 
.durch reifliches Nachdenken- auf die 
Vermutung über die Herkunft der 
Meleiirilcn iieknir.me:] i?l. F.? sind diu 
beiden Aufsätze -Das Rätsel der _Ko- 
melen« von Charles d'Arloz und -Über 
die Entstehung von Kometen und 
Meteoriten aus Planeten« von Dr. 
E. Abbe. Beide Abhandlungen sind im 
Jahrgang 1854 des »Sirius« erschienen 
und daß Herr GopcevicBrenner diesen 
nicht gelesen habe, dürfte er wohl kaum 
behaupten. Wenn der Leser aber diese 
beiden Aulsatzc durchgeht, so wird er 
sogleich «kennen, wer durch reif- 
iirlies Narhdrnken auf die vbige f lypo- 
these gekummen i^:. liunnrr-Gopcev:c 
oder d'Ailoz und Prof. Abhe! 

c) Die Aiiicinandtiielzuni; über eine 
etwaige räumliche Begrenzung des 
Weltall: auf Stile t 9 ,1er .Neuen 
Spaziergange- zeigt die pl;i ; cisoph i ■ 
seile Unk ein: Brenners. Lr scheint 
nichts davon zu wissen, daß der - Raum ■ 
nur eine Form der Anschauung ist. 
Er sagt auf Seite 10 wörtlich: 



■...denn wenn das Weltall irgendwo 
begrenzt wäre, was wäre dann hinter 
dieser Orenze ?- 

Er will also den Beweis dadurch 
führen, daß wir uns hinter dieser Orenze 
nichts denken können. Da jedoch 
mit dieser Grenze auch unsere An- 
schauungsform notwendigerweise auf- 
hören muH, so ist es klar, daß dieser 
Beweis kein Beweis ist. Brenner 
weiß also nicht, daß nach Kant der 
Raum überhaupt nur eine Vorstellung 
ist, aber durchaus keine Realität besitzt! 

Jedenfalls ist der obige Beweis 
Brenners einlach kindisch und be- 
weist nur, daß der Herr 'Direktor« von 
der Erkenntnistheorie nicht den ge- 
ringsten Schimmer hat. Wozu auch? 

d) Bezeichnend fürdieArtundWeise, 
wie Brenner vorgeht, ist ferner folgen- 
der Umstand: 

In den .Antworten der Redaktion« 
(Nr. 57 Astr. Rundschau) will er eine 
mich scharf kritisierende Zuiehrift er- 
hallen haben, deren Absender er mit 
Prof. E. W. (Wien) bezeichnet 

Ich glaube gern, daß Brenner sehr 
viel daran gelegen ist, den Anschein 
zu erwecken, als ob der Direktor der 
Wiener Sternwarte, Prof. Dr. Edmund 
Weiß, der Absender der betr. Zu- 

Ich besitze jedoch von diesem Herrn 
einen sehr liebenswürdigen Brief, der 
mit folgenden Worfeti schließt: 

>lch irre wohl nicht, wenn ich 
annehme, daß Sie ein Sohn von 
Rudolf Falb sind und von ihm die 
Freude und das Interesse an der Natur 
und namentlich an der Sternkunde 
geerbt haben, und wünsche Ihnen von 
Herzen recht viele und schöne Er- 
folge auf der Bahn, die Sie sich ge- 
wählt haben.« 
Hiernach ist wohl klar, dai! unter 
den in Brenners Zeitschrift angegebe- 
nen Initialen E.W. nicht Prof. Weili 



Ob sich hinter dieser Anfrage über- 
haupt ein Wiener Professor versteckt, 
dessen Name ebenfalls die Anfangs- 
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buchstaben E. \f. aufweist, oder ob Und auch Herr Brenner verfehlte 

Brenner die Notiz nicht vielmehr nicht sCuier riiuriisiimj: über [Tf.Snt l Ii.- de- 

fingiert hat, um mit einem berühmten Angriffe einer gemeinen Natur auf eine 

Namen zu imponieren, überlasse ich wehrlose Frau- — auf die von allen, 

der Beurteilung des Lesers. die sie kennen, hochgeachtete Trau 

9. Brenner fordert mich auf, ihn Manora (sie!) Ausdruck zu verleihen, 
zu verklagen. Das hat er schon Dabei hat er aber wohlweislich ver- 
mehreren gegenüber getan, so z. Ii dem schwiegen, dall die hochgeachtete Frau 
Herrn v.Konkoly gegenüber. Brenner Manora^ seine Ehefrau ist, daß die 
h'ihlt sich daoureii gedeckt. dnH das zu- Angriffe in der Beilage r.« All)'! cnt inun 
ständige Gericht das Tricster Schwur- Zeiturg nicht gegen diese, sondern 
gcriclit ist Lind ich demgemülS vor Ver- gegen ihn seihst gerichtet waren, 
jiitinuibj de; Klagercehts dort die Klage Ob heutzutage der Leser ti ei-= der 
eimeiehen miilüe. Brenneischen Rundschau über das Vcr- 

10. Wenn mir Brenner ferner Aus- hältnis der .Frau Manora- zu dem 
;iiiickewie Schwindel , «Betrug usw. 'Direktor Herrn Brenner vollständig 
entgegenhält, so mochte ich ihn auf im klaren ist, weiß ich nicht. Ich be- 
folgendes aufmerksam machen: zweifle es jedoch stark. Diese Dame 

In seinen populären Werken wird wird sieh wohl auch noch weiterhin 
mehrmals von Frau Manora, der ' als des Schriftstellers Gopcevie Gattin 
Eigentümerin der Manora- Sternwarte, und Hausfrau und wiederum des be- 
gesprochen, 'triebsamen »Direktors' Brenner Brot- 

Niemals al;er wird gesagt, daii Frau gchcriri und I i'inucrin einer 1 )i ippelualur 

Manora die üattin Brenners ist. datt erireuen. ! Beilage zur Allgemeinen 

er sieh also vmi der eigenen Frau zum Zeitung' l'JIJU, Nr. SS.) 

Direktor hat ernennen lassen!! Aus diesen Beispielen ersieht man 

Brenner hebt sogar einmal mit . wohl zur Genüge, was man von dem 



juhiisiims dieses Herrn durch Einsendung l ielite-es o!ieniiichcs l'reibcn seit einiger 

von Zuschriften und Geldheili r'igen Zeil verfolgt liar, wird den Wert dieser 

(lauch Briefmarken aller Länder Versicherung vollkommen zu würdigen 

werden angenommen' 1 zu beteiligen, wissen. Sapicnti sat.« 

Als dann diese sehr sonderbare Brenner wird, nachdem ihm die 

Manipulation durch Herrn Prof. Oertel Spalten der .Astronomischen Nachrich- 

vmi der Miieehctie; S:eM!w;u te, in Nu SS teil- verschlossen werden sied, wohl 

der Beilage zur Allgemeinen Zeiten! 1 . ■ >ii".':i einige Zeit das Gebiet i!er [vipiiliir- 

l.Münein.'i;| gerügt wnde, erhielt dieser v.-sfi tifcit.ini iclien l.ucimur unsicher 

folgende Zuschrift: machen, lange wird sein dreistes und 

■Mein Htn-t zugleich lächerliches Treiben aber nicht 

Glauben Sir niciii, Jati nur diu ctiiieint mehr dauern, wie er selbst sehr gut 
S,,,, ^K-';'- ,„|,, ,| oc |t wissen konnte Haheal 

l",-," .■m'V.'-.j^'.'.",.--'^- 5iL " : 

F-nan;, Mmorj ü t ;.cev lL -, •chöueherg- Berlin. Otto falb. 
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Vermischte Nachrichten. 



hing, da Ii von ihm au( iler inneren die Vum.imk: und Vollmi nnle srairi, 

Flüche der Wallcbenc Plato eine Neu- je nachdem sie mit der Erdnähe zu- 

bildung konstatiert worden ist. Er sah sammen lallen oder nicht, 

durt am 31. Juli ein helles, ilmiäliges Um monailidieft'etierbeübacluim,;™ 

Oitj.-ki von dwa 400Q m im Durch- ,,. ldl ,; in ,.. rli „..s,ulcn Periode 

messcr. das in der Zeit vom 21. bis 7I| gruppieren hat er die einzelnen 

2-. Juli nicht gesehen worden wai Am u [ L -| li, [,,i Un de; Mundes in jedem dieser 

2. August erschien an Stelle des hellen i.-,. f ( ,,. 

I Ii! füll- JrUL'tit ui'.d d^iin iiir' den Anlam' des 

ten, ähnlich einem Krater mit einem Monate V.'nt^dii«! gebildet Es 

Durchmesser von ungetiilir 3!llti) m, und wl;rdc[ , a |<dann die Beobachtungen -e- 

nördlich wie nordöstlich davun ein )ir(i[ld „.,..,. Zl . lllltd:1 lk . r Diiicrcn^ 

Crollvr weißer Fleck. Das Ohjck! be- Mit:U . re Anomalie (d. i. der Winkel 

tm.let sich :n der Nahe emes sehr vleuieu E rde-Mund in der englischen Mond- 
>n der hrduähe abzahlt} wen iget 1 



Mittlere Phase (Winkel Erde -Mond vi 
der Richtung Erde— Sonne ab gcine-sen). 
Bei 0.00 dieser Periode fillt also die 
Erdnähe auf den Neumond, bei 0.25 
auf das letzte Viertel, bei 0.50 auf den 
Vollmond, bei 0.75 auf das erste Viertel. 
Die Dauer dieser Doppel periode beträgt 
4 Ii. 79 Tage. 

Lamprecht benutzte nun die monat- 
n 40 



schon früher bekannten Kraters, der 
der Pickeringschen Spezial karte der 
Fläche des Plato, welche auf Tafel XII 
des .Sirius«, Jahrgang 1901, reprodu- 
ziert ist, die Nummer 3 trägt. Ein Tele- 
gramm vom 22. August bestätigt die 
Wahrnehmung und enthalt die Angabe, 
daß der neue Kraler einen Durchmesser 
von etwa drei englischen Meilen (un- 
gefähr ÜO00 m) zeigt, und dall die helle 
Fläche sich seit dem 3. August merk- 
lich verändert habe. Weitere Beobach- 
tungen werden zeigen, wie es sieb mit 
diesem Krater verhall; nach den Wahr- 
nehmungen aller früheren Sei e:iogr,i|'lieu 
ist ein ähnliches Objekt ehedem dort 
nicht sichtbar gewesen. 

ElnflulJ desMondes auf die Nieder- 
schläge. Guido Lamprecht (Bautzen) 
hat eine Untersuchung hierüber ange- 
stellt Untersucht man, sagt er, 1 ) den i 
Einfluß der synodischeu Bewegung des 
Mondes auf das Wetter oder den der I 
anonialistischcu getrennt für sieh, so : „ 
findet er sieh im Durchschalle der D " Ft ^ bmi lst »«"Kernte 



'894 und 2. von durch- 
Statioiitn auf Java und 
i 24 Jahren von 1875 bis 
: ede rl ii n d i sehe n Beo bach - 
lgeheurc Nieder- 



'i'i'i)2.' r n 

tungen ti 

schlagssumme von 5900 I 
jeder M'juatsrcihc wurde endlich die 
halbe Anzahl mit den größten Summen 
als rvail, die andere Hälfte als trocken 
bezeichnet, um den Einfluß der Jahrcs- 
möglichst auszuschalten. 



Zehntel der 



3. 4. 5. ü. 7. 

Y;ill::!i. n, (-Fibuln- 
NurJJeuüchland: Zahl dtr trocknen Monate 23 21 20 19 15 
- nassen - 23 20 22 26 32 



Q. 10. 
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Dil- 7;ilili'ii hi^.'ii|:'i: [nlüt'iuli-s: In in den ! 

\:. vik 'llar.d wir auf Java ist, ab- Jahres ii 
gesehen von anderen Ursachen, Trocken- I gelang t 

heil zu erwarten, wenn diu Eidniilie des Warle \ 

Mondes dem Neumond näher liegt als Femroh 
dem Vollmond (Nordd. 10. Zehntel der . graptier 

Tabelle 34 : 14, Java I. Zehntel 21 : 8), am 2„ 

umgekehrt Nässe, wenn die lininähe l'Apusii 

dem Voll in on de [lidler fällt als dein wertbar 

Neu munde (4. Iiis 7. Zfiitslfl der Tabrlie: sp'.idim 

Nordd. 75; 106, Java 46:70). Diese i 
RfKCl üill für alle Uuder, wi 
meiste Itigen beim höchsten Sonnen- 
Stande fällt. 

Ferner, sagt Lamprecht, ist deutlich 
zu erkennen, warum man keinen Ein- 
fluß des Mondes auf den Niederschlag i 
feststellen kann, wenn man nur den i 
synodischen, oder nur den antimalisli- 



Ii die 



lierjupitcrpole, parallel 



Slellüiiy Vollmond tirdnalie ( 
mond— Erdferne) erzeugt im Mittel mehr 
Nicderschlaji, die Stellung Vollmond — 
Erdfeme (= Neumond— Erdnähe) mehr 
Trockenheit, und das gleicht sich gerade 
aus, wenn man diese von mir getrennten 
Stellinge» nicht unterscheide! 

Der- Planet Erato, welcher seit 
IS Jahren nicht mehr gesehen worden 
ist, wurde im vergangenen Jahre auf 
der Sternwarte zu Washington phnlo- 
graphisch gesucht Allein auch diese 



und der Pland muft^sonach^ vorläufig Absor . 

sdnuiuicn isl nni so merkwiiMliyer, .lls lrl ,| VS 

der l'l.inet, ob zwar sehr lichlsdiwach, streife, 

Sieb doch nie weit von ,1er ilkliplil; ,V r .;..- t 

eiitferneii kann, also stels in einem Di , 

Streifen dm I limniels verweilt, der sehr } ^«„| t . 

I'.r.nfii;- plnnnuMpiii^ch aiii^c-iifimnien | 10rm >, 

würden ist. bnl^eekt wurde hiraln /iE- ..... 

fällig am 14. Septbr. 1860 von Förster | eite * tcl 

und Lesser in Berlin, ziilclzl gesehen 1ÖS6. ' Aimos 

Photographisehe Untersuchung ? om,c 

des Spektrums des Planeten Ju- f-*" 1 -^' 
plter. 1 ) Während der Planet Jnpiler 



der schon lange imSpektrum der oberen 
Planeten gefunden war, zeigen, daß 
ferner in der. Atmosphären dieser Welten 
ein Gas vorhanden ist, das in denen 
der unteren Planeten nicht oder nur 
in sehr geringen Mengen existiert, ! Her- 
rn it ist eine weitere Verwandtschaft 
zwischen den oberen Planeten, aufler 
den bereits bekannten, zu verzeichnen. 

Verl. bat die Absicht, diese Studie 
auf dem Montblanc mit dem dort aufge- 
stellten großen Fernrohre fortzusetzen. 1 ) 

Der 9. Saturnsrnond (Phoebe). 
Im Jahre 1890 hat Prof. William H. 
Pickering aus einer genauen Prüfung 
der am 24zoiligen Bruce-Teleskop auf- 
genommenen Photographien der Um- 
gebung des Saturn gefunden, daß dieser 



nach Mount Hamilton eingesandt. 
Als Frucht dieser Aufnahmen ist die 
Entdeckung mehrerer spcklruskopisdier 
Doppclstemc zu betrachten. Tafel XII 
gibt eine Ansicht des provisorischen 
Observatoriums der Fxpcdiliim auf dem 
üipfd des Sau Crislöbal, zwei Meilen 
uo:dos"wärts von der Stadt Santiajo. 
Die Station liegt in 2800 Fuß Höhe 
über dem Seespiege!, während Sanliaj'i 
in 1800 Fuß Sechohe liegt 

Die Abhängigkeit des täglichen 
Ganges der erdmagnetischen Ele- 
mente In Batavia vom Sotinen- 
fleckenstande ist von Prof. j. Liznar 
nachgewiesen worden. ') 

Auf Grundlage des am magnetisch- 
meteorologischen Observatorium in Ba- 



Trabanten zu bestimmen. Auf 1 1 photo. 
graphischen Aufnahmen, welche auf der 
Arequipa-Station von Prof. Frost erhalten 
wurden, konnte der Lauf dieses Satel- 
liten wahrend der Zeit vom 16. April 
bis zum 9. Juni 1904 verfolgt werden, 
so daß die Existenz dieses Mondes nicht 
nur gesichert ist, sondern auch eine 
Conane Fphemcridc semer lieiveciu'.!; 
aufgestellt werden konnte. Weitere Mit- 
teilungen über diesen Mond wird Prof. 
Pickering in Kürze veröffentlichen. 

Die Mllls-Expedltlon nach Chile, 
deren wiederholt im .Sirius« gedacht 
worden, hat bereits die ersten Er-, 
gebnisse ihrer Arbeiten in Gestalt 
von Spektraiauiiialuneti südlicher Sterne 

') Naturw. Rundschau, XIX. Jahrg., 
Seite 420. 

') Astr. Nachr. Nr. 3962. 



BeobachtuiigsLuattiriai zu dieser:! Zwo/ke 
zu verwenden. Da die Publikation des 
obgcnaimten Observatoriums auch die 
Amplituden und Pliasenwinkd der ersten 
«wi Glieder der Hessel itlieri Fnrind 
enthält, so hat Liznar diese Orölicn als 
Funktionen der Sonueiilleckeii ■ Relativ- 
zahlen ausgedrückt. Dabei ergab sieh, 
daß sie nicht einfach proportional der 
Retolivzahl gesetzt werden können, son- 
dern daß diese Abhängigkeit etwas 
komplizierter ist 

Durch diese Arbeit werden die von 
All. Schmidt gewonnenen Resultate voll- 
ir;lm!:lii'li bestätigt und es wird gezeigt, 
daß mit wachsender Fleckenzahl nicht 
nur die Amplituden, sondern auch die 
Phasenwinkel geändert werden (die 

') Wiener Akad. Anzeiger 1904, S. 196. 



Das sehr wichtige Ergebni: 
größerem Fleckenstande die 



i iäg- 

in.Tvurtiniink'iiüL* Lrsache 
eine Verstärkung erfährt, 
einer stärkeren Flecken- 
eigner täglicher Gang 
i Resultat, das auch Ad. 



md bei. 



üilapsm: 



gewonnenen Ergebnis 
dann angezeigt, wenn 
Orte ähnliche Unlersucl 



hat, 



solchen 



Mje-i 



■'.* ic- ii 



.iik! tielehrte 



diese Werke zu seilen und die wissen- 
schaftliche Tätigkeit des Erbauers kennen 
zu lernen. Dennoch waren ein halbes 
Jahrhundert nach dem Tode Tycho 
Brahes die angestaunten Bauten vom 
Erdboden verschwunden und kaum noch 
Spuren davon zu sehen. Lange Jahre 
hindurch hat sich niemand um die 
Stätte gekümmert, bis 1823 der schwe- 
dische Pastor Eckdah! die erste Aus- 
grabung veranstaltete, worauf Bischof 
Faxe in Lund eine Beschreibung 
Kumenstättc Reib. Anläßlich des 



Jahrestages Tycho Brahes, 1901, nahm 
sich die schwedische Akademie der 
VC issensc haften der Sache an, indem sie 
auf Hven eine abermalige Ausgrabung 
der Ruinen vornehmen ließ. 

Sowohl Uranienborg wie Stjerne- 
borg waren nach der Ausgrabung im 
Jahre 1901 wieder mit Sand bedeckt 
worden, um die Ruinen zu schützen, 
doch hatte man sie gelegentlich des 
Besuches der Astronomen tu Lim« wie- 
der (reigelegt. Das Schloß Uranien- 
bor!; w.<r mit Wüllen verseilen; vo:i 
diesen sind noch Reste vorhanden, im 
übrigen ist der Grund des Erdgeschosses 
d;i; einzige, was von Uranienborg übrig 
liiieh. In der südosllichen Ecke ent- 
deckte man einen Keller, der als Schloli- 
gefängnis diente, und im nördlichen 
Flügel liegt Tychos Brunnen, der noch 
heutigen Tages den Bewohnern der 
Nachbarschaft Wasser liefert. An der 
Warle Stjcmcborg erregen insbesondere 
die unterirdischen Krypten Bewunde- 
rung. Diese unterirdische Sternwarte 
lag nach Tychos Angabe 70 Schritte 
von Uranienborg entfernt und es sind 
noch so erhebliche Überbleibsel vor- 
handen, daß sich auf Grund dieser und 
der Beschreibungen und Zeichnungen 
Tychos über die Instrumente und 
Krypten ganz Stjcmcborg wiederher- 
stellen ließt Möglicherweise führt der 
Umstand, daß die Astronomen aut dem 
letzten Kouyrelt in 1 und ihre entschie- 
dene Mißbilligung über die Vernach- 
lässigung der Ruinen ausgesprochen 
haben, endlich eine Wendung zum 
bessern herbei. 

Unter-Stützung- astronomischer 
Untersuch ungen. Das Komitee der 
k. k. Akademie der Wissenschaften zur 
Verwaltung der Erbschaft Treitl hat in 
seiner Sitzung vom 2<J, April beschlossen, 
Prof. Dr. Egon Ritter v. Oppolzer in 
Innsbruck zur Ausführung von aslro- 
ipeklro- und astrop holographischen 



30000 Kronen zu bewilligen. 
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Planeten- Ephemer) den. 



Mittlerer Berliner Mittag 



Mittlerer Berliner Mittag. 



.r, 4:.Tiii 



16 20 21 13 611 



30 21 33 «'IS 



22 65 43 4 2 4 

SITI 1 Ii 

1B21E0H 2 8i 

—1024 53*0; 3 I 



3 6 56'6 

4 10 34'S 11121 
6 60'38 6 13 14'R Iii 11 
" 6B-76 6I4 1S-«: 13 2 

a-SB — 7 13 30'ft 1» M 



Dcztmber G Iii III'« Neumond. 

H ■ 11 OT, Erstes Viertel. 

22 6 64 8 Vollmond. 

29 4 39'fl Letztes Viertel. 



ii den Mond für Berlin 1904. 



Deiember 0. Mittlere Schiele der Ekliptik 
Scheinbare • ■ • 
Halbmesser der Sonne 
Parallaxe 



ringe; (nach Bessel). 

r der Ringebene: 15' 252' nördL 
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TuliMlfii sind 



■Ina ngen dar Jupitermond 
der liipilcrmonde beziehen 
lind U .- 1 Kvillcllfnli;..- ihr,-- A 



den Jupitei ._ 

Ist i nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet werden. 



Ferner bedi 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schallen des Jupiter. 
Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

<V 1) ,1;!, \WlHV::i:lni 1!,-. Tr ii 1« Li L'L lli]i:<J7 ;Iit [ Ll.i Wl -cktl hc 

Hc I) dsH Wi-;LkTLT ; clii:h:L-n sdiiidi üd^ri .kr Iv.j.iHrscknl^ 

Tr I den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 

Tr k ,kri .\i::.:rht I i .-iwnlN, an- ;ki : lininTsdu-ili-. 

Sh [ den Eiiinht .1.-. "T i iikinkr.-tlMurr,, auf ilie lupiterscheibe. 

Sh E den Austritt des Trabantenschattens aus der Jup Kersch eibe. 

Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitcrniuiuh kvii'iLir, welche sich er- 

vi!:ri<'ri. Mi.iiL Jiiml:;r /Li üiwimk'il '.iIht ilrul dii! Sülllti! lllliL-r dein 1 (■■il.'.jiUl- :-:dii. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer Zeit zu ünden, hat 
man nur nötig, lt> in den jL^^dicri^n Z^i^v.inkii'n m addieren. 

Dezembers. ]. Oc. D. 11» 13-. Dezember 4. I. Sh. E. 11h aB«. Dezember 5. 
III.EcD. *tai»24«. Dezembers. II. Sh. E. u" so ». Dezember 8. II. Oc. D. 
<i> 26». Dezember 10. II. Sh. E. .** io=. Dezember II. I. Sh. I, u" 2S». 
Dezember 12. I. Ec R. 13" 61» 30'. Dezember 16. I. Tr. E. 4* 20». Dezember 17. 

II. Sh. I. 4h 19 ™. II. Tr, E. 4* ih». Dezember 22. I.Tr. I. 3" 68» Dezember 23. 
I II. Sh. E. 4 h IG" 1 . 1. Ec. R. t' 45» 2'. Dezember 24. II. Tr. I. 4 h 21». Dezember 28. 

III. Oc. R. 13»8». Dezember 27. 1. Sh. I. 12*41». 

Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im Dezember 19Ö4. 

ih; Deiember s. 

: I >iv< 

; Dezember 1' 

Diene. Dezember 2. a-S»; Deiember 1, SO'B*; Deiember 7. 14-Sk; Dezember 10. 

Dezember 12 rs*; Dtzcmber is. io-d* ; Dciemher tu. 133h. 

Ehe». Dezembers. B 1 ».*; Dezember B, Sl'l'; Dezember 11. 0G>>; Dezember IS. 
»1»; Dezember 20. lO'-t. 

Titan. Dezember 1. IT* I.; Dezember 6. i-iMff.j Deiember 8. srs" S.; 
Dezember 13. 22-ub E.; Dezember 1?. ä.G* L 

lapetus. Dezembers. 132 h S. 



Mehrere größere und klelnero 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preistrürriit; zu verkauten. Reflektanten wollen sich 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in K51n-Lin.dentb.al 
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Verlag von Eduard Heinrich Mayer in Leipzig. 

In meinem Verlage erwihitn nnd isl durch alle Buchhandlungen m beziehen: 

JAHRBUCH 
Astronomie und Greophysik 

(Astrophysik, Meteorologie, physlkallsehe Erdkunde). 

Professor Dr. Hermann J. Klein. 

Vierzehnter Jnhrpins 1903, 

Das Jahrbneh der Furl.ilirittt der Ä üirucfiiiie iiinl (iroiihysik bat -itli dmcli 
seinen sorgfältig «oseen-übUen Iulmli, sowie durch die jedem JaTirganec beigegebeuen 
Tafeln eine gewichene ütclrang erworben nnrt wird den zahbrniclien Freunden aatro- 
noniiacher Forschung, sowie allen Forschern nnd Freunden der ub)-*ikali(then Erdkunde 
und d er Me teorologie ungelegen [iich im Aiui'lmlluae empfohlen. 

■ff Bei Abnahme der gnuien Serie (Band I — XXV) wird ein Ausnahuifiprtta 
bewilligt und wende man sich gcfälliget direkt an die Ytrlngahandlrraif. "*M 



l Eduard Heinrich Mayer in Leipzig. 



Führeram Sternenhimmel 

Für Freunde astronomischer Beobachtung 

Professor Dr. Hermann J. Klein 
Zweite, verbesserte Auflage, 
mit nblrticb« HWIdliiatn hl CtM. 
»wit : Cicbiamtk-, ebnmn- wd lltbwwpbltclxr. cafcli 
» B««n »*. elegant broicbltn Prdi i nur«. Original- einen« • nutk. 

Der wohlbekannte Amor dea .Stern. Atlas., der . Astronomischen Abende., der 
»KoHnoIogiicheti Briefe- etc. bietet hier dem Jünger ä« Autronomie ein eminent prik- 
tiicbea Euch, das il.» Ergänzung ähnlicher Werke der Sternknude, die aber mehr die 
theoretische Seite dits.tr Wissensclisifi. linikksiilnisf n, rlienen kanu und in buhcm Maße 
geegnet I 1 en, die gerade die Aatronomie dem Anfänger ent- 



- Zu hemieh&n durah Jede Buchha ndlung. 

Verlas von Eduard Heinrich Mayer in Leipzig. 



* 



Stern -Atlas 

fttr 

Freunde der Himmelsbeobachtung. 

Professor Dr. Hermann J. Klein. 



Mit ausfuhrlichem erläuterndem Text. 

18 Karton und 10 Bogen Teit gr. Folio. Original-Gunzfranzband. 
Preis 16 Kark. 

-+ Zu Bestellen durcli jede Buclilia.ncllu.ng. ■+- w — 



G. l S. jWerz 

Optisches Institut 
irm. Utuchneider & Fraunhofer 

München, Blumenstr. 31. 

Fernrohre 

zu astronomischem 
und terrestrischem Gebrauch, 

IlliiWtrtt Preisliilts gratis und frutt. 
2 böII. Handlernrohr von Beinfeläer & H, 

umschraube und 3 astronomischen Okularen ( ■ : - ■ ■ . 
Instrument ist sehr wenig gebraucht. Optik vorzüglich. 



Hehrere größere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiawürdlg zu verkaufen. Reflekinnien »ollen sich 
wagen näherer Mitteilungen nn mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J, Klein in Köln-LindenthaL 



Verlag von Eduard Heinrich Häver in Leipzig. 



Die Wunder des Erdballes. 



En In ick lang and Ergebnisse der physikaU-dn-u Erdkunde. 

Professor Dr. Hermann J. Klein. 

Zweite, wrlresrfrte und illn.-trisrie Anfingt. 
17 Best* *it t tarda. Broitblirt PitH 6 mark. Bcbundcn Pitts 7 Triaik. 
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Die 20. Versammlung der l. 

m 5. September begann in Lund 
die 20. Tagung der Astronomi- 
schen Gesellschaft in der Aula des Uni- 
vers.tatsgcbauöes. Die Versammelten 
wurden zunächst namens des Königs 
von Schweden durch den Bischof von 
l.und begrünt, dann durch den Rektor 
der Universität und den Hürgermeisler 
der Stadt. Der Vursilzende, Prol. De. 
von Seehger, dankte unter Hinweis dai- 
auf. daß zum zweiten Male die Aitro- 
nomische Gesellschaft ihre Tagung auf 
schwedischem Boden halte und ihr Mit- 
begründer und langjähriger Vorsitzender, 
der leider inzwischen verstorbene Prof. 
Gyldcn, dem Schwedenlande angehörte, 
ebenso Prof. Duner, der zurzeit Mit- 
glied der Vorstandes ist. Von letzterem 
waren anwesend die Herren: v. Seeliger 
(München ),Weiß(Wien),Bruns(Lcipzie), 
Sirius 1904. rieft II. 



.stronomisehen Gesellschaft. 

Müller (Potsdam), Nyren (Pulltowo) und 
Duner (Upsala). Die Zahl der Mitglieder 
der Gesellschaft ist von 371 auf 376 
gestiegen. Es wurde zunächst mitge- 
teilt, daß aus der Linde mann sehen 
Stiftung für die definitive llahnhestim- 
mung von Kometen der Periode 1750 
bis 1850 im ganzen 5 Preise verliehen 
worden seien, an Strömgren (Kiel), 
Kriü'iMMiNM.-h-I W.iiii), PecklSvraaise, 
V.St.v. A.), Berthold Cohn (Stralähitt-J, 
Hn.nti.-k (Wien). Von den durch Linde- 
mann gestifteten Exemplaren der Bonner 
I Im dl mustern ng zur lli-li>li]iiinj! In-sun- 
dercr Arbeiten erhielten je eines Schwab 
(Ilmenau), Dr. Oraff (Hamburg) und 
Luizet (Lyon). Herr Lindemann hat 
nun ferner 10CO Mark gestiftet als Preis 
für die Vorausberech niing des Halley- 
schen Kometen, dessen Wicdcrtrsclieinen 

31 
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]<il2, frühestens 1911 zu erwarten ist. 
Es wird die Einreidiiit) K der Voraus- 
berechnung bis zum 31. Dezember 1908 
an den Vorstand der Astronomischen 
Gesellschaft (Leipzig) verlangt Nyren 
berichtete über den Slam! des giolicii 
von der Gesellschaft inaugurierten 
Untern eh mens, der Durchbcobachlung 
der Sleme bis zur 9. Größe. Der 
erste Teil, enthaltend die Sterne vom 
+ 80, bis —2. Grade der Deklination, 
ist erschienen, bis auf eine an der Stern- 
warte Dorpat in Arbeit befindliche Zone 
(+70° bis +75"). Von der Fort- 
setzung nach Süden ist die auf der 
v. Kuf f nerseben Privatstern warte in Wien 
bcob.idildeu Zone 0'' bis - 10" 
erschienen, die andern Teile, an denen 
in Sirallburg, Washington, Cambridge 
(V. St. v. A.) und Algi 



i gutem Fortsei 



Das 



r Gesellschaft, 
die Herstellung eines Katalogs der ver- 
änderlichen Sterne, isl, wie Miilk-r be- 
richtete, soweit gefördert, daß Probe- 
drucke vorgelegt werden konnten. 

Weiß (Wien) berichtete, dal) von 
den acht für 1903 und 1904 erwarteten 
periodischen Kometen nur einer beob- 
achtet werden konntc.der Komet Brooks, 
und daß auch dieser sehr schwach ge- 
wesen war. Alle andern standen für 
die Beobachtung zu ungünstig, weil der 
Sonne zu nahe. Für diu nächsten zwei 
Jahre sind sechs Komelen zu erwarten, 
vi>:i denen die An Fi imii i cu; des [Tnc'« Ir- 
schen zweifellos nahe bevorstehe, von 
zwei andern hii^e vcrir.iljtcn, den Ku- 
meten Tempel I und Pons, sei die 
W'iedei-.nitihuhuig dagegen kau tu r.n er- 
ho.Tcn. Sehr wahrscheinlich ist sie 
aber für die Kometen Woli und 
Finlay. Der Halleysche Komet von 

j<rtzt die Voransbi t:.vIi:h;ii;: durch den 
[.indemanii-I'rcis gesichert ist. zweifellos 
sehr iriili gdneden werden. Voll den mit 
einmal sichtbar gewesenen Kometen, die 
nicht in eingeschlossener Bahn die Sonne. 
iiii'k'ei-ni.istdiebcreelimingihrerBahiicn 
im ;illnut:c;iicri in .i.'iueiii Fortschritt. 



Nachmittags wurde von den Teil- 
nehmern der Tagung die Sternwarte 
he-idUii.it. l.bciiso wurde das physi- 
kalische Kabinett besucht Den Tag be- 
schloß ein von Mitgliedern der Stadt 
und der Universität Lund im Grand 
Hotel gegebenes Festessen. F.in Album 
sämtlicher Mitglieder der Gesell seh afl. 
die ihre Photographien eingeschickt 
haben (300 von 350), nebsl kurzen 
biographischen Notizen ist von der 
Stockhol mcrVerlagsbuchhandlung Hasse 
W. Tullberg für den Kongreß hergestellt 
worden. 

Am zweiten Tage verbreitete sich 
Prof. liausc hinger (Berlin) über die Not- 
wendigkeit der I krstclhiiii.' achlstclbcer 
Logarithmentafeln, bei denen der trigo- 
nometrische Teil die Logarithmen Jet 
Sinus usw. für jede einzelne Sekunde 
enthalten soll. Die Kosten dieses Tafcl- 
werkes würden sich auf etwa 50000 Mark 
belaufen und waren vielleicht durch die 
internationale Association der Akademien 
aufzubringen. Prof. Albrechl (Potsdam) 
sprach über die von Kimura entdeckte 
Anomalie der Pol höhen -Schwankungen 
und über beabsichtigte Versuche zu 
Längen bestimm un gen mittels drahtloser 
Telegraphie. Prof. Wolf (Heidelberg) 
bemerkte hierzu, daß elektrische Er- 
regungen auch durch Gewitter verur- 
sacht würden, er habe auf seiner Station 
Gewitter bis nach Vendien hin registrieren 
können. Die gleichzeitigen Aufzeich- 
nungen solcher Gcwiltererregungen an 
vielen Slalmnen würden später chciiso- 
viele Läugeubestimmungcn in beliebiger 
Wiederholung zulassen. Schorr (Ham- 
burg) bemerkte, dal! auch für die Ab- 
gabe von Zeitsignalen an Schiffe, die 
auf der Fahrt begriffen sind, die draht- 
lose Telegraphie eine wichtige Rolle 
spielen werde und dal! eine solche Statin n 
für Hamburg geplant sei. 

I'alisa (Wien), der Entdecker vieler 
kleinen Planeten, sprach über das Pro- 
jekt zur bequemern Auffindung dieser 
liditschwachenObjckic Sternkarten hand- 
lichen Formats zu publizieren, welche 
die Sterne bis zur 15. Größe e: ' " 



sollen. Die r.öligen Aufnahmen, die 
•.ich i-jnichsl innerhalb eine* Oürlels 
von 5» iu beiden Seilen der t kl.pl.k 
halten sollen, hm Wolf (He.delbetg) 
Kröß'.enleils schon gemacht. Die Ver- 
sammlung hegi-uSle den Plan freudig 
um! wünscht nur eine allmähliche Aus- 
dehnung desselben auch auf weil« von 
der Ikhpnk liegende Regionen des 
Himmels. 

Prof. Wnll rügte m dei Nachmittags 
sIIüuii« im I türsaale des physiologischen 
Instituts mittels, Projektion (Iiis von ihm 
am Königstuhl-Observatorium erhaltenen 
prachtvollen Aufnahmen von Nebel - 
flecken. Prof. Wolf machte darauf auf- 
merksam, daß die Nebel häufig von 
sehr slernleerem Raum umgeben sind. 
Er erklärt dies dadurch, daß diese Nebel 
in Bewegung begriffen sind, die Sterne 

oder bei Zusammenziehung rings um 
sich keine Sterne zurücklassen. Prof. 
von Seeliger (München) konnle dieser 
Ansicht nicht beistimmen, sondern denkt 
an die Existenz dunkler kosmischer 
Slaubmassen von ge wal tiger A u sd eh n u n g ; 
kommen Partien derselben ins Leuchten, 
so entstellt ein Nebelfleck und die ihn 
umgebenden noch dunklen Partien rufen 
eben den Eindruck der sternleeren Stellen 
hervor, da die hinter ihnen stehenden 
Sterne abgeblendet werden und nur die 
wenigen vorderen sichtbar bleiben. Auf 
die Bemerkung eines Mitgliedes, daß ja 
das Spektroskop entscheiden könne, ob 
Gase oder Slaubmassen (also leste Körper) 
vorliegen, erwiderte Seeliger, daß wir 
die Verhältnisse, unler denen diese kos- 
mischen Substanzen stehen, in keiner 
Weise im Laboratorium nachahmen 
können, und Hartmann (Potsdam) führte 
zur Bekräftigung aus, daß er vor wenigen 
Tagen einen neuen aus dem Radium 
gewonnenen Körper, das Emanium, habe 
unicrsiiL-hen können, der :ille liisherijsni 
spektroskopischen Annahmen über den 
Haufen werfe, indem er, ein weiiies 
Pulver, kein kontinuierliches Spektrum 
zeige, sondern genau wie die Oase nur 
drei helle Linien und zwar eine im Blau, 



unweit der Wasserstofflinie F, aber nicht 
mit ihr idenlisch, und zwei schwächere 
im Qrün und Gelb, diese Linien sind 
bis jetzt noch unbekannt 

HcpiKrKcrtWictDliatLTtUcrsudiiinijeii 
angestellt, um die Teilung des Biela- 
schen Kometen 1845 mechanisch zu er- 
klären und aus den damals und 1852 
beobachteten Bahnstücken der beiden 
Teile die Masse derselben zu ermitteln. 
Es muß eine Anziehung beider Teile auf- 
einander angenommen werden, und fem er 
die Annahme gemacht werden, daß der 
1852 in der Bahn vorangehende Teil 
im Jahre 1845 der nachfolgende gewesen 
sei und umgekehrt Zwischen den ein- 
zelnen Erscheinungen von 1805 an ist 
dann mehrfach eine anormale Beschleu- 
nigung der Bewegung anzunehmen. 
Charlicr (Lund) erklärte diese durch 
frühere Liiitie:u'li1ek- Abslfiliunjtcn vnn 
Kometenmaterie. Dadurch erfährt der 
Hauptteil des Kometen einen Stoß, der 
seine Bewegung beschleunigt. Wenn 
der Enckesche Kotnet, dessen Wieder- 
kehr auch schon häufig solche lie- 
wcgungsbeschleunitfimgen gezeigt habe, 
so rühre das nicht von dem sogenannten 
widerstehenden Mittel her, sondern eben- 
falls von unbemerkt geblichenen Ab- 
trennungen. Dadurch wird der Komet 

; sich schließlich das Verschwinden vieler 
Kometen. 

Am 7. September Fand ein Ausflug 
nach der im Sunde belegenen Insel Hven 
statt, auf welcher vor mehr als drei 
Jahrhunderten Tycho Brahes Uranien- 
borg und Stjerneborg sich erhoben. 
Von ihnen sind nur sehr geringe Reste 
vorhanden. 

Am 8. September fand die Wahl 
des nächste:] Versammlungsortes stritt; 
sie fiel auf Jena. Rydberg(Lund) sprach 
über Modifikation des New ton sc heu 
Qravitationsgtsefzes, Charlier (Lund) 
über Konvergenz Kewisser Keilieticut- 
wickelungen, Kostersitz (Wien) über 
das Projekt eines astrophyslkalfschen 
Observatoriums auf dem Seinuieriiig und 
eine neue Ausmessiingsmethode der 
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Spekfrogramme Rislenparl (Berlin) leill 
mit, daß der Slem 5. Größe /t Cassio- 
pejae eine sekundäre Eigcnbewegung 
gleich dem Sirius zeige, die also auf 
einen bis jetzt unbekannten Begleiter 
hinweist. Derselbe konnte jedoch im 
ISzolligen Refraktor zu Potsdam nicht 
gesehen werden. Schulz (Hamburg) 
verbreitete sich über die bisherige An- 
nahme, daß die Sotuienalmosphäre schon 
in geringer Höhe über dem Sonnen- 
raude unvorstellbar dünn sei, insofern 
diese Schlußfolgerung auf dem Durch- 
gang von Kometen durch die Sonnen- 
almosphäre in wenigen hunderttausend 
Kilometern von der So nnenoberf lache 
ohne merkliche Störung ihrer Bewegung 
beruhe. Jene Kometen seien vielmehr 
sämtlich erst nach ihrem Durchgange 
durch die Sonnennäht entdeckt worden, 



ließen die vorher angestellten Beobach- 
tungen keinen sichern Schluß zu, ob 
die Bahn wirklich keine Änderung durch 
die Sonnenatmosphäre erfahren habe. 

Seliwarzscliild (Hödingen) berichtete 
über ein Linier n eil inen der dortigen Stern- 
warte, die Sterne bis zur 7.5 Größe nach 
ihren photographischen Größen zu 
hesti in inen. Diese phot(igr;i|iliiM-heii 
Größen sind von den optischen oft be- 



trächtlich verschieden, da die blauweiiien 
Sterne stärker, die roten aber nicht auf 
die Platte einwirken. Für die Tempe- 
raturen der Sterne, aus den Messungen 
des Vortragenden unter Zugrundelegung 
des Wienschen Strahlungsgesetzes, leihe 
derselbe einige Werte mit Danach haben 



wcililidvgdhen Sterne 7S00" 
• selben Sterne . . . 7000' 

■ rin]ietii;elheii Slarni; . 6500 1 
(jLlbliclIroic Lim] rote Sterne kommen 

nicht mehr au! die Platten. 
Hartwig (Bamberg) berichtete über 
von ihm während der letzten Tage in 
Lund ausgeführte Beobachtungen des 
veränderlichen Sternes UZCygni, der 
außer einem Hauptminimum noch ein 
sekundäres zeigt, das alle 3 1 Tagewieder- 
kehrl und vom Vertragenden in du: 
klaren Tagen des 5., 6. und 7. Septem- 
ber festgestellt werden konnte. Die 
Ursache der beiden Minima liegt nach 
Hartwigs Annahme in der Rotation des 
birnenförmig gestalteten leuchtenden 
Sternes. Wenn derselbe uns die breite 
Seife zukehrt, zeigt er sich im hellsten 
Lichte, während die ungleich hellen Mini- 
ma durch die beiden andern Seiten 
erzeugt werden. 



Die Sonnenfieckenhäufigkeit im Jahre 1903. 

SpÄjrnf. A. Wolfer veröffentlicht als bisher gemacht worden. Daneben hat 

BÄSS Fortsetzung der von Prof. R.Wolf Prof. Wolfer die vor lUJahren begonnenen 

ftegrüii'.lelen Heine die Ergebnisse meiner iiorres[jondierenden Zählungen mit drei 

UnterMielnuigeii über die Fleekcntiitig- I li'iidferili 'obren von vcrseliiedener Stärke 

keit der Sonne im Jahre 1903,') der an 132 Tagen forlgesetzt zu dem Zwecke, 

folgendes entnommen ist. den r:iit de; Hcekcn/idil w.iurseheinlieh 

Auf der Sternwarte in Zürich sind veränderlichen Einfluß der optischen 



- Vervollständigung der 
i erstgerum oten Keilten konnten 
lleieil 11- weitere benutzt '.Verden, 
enen die meisten von auswärtigen 
nbeobachtern mitgeteilt worden 
', Astronom Mitteilungen. No. XCV. waren, wahrend einige andere bereits 

Zürich 1904. publiziert vorlagen. 



i Assistent 1 

Broger Beobachtungen über die Häufig- 1 

keit der Sonnenliecken in im veränderter ' 
Art und mit demselben Instrumente wie 
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In der folgenden Tabelle sind die 
Monats- und Jahresmittel zusammen- 
gestellt, wie sie ans der QesamfheLf aller 
Beobachtungen hervorgehen. 
Monatliche Flecke n - Rcla livza h len 
im Jahre 1903. 

]Qjn Beob.- FL-freie Relillv- 



Betraeht, in denen sowohl hohe, als 
mittlere und niedere Maxi ma vorkommen, 
und bildet in jeder von ihnen je für 
das ersic und zweite Jahr nach dem 
Minimum die Überschüsse, der be- 
treffenden jährlichen Kelativzahlcn über 
diejenige des Mimuumijajires selbst, =o 
erhält man die nachstehenden Zahlen- 
gruppen: 



i3 '8* 



1* 



Prof. ' 



»Das i 



s Jahresmittel-, sagt 
- =24.4 



sich auf r 



it gegen 1902 f/ = 5.0) 
eine Zunahme von 19.4 Einheiten, die 
in Verbindung mit der rapiden Ab- 
nahme der Zahl der ileckcnfreien Tage 
von 257 auf 45 das erwartete raschere 
Ansteigen der Tiitigkcil bciti'iligt. Immer- 
hin kann man diese Zunahme, wenn 
nun sie dem iliiti'h~L-luiiitlk'liLTi Vi:i laufe 
de-;, aufsteigenden Zweites der 1 1 jährigen 
Fleckenkurve gegenüber hält, noch nicht 
als eine starke bezeichnen. Von der 
Relalivzahl des lebten Minimumjahres 
1901 <y== 2.7> aus gerechnet, betragt 
die Oesamtzunahme bis 1903 nur 21.7, 
und diese ist für ein zweites Jahr nach 
dem Minimum so auffallend gering, 
daö sie zu einer Vergleichung mit den 
entsprechenden Verhältnissen in früheren 
Perioden auffordert, auch wenn es noch 
verfrüht erscheinen mag, schon jetzt 
eine Vermutung über den Verlauf 
der gegenwärtigen Periode, und uamcul 
lieh über die Höhe des kommenden 
Maximums daran zu knüpfen. Zieht 
man nur die sieben letzten Perioden in 



i. 1S">f> 4.1 
I.SV7 

ISiS M.S 



. Min. 1901 2.7 
1902 



511.1 



i'.in.i : 



' 21.7 



Daraus geht hervor, dafi die auf das 
Minimum von l'IOI bezogene Zunahme 
der Relativzahl von 1903 kleiner ist als 
alle entsprechenden fiel rage in den 
übrigen Dreijnlu-Giqj-cii, mit em/ii>er 
Ausnahme von 1823 bis 1825. Ver- 
gleicht man nun mit dieser Tatsache 
die einzelnen Flecken kurven, die den 
genannten Minima folgen, so dürfte sich 
mit einiger Walirscheinlidikcil veriiiuien 
lassen, daß die auf 1901 folgende sich 
etwa denen von 1823 bis 1833, 1878 
bis 1889 und 1889 bis 1901 nahem, 
d. L verhält msma Ii ig dach verhüten und 
kein hohes Maximum erreichen werde, 
falls nicht die nächsten Jahre noch einen 
unerwarteten plötzlichen Anstieg der 
Kurve bringen, wie er z. B. im Jahre 
1847 einem erst ganz allmählichen lang- 
samen Aufwartsgelictt folgte. Jedenfalls 
aber ki es einläufig veenig wjlir-cllein- 
lieh, daß das kommende Maximum sich 
etwa ähnlich wie jene von 1837 und 
1870 gestalte, die beide den voran- 



beiden Fällen das Aufsfeigen der Kurve 
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.im' ir aj:iici:.I 
in ein Sehr viel howr,; 
i vorigen Jahre. >U'o 
', ^esi hiebt es jedesmal 
.ls;c. DieZnualuueiand 
att, in drei Erhebungen 
au er, deren jede eine 
dodi>]i^jriderf.ekiuid;irer 
Die erste Gruppe trat 
ie zweite von Juni hi s 
s von Oktober " * ' 



ÜegOlWA 



ralle 



d Septem- 
ber. Die dritte, letzte Gruppe sekun- 
därer Maxima begann anfangs Oktober 
mil einem pliit/lidien rapiden Sli.'ii.'i.'ii, 
veranlaßt durch die bekannte große 
■n 5. Oktober ein- 



trat, und der sodann eine Reihe weiterer 
ebenfalls stark entwickelter Tätigkeits- 
herde Folgte. 

Vergleicht man aber die einzelnen 
sekundären Maxima in bezug auf ihre 
zeitliche Lage innerhalb der Rotations- 
perioden, zu denen sie gehüren, so be- 
merkt man, daß sie von Ende März an 
fast regelmäßig mit geringen Ab- 
weichungen je auf dieselbe Rotations- 
phase der Sonne und zwar nahe auf 
die Anfangsepochen der einzelnen Ro- 
tati onsperid den fallen, und daß sie nur 
nach und nach gegen das Ende des 
Jahres hin sich gegen diese etwas ver- 
späten. Daraus ist zu schließen, daß 
diese sekundären Maxima einer uber- 
wiegenden und ungewöhnlich lange 
andauernden Konzentration der Tätig- 
keit auf einem begrenzten Gebiete der 
Fl ecken zonen zuzuschreiben sind.« 



Kalzium- und Wasserstoffflockeln in der Sonnenatmosphäre 
nach den Untersuchungen von G. E. Haie und F. Ellerman. 

(Hfenu T«lcl XIII.) 



B|Äler zu den Beobachtungen ver- 
FtSsii wandte Apparat oderSpektrolielio- 
graph besteht aus einem Spektroskope, 
welclies eine sehr kräftige Dispersion 
gibt. Das Spektroskop besitzt zwei be- 
wegliche spalte, den einen in der Ilrenn- 
ebene des Kollimators, den anderen in 
der Brennebene des Ekobachtungsfern- 
rolirs, die seiikrcchi zu dem Rohr.irme 
in der Längsrichtung des Spektrums 
bewegt werden können. Die photo- 
u.tnpiii.-.jln.' Kiitscsu: hdirtilel sich unter- 
halb des zweiten Spaltes und kann 
demselben so genähert worden, dafi die 
empfindliche Schicht die Spaltkanten 
beinahe berührt. 

Wie es aus den Resultaten dieser 
Untersuchung ersichtlich wird, befinden 
sich die Kalzium- und Wasserstoff - 
dänipfe in der Photosphäre der Sonnen- 
afmosphäre in höheren Schichten als 
die dichten Kalzium- und Wasserst off - 
wölken. Es ist darum vorteilhaft, mit 



dem Namen ■Flockein« die Dämpfe 
zu bezeichnen, die sich von den 
■ Fackeln- erheben, welche über oder 
unter jenen liegen. Die Fackeln sind 
die Erhöhungen in der Photosphäre, 
die durch direkte optische und photo- 
graphische Beobachtungen gesehen wer- 
den können und die sieh durch das 
kontinuierliche Spektrum kennzeichnen. 
Die Hockeln dagegen sind die Gase 
und Dämpfe, die in größeren Höhen 
liegen, die dureti direkte Beobachtungen 
nicht gesellen werden können, aber 
durch spektrolicliographisehc Photo- 
graphien na cli gewiesen werden können. 
Zu den Flockeln gehören alle hellen 
oder dunklen Dämpfe, die ohne Unter- 
schied ihrer Höhe sich auf die Sonne 
projizieren. Das heißt, eine Flocke! kann 
fielt in der .iSurbieiendcii Schielu, in 
der Chrom05phire oder in der Protu- 
beranz der Sonne befinden. Die Formen 
der Kal/iuui- Luid V'a-ferstoiiiloekelu 



■uchung der Hockeln m 
eine Methode seht vorteilhaft, die ein- 
zelne DurchSLhmllc der (läse und Dämpfe 
m verschiedenen liehen übet der Phutu- 
=phärc /» Photographie reu erlaubt 

Es ist bekannt, daß die Spektrall in ien 
der Dämpfe im elektrischen Funken, die 
mit dem Spalte senkrecht zur Längs- 
richtung des Funkens erzeugt sind, ver- 
schiedene Breite haben, je nachdem sie 
den mittleren oder äußeren Partien des 
Funkens gehören. In der Mitte des 
Funkens sind die Metalldämpfe dicht 
und a:;ru;n rlie zugehörigen Teile der 
Speklrallinien breit In den äußerer, Partien 
sind die Dämpfe verhältnisniäüig dünner 
und darum diese Teile der Linien enger, 
Die 'irdtc der dazwischen liegenden Teile 
der Linien ändert sich mit der Dichte 
des Dampfes. Es ist oft möglich, n»eli 
eine schmale schwarze Linie in der Mitte 
der hellen zu beobachten, die durch den 
kalten dünnen Dampf in den äußersten 
Schichten des Funkens gebildet ist 

Ähnliche Verhältnisse existieren auf 
der Sonne. Die H- und K-Linien der 
Kalziumdämpfe zeigen im Sonnen- 
Spektrum einezusamuiengesetzteStruktur, 
bestehend aus drei Teilen: aus einem 
breiten dunklen Bande, das als K, 
bezeichnet werden mag; aus einer ver- 
hält nismäfl ig schmalen hellen Linie, die 
sich oft in Mitte des dunklen Bandes 
befindet, H,Ki, und aus einer noch 
schmaleren dunklen Linie, die sich selten 
in der bellen befindet. H . K. . Das 
diffuse dunkle Band H, K, wird durch 
tiie dichten Dämpfe, die sich in un- 
mittelbarer Nähe der Photosphäre be- 
finden, gebildet Im allgemeinen, wie 
es aus Finstcrnisbeobachtungen bekannt 1 
ist, liegen die dichten Kalziumdämpfe I 
so niedrig in iW- ( :iim;m Sphäre, d.iii 
sie nicht sich projizierend am Rande 
der Sonne beobachtet werden Kinnen. 
Die helle Linie H, K,. wie eiims. Spcktrai- 
li.'iihaciitnr^eu der Chrom osphäre er- 
sichtlich ist, gehört zu Dämpfen, die 



sich am Sonnenraude hell projizieren, 
obgleich sie nicht die höchsten Teiie 
der (, lim inospliäre erreichen. Die dunkle 
Linie H, K :1 ist durch die kälteren Uiimnic 
gebildet, die sieh in höchsten Teilen der 
Chromosphäre befinden. 

F.s ist klar, daß. wenr. der zweite 
Spall des Spektrohchogranhcn aui das 
äußerste r.nde der Linie H, K ; einge- 
stellt wird. SO kann er das Licht nur 
von den Dampfen erhallen, die d.ehi 
genug sind, utn SO breite Linien zu 
bilden. D:cdü.ineren Dampfe in gröfleien 
Hullen erzeugen engere Limen und 
lolgbch senileii Sic ihr I irhl durch den 
zweiten Spalt nicht Wenn der Spalt 

die Linie näher der Mitte schneidet, so 
daß die Linie H } Ks im Spalte Sich be- 
findet, so bekommt er das Licht von 
den hellen Dämpfen, die noch genug 
■ dicht sind, um eine Linie von der 
kleineren Breite zu bilden und die sich 
in größeren Höhen befinden. Schneidet 
der Spalt die Mitte der Linie, so be- 
kommt er in den Fällen, wo die Linie 
H„ Kj genug stark ist, dagegen H, K, 
undeutlich erscheint, das schwache Liebt 
von den dünnsten Dämpfen, die sieh 
in noch größeren Hollen befinden. 

Es folgt daraus, daß, wenn der erste 
Spalt des Spekirohetiographcii durch 
das ganze Sonnen biidchen verschoben 
wird, so liefern die drei Photographien 
nacheinander lolgeMdeDurchschnilte der 
Flockein in verschiedenen Höhen über 
der Pholosphäre. 

Qema ß solch enU n (ersuch im ge n ze ige n 
die Photographien der niedrigsten Durch- 
schnitte eine Menge verhültmsmaflig 
kleiner aber sehr deutlicher Elemente 
au der Basis der Kalzium Mückeln, an 
die sich in cie:i Photographien der 
höheren Duvclischnitle mchraiisgcdcliute, 



re hluc 



.Iis mehreren Pin i|i igraplüen, 
die hei sehr günstigen atmosphärischen 
Verhältnissen erhallen wurden, ergibt 
steh, daß wahrscheinlich die Kalzium. 
Hockeln ans einer Menge von Gas- und 
Dampfsäulen bestehen, die sich aus- 
dehnen, sobald sie die größeren Höhen 
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erreichen und in vielen Fällen in ihren 
höchsten Teilen sich seitwärts ausbreiten. 

Hei An Wendung des Sptktruhdio- 
graphen zum Photogiaphieren der 
Flockein anderer Oase als Kalzium ist 
es unbedingt nohvendig.dLill dicSpvktrai- 
linten dieser Oase durch starke Disper- 
sion auch so breit gemacht werden, 
(InH sie den zweiten Spalt ganz h^ecken 
werden. Wenn das nicht der Fall ist, 

wird das Licht vom kontinuierlichen 



Kalzium! lockein ähnlich sind, [locht 
können sie sieh von letzteren oft unter- 
scheiden. Da die Wasserstolfflockeln 
hauptsächlich erupliver Natur find. si> 
ist die Temperatur des Wajscn-loiigtii-e-, 
die für eine Lichtstrahlung maflgebend 



laß : 



i der 



Spektrum 

Linie /in photographischen Piatie durch- 
dringen und es uitd die kleinste Mciil'v 
diese; Lichtes ausreichen, um den Effekt, 
hervorgebracht durch die Intensitäts- 
änderung der dunklen Linie, ganz zu 
vernichten. Denn ohgleich diese Linie 
nur durch Kontrast dunkel tst, so ist 
doch ihr Licht viel schwächer als das 
des kontinuierlichen Spektrums, ,u;i 
weichem sie liegt. 

Die mit den Wasserstoff liniert HP, j-,i! 
gemachten Photographien zeigen breite 
dunkle Gebilde, die den hellen mit 
Kalzimitlinicu H, Ki erzeugten ähnlich 
sind, obgleich sie sich von jenen in 
manchen Fällen durch andere Formen 



graphk-n ikli 
ohne Zweiii. l 
.■(otftluckeki 



Meh 



r Photo 



dunkel und den hcilei 



umgebenden Wasser- 
stof f ga s e n i ch t u n lersc h ci d et, of t aber n n ter 
dieser normalen Temperatur liegt. Darum 
erscheinen die Wasserstoff flockein im 
allgemeinen dunkel. Man könnte aber 
erwarten, daß in sehr aktiven tiegiotrcn 
der Sonncnobcrf lache die hellen Wasscr- 
stoffflockeln erscheinen werden. Und 
wirklich ist es möglich, in unmittelbarer 
Nähe der Flecken die hellen Wasserstoff- 
Hockeln nachzuweisen, die in größeren 
Entfernungen dunkel erscheinen. ') 

Aus dem Vergleich der Photographie, 
hei der der Snslt'ai.t die Wellenlänge 
3')('b in tler initiieren lireitc der dunklen 

Linie H„ mit der, wo er auf ;. = 3968.6 
in der hellen Linie H, eingestellt war, 
ist es ersichtlich, daß in den unleren 
Schichten die lichten Kal/iumdätnpie 
große Partien der Flecken bedecken, 
und in den höheren Schichten die 
dünneren Kalziumgase über dem Halb- 
schatten und Schatten der Fiecken sich 
erheben. F. B. 



Die Meteorltensammlung der KgL Universität in Berlin. 



ffiÄjliese Sammlung gehört gegen- 
fäiJsrä wärtig zu den bedeutenderen 
ihrer Art. Prof. C. Klein hat über die- 
selbe wicdcilio!: in der l'reiill. Aka.lcmie 

der Wissenschaften berichtet Von 
iicdcttlttng für den Ausbau dieser Samm- 
lung wurde ein Besuch, den Prof. 
C Klein den wichtigsten europäischen 
Sammlungen abstatten konnte. In einem 
seiner let/leu Hei ichte hebt er die jüngsten 
Vervollständigungen der Sammlung her- 
eor und tuachl küeressaute lie:iierliunt;eii 
über den Stand der auswärtigen Meteo- 



ritc n Sammlungen. Nach seiner Angabe 
weist die zu Paris im Musee d'tlisioire 
naturelle (Jardin des Plantes) aufgestellte 
Aiiiitr.linig der Meteoriten gegenwärtig 
an 600 Nummem auf, darunter die 



La Caille, Coahuila, Chartas, Canon 
Diablo, Atacama und viele andere. Die 
Sammlung ist im großen nach dem 
Daubreeschen System und im einzelnen 
nach natürlichen Gruppen, repräsentiert 

') The Astroph. Joum. Jamtary 19M. 
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durch einzelne hervorragende Typen, 
aufgestellt Aus der Sammlung liat 
Prof. Klein für die Berliner Sammlung: 
Roda (1871), Tadjcra (1867), Angers 
(1822) und Lance' (1872) im Tausch 
erworben. 

Von Paris wandle er sich nach 
London. Hier konnte er nur die Samm- 
lung des British Museum, Natural 
History, besichtigen, da die Sammlungen 
des Museum of Practical Qeology in j 
Jermyn Street in Neuaufstellung be- | 

Das British Museum, sagt Prof. 
C Klein, hat am Ende seines herrlichen 
Mineral iensaales, wohl des schönsten 
der Welt, in- einem Quertrakt seine her- 
vorragende Meteoritensammlung auf- 
gestellt. Nach dem Katalog von 1896 
waren es 476 Lokalitäten, die inzwischen 
linier der umsichtigen nr.d cne^iieiieii 
Leitung von Prof- Gleicher, dem Naeh- 
folger von König, Waterhouse und 
Maskelyne, wohl sehr angewachsen sein 
mögen. 

Die Aufstellung ist nach den Fall- 
zeiten erfolgt oder, wenn diese nicht 
bekannt sind, geographisch geordnet 
Viele hervorragende Stücke sind vor- 
handen, darunter das leider stark ab- 
bröckelnde Eisen von Cranbourne, 
Australien, mit 3731 ig Gewicht. 

Aus dem British Museum erhielt 
Berlin im Tuustll: Shergtittv (lS(n), 
Bustee (1852), Aubres (1836) und Lo- 
dran (1868), 

Auf der Rückreise besuchte der ge- 
nannte Forscher auch Brüssel und be- 
sah die belgischen Meteoriten im dor- 
tigen Museuni. 

Im Herbst reiste er nach Wien, 
Budapest und Prag. 



r die Eist 



HoEmuseums 1903, Bd. XVIII) zahlt 
560 Lokalitaten, die sich in der Folge 
wohl rasch vermehren werden. 

Die Sam m I u ng ni m mt im Hof m u seu in 



Ein große Vitrim 

namentlich hervorzuheben: Babbs Mill, 
Kokstad, Hex River Mounts, Elbogen 
{mit durch natürliche Ätzung entstan- 
denen Widmannstättenschen Figuren), 
Braunau, Hraschina, Mazapit, Quesa und 
viele andere. 

Eine zweite große Vitrine enthält 
die Stein meteorilen mit Knyahinya, 
Lince.Mincy.Tiescliii/.FülH'rvilk-.Oliühji, 
Mezö-Madarasz, Mocs, Pultusk.Stannem, 
L.igle Sl.niuTi usw. 

Frei ausgestelll sind: Youndegin mit 
909 kg Gewicht, nach Cranbourne in 
London das grotitc und ;cty,u.T?te tistn 
in Europa, danach Coahuila und Canon 
Diablo, femer zwei Platten des Eisens 
mit gröbsten Lamellen von Mount Joy. 

Die Meteorilensammlung in Wien 
verdankt ihre litdciitiiiig : von Seh reihe rs, 
von Widm annstatten, Partsch, Hoemes, 



werth. 

DieAtifs-telhmi; war nach dem Rose- 
Tschennak-Brezinaschen System erfolgt 
von dem jetzt, aus Gründen der Ver. 
cinfachmig, wieder in etwas abgewichen 

Aus dem Wiener Hofmuseum er- 



, sagt i 



, ist i 



größte Meteoriten sam m I ur _ 
und cj wird kaum uhighcli sein, d;il; 
eine andere dieselbe, namentlich was 
Lchrhaltigkcit, Schönheit und Gröfie . 
der Stücke anlangt, er reichen wird. - - 
Der neueste Katalog von Berwcrth ■ 
{Annalen des k. k. naturhistorischen 1 
Sirius 1904. Heft II. , 



renner und hatte im Jahre ISSti 254, 
tzt etwa 360 bis 370 Fundorte. Da 
i ihr die Sammlungen des Fiirnleu 
obkowilz, von v. liau.uhauer (Haarlein) 
ud die vint Staat^mt v. ISiami tWicnt 
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Es wird ihr auch in der Zukunft 
Eiiclu fehlen, iki ik'r nhcrknMn? . 
H. v. Semsey, jährlich aus seinen Miltein j 
Tausende für sie ausgibt — ein ebenso 



Mi n-' 



Ana 



Nagy Borove, gefa 
1S'J5, und ü Fcrjcto, gefallen 2b. Juli 
1000, zu sehen. 

Die Sammlung des Böhmischen 
Nalianalm useu ms in Prag steht, was 

sehr gewählte Stücke (etwa 200 Stück), 
und die Aufstellung derselben und die 
der Mineralien überhaupt ist die schönste, 

Direktor Vrba alle Ehre.. 

Die Sammlung der Berliner Univer- 
sität mniaük- :mi Ti. Juni d. J. *7!) i ; ;ill- 
und Fundorte mit einem l i e ja ~ lt^twic Ii t 
von 254901.5 g. Prof. C Klein führte 
die unreinen Exemplare nach Fundort 
und Fallzeil, sowie des Gewichtes des 
Haupt;! tiekeS und im ;;aumi speziell an 
und gab auch eine Zusammen. tellu hl; 
di r Arten der Meli < ■: il-. n. Dic-elbe U >!;.;: 
nachstellend. Die den Fallorlcn hei- 
geselzten Ziffern geben das Jahr des 
Falles oder der Auffindung des betreffen- 
den Exemplars. 

Arten der Meteoriten: 

1. Fitkrit (Ell). Augit und Anortliit. 

Slinnnn 1808 Tonne 1S19. Ju.in.s 
■ Sa:. Pn.milu 1S99. 

2. Leucitnranolith (L). Leucit, Anor- 
thit, Augit, Erz, ülas. 

Scbofmdr 1861. 

3. Howardit (Ho). Bronzit, Olivin, 
Atlgit, A north it. 



S. Clilüdi.it W-Vseiillidi B /i:. 

!M3 \:..it ti ;„, n is 4 l. 
Slwlk* 1850. tbucblili.tn 1S7O. 

9. Angrit (A). Wesentlich Augit, unter- 
geordnet Olivin und Magnetkies. 

10. Chassignil(Cha). Wesentlich Olivin. 



4. Bustit (Bu). fironzit und Augit 

Alibi« i836. Uuitrc 1851. 

5. Amphoterit (Am), Bronzit und 
Olivin. 

Manbhown tibi. Jdicl l63o 



iSzt',. ] irak- i.:rc.-k lS;J F. 
Pusinsto Scto tB«i. Aumiirci 1X41. 
Hartfcd 1847- CuMioe 1848. Sli 1848. 
Uirgcnli 1853. Linpm 1854. Kinnds 



Inieriuediärei Cliuiuiiit (Ci). ' 
Sctullin 1715 Lupnnnai 1753. Killci 

i:«s. t.'Ai,:, ],-,'.-. f.,' : 

lSll Toulou« iSll. .Afitn 1814. 

V.iuil']'- 'li'/l *Ch.V«n/s IB3+ 'm'- 
c.o 1836. ChiUi.lal.ipour iS3S. ChS- 

l'in ü in: i.i.ii. M.n:i/ 15:; i 'u- 

iumal853.Nt«ConcTdiS6o. Dbu™- 



15. Grauer Choruiril (t: K ). 



iS3i. l(lao-.ko j833. Okniny 1834. 
AtdswiHlli >Si$. Alibarpnor l83S. 
Grttntberp [841. Monroe 1S49 MeiÖ 
Midxriu liji. femallcE 185;. Obi- 



Ca-tr.!.* .SM 
:id iSjj. Suf 
.8,,. Cronittd 



22. KrisKilliriisdRT KiiytldK-iiclü mJr it 
(Cd* 

Kiduaoml 181S. M«iaw 1B62. Ht.ver 
IVcct [S.)3. r'rnirii- Ll,^ lin-k I.Sjj 
SawtMbtiultoje Mrmrlli.icli 

23. Kristallinischer Chondrü <Ck). 



k [838. 
10 Colin 



1887 San Pnlro Sprin 
tote .01 .883. Ergn.:, 
[»Und 1S91. <3,»Kita 



1 



Dona fori [838. Llono dellncaiSSS. 

28 Ludranit (Lo). Olivin und Bron2it 
11 fiiiem k-lm-ii Ni'l; wii Kickcl- 



1-PallasiL Sideropliyr (PB>. 
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36. Oktacdrische Eisen mit gröbsten 
Lamellen, zum Teil von wechselnder 
Lamellen breite (Ogg). 



j 37. Oktaedrische Eisen mit mittleren 

| Lamellen und eingelagertem meso- 

I s identischem Silicat. NetschaeVo- 

I gruppc (OmN). 



Ja.ck.on Co. 1H46. 



Co. 1856. Fort Pierre 1856. Orang. 
River 1S56. Suuutn.. 1S58. Trent!» 
1858. Wooütr 1858. Clc.eland 1800 
Cu^.i™ ihüo. Marshill Co. 1B60 
Ncjed l863. Jgnol 1866 Amakalier. 
ICpml 11*69. Victorii 1871. CLulr. 
linnee 1873. Ko.tan 1876. Daltor 
1877 Niagara 187g. Tvanpah 1S80 



1888. Indcpmdence 1881;, Apoala 
1K90. AugujlinowVa 1890. Francc- 
iMe 1S00. Bild Ea K le 1891 Tajclu 
1891. Toubil 1891. El Capilan lS V 3. 
Plymoiith lSo3. ATlinytun 1894. O10- 
ville 1S94. Kochern; 1S94. Noeo- 
leche 18a;. Loij Lopa 1896. I.ipin 
Müs ijig). kii-.l.is iSnj Mocic- 
itimi 1899. Hultrop 1899 [Oiu-Og), 
Algoma 1901. 

( )kt:ii'-i[r!i.t'lli; rnit !;ri liicn 

m eilen (Og). 



39. Grobkörnige Aggregate oktaedri- 
scher Eisen. Zac.nlecasgruppe (OhZ). 

ZacjilECH 1791. Sin. Kn=a, Slariujiltti 
1810. Union Co. 1853. Nelson Co. 



4t. Normale hexniMrischi: E'nu 



43. Körnige bis dichte Eisen mit orien- 
tierten Schlieren (Da). 

■>) Oilacdrijche Schlieren. 
Cacilia 1S67, Hanimond 1S84. 



WaIHron Ridte 1887. Bb,cblüue 1 
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Foriftb 1893. (Jphir 1K99 
iBsi 45. Noch nicht bestimmte Eist 



Ergebnisse der D. 0. Millsschen Expedition 
nach der südliehen Hemisphäre. 

wVelomm(«=8 * 56.3 - 6= -40"52). 



nHias Observatorium der au! Koslei 
gJKa von D. O. Mills durch die Lide- [ 
Sternwarte nach Chile cmsandlcn astro- 1 |gM 

auf dem Gipfel des Cerro San Cristo- 
bal in Santiago de Chile errichtet und ICarinaefn- 
/war i'sU'i wahrend des Wir.ti-rs der Dies ist 
südlichen Erdhälfte. Die Beobachtungen | dessen Lieh 
begannen am 1 1. September jenes Jahres, i 35.523 Tage 
Genauere Beschreibungen des Ohser- demselben P. 
vatoriums, der Instrumente und licob- 1 unrei/elmäfli 
actitunasnietlioilcii sin;! erst zu crwarleii. 
aber schon jetzt veröffenUicht die Lick- 
Slern warte einige Ergebnisse, welche 
durch die Expedition erzieh wurden 1 ). 
Bemerkt mag dazu werden, datt die 
spektronrap frischen Aufnahmen, um die 

Spiegelteleskop von 94 cm Öffnung und 
einem kraftvollen [ >rei-!'risinen-Spektro- 
graphen erhalten worden sind und daß 
sie bezüglich ihrer Genauigkeit ver- 
gleichbar sind den ausgezeichneten 
Spektrogrammcn, welche rnil ;:em Müls- 
Spektrographen auf Mtnint Hamilton 
goiicrnncn werden. Im gair/fi? wurden 
bis /um 1 |uni 1')04 nicht wenige: ah Dünn 
10S »uitictfhche Aufnahmen kciucIi' |fl03 Aiwni 
folgende Stcinr haben sich daSei IHM M. 
als solche mit veränderlicher f"igeii. 
twuegung. alsu als sprkiroskopischc 
Dopnt'Merne cnlhiilli 
,:Dr.rac!u>(-. 1 » 'tt 7 



" unl QeKtiwinrligkfii 
anuar 21 + 3 km 
März 8 +13.7 . 



, Aufnahmen ergaben 



1404 Mal 12 +40.1 km 
. 22 + 20.5 . 
Sagittarii (>= 1 9 * 0.7 m ,> = — 27" 49 '). 
""""" rlmHgkeit 



7 + 59.7 . 
a Centauri. 
Hefibachiungcn dir radialen (je- 

-,-iv.ii. ,:l ,I|" i^,!'-. Kl -|>. 

E nenKn ergaben folgendes. 

ii, Centauri (schwächere Komponente). 



:r 21 +16.1 i 
i«t jsniutr 12 +2B 

. 22 +28.5 . 

') Lick-Obscrvatory Bulletin N 
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n, Centauri. 
Dilum Q(K ^ 
1904 Februar 21 — 24 



Außer 



Li 23 



sich unter Benutzung der oben ange- 
gebenen Differenzen in der Radial- 
geschwind igkeü der beiden Slernkom- 
ponenten als Parallaxe von n Cenfauri 



urde ; 1 



am 'JIJ. Mai mit eine' kurzen Kamera ; 
photor;raphiert,dietiir sdiuädiere nierue 1 
bestimml isl. Die Negaiive sind mangcl- 1 | 
fiafl, du die Spi-klra iiherexponieri er- - ■ 
sdicmcii.:iidc5seueryatxMidic,\lessimi;eii : 
folgende Resultate: ' 



Angaben überein. Man erkennt aus den 
Mi:ss linken , dali die beiden Kompo- 
nenten vnn .iCentatiri eine verschieden 
schnelle lfaJiall-H-\vci;mig besitzen. Die 
Differenzen der Geschwindigkeit beider 
Sterne sind: 

Damm Radial - 



Jim 

Diese Unterschitdekönnen d.i von her- 
führen, da(i entweder die relative Balin- 
wegung der beiden Komponenten un- 
gleich ist Oller wenigstens einer der 
beiden Sterne '"ii. n ich WK-derun eiue:i 



Hahn de; Duppclsiuiis .i Centami yeuan 
bi-kan n1 ist, so läl.i mc!i dii-sci- und 
den radialen Geschwindigkeiten die Pa- 
rallaxe \'<m « Centauri leicht beredmen 
Nach Roberts sind folgende die wahr- 
sdieinlicjisfeu Elemente der Bahn vor 
o Cenfauri: 

Zril des l'eriaslrotij T - IST^TI'i 
ti '. e= 0.S2S&S 



= 0.76" 
! mittlere 



id die; 



3.46 l XlO t oder 3460 Millionen 
neter. Die Masse beider Sterne sind 
■1 Sunncimiaiscii. An* direkten l'.e- 
htungen haben Gill und Elkin die 
Parallaxe von a Centauri zu it = 0.75 
r.O.Ol" bestimmt, ein Wert, der nun- 
mehr aui einem «anz andern Wege die 
vollste ISestiiti-imi: findet. Infolge der 
sehr exzentrischen Bahn sind beide Kom- 

vuiitiiiander entfern: als bei uns Sonne 
und Saturn, im Apastron dagegen ist 
ihre Entfernung größer als die Ent- 
fernung des Neptun von der Sonne. 
Die oben genannte zweite Hypothese 
zur lirklariuig des Unterschiedes der 
relativen öahnbewegungen der beiden 
Komponenten, also die Annahme, daß 
einer derselben ein spektrographischei 
Doppelstern sei, ist an und für sich 
/war wenig wahrscheinlich, doch kann 
sie nicht ohne weiteres abgewiesen 
werden. Denn die bisherigen Untci- 
lungen haben ergeben, daß unter 



aulsfcigender Knoten 

der Bahn t 

halbe urolie Achse der 

Lal-e-iiun.L;- de;. Kii'Jüni; 



de,i rix: 



e 7 wriiMSleri: 



Radial bewegung besitzt, 
groß genug, um mit den rniieiiii^cn 
heut i! r en SpckrrOiirapkcu erkannt z.:i 
. werden. Nimmt man dieses Verhältnis 
| an, so ergibt sich, daß die Wahrschein- 
lichkeit, daß bei einem optischen Doppel- 
I sternpaar wenigstens eine der beiden 
Komponente Ii auch noch ein Spektro- 
skopischer Doppeltem ist, etwas über 
& i ist. Mag diese nun größer oder 
kleiner sein. Tatsache ist, dali eine An- 



skopischer Doppel- 
so bei f Ursae 
um, * Pegasi und 
ir Vorsicht mahnen 



gegenüber der Bestimmung von Stern- j 
pa ra 1 1 axcn aus Beo b ach tu n gen der radia len 
Geschwindigkeit, die sich nur über einen I 
kurzen Zeilraum erstrecken. Betrach- . 
tun gen dieser Art sind in gleicher Weise . 



2. pie Genauigkeit der Bestimmung 
unabhängig von der Entfernung 



peklm: 



Doppdslernc von ähnlicher Grölte sind 
wie diejenigen der Erdbahn. 

Schließlich lallt W. H. Wright, der 
den obigen Bericht lieferte, die Vorzüge 
iLT s|ii-l.;i-o^ii;ii.-i-l:ni Methode der Pa- 
ri Haxen best immun y uin f : iis(i:Nicr: (wo 
äie überhaupt anwendbai ist) in tollenden 
Sitzet 



Fehler der 



. Sie bedarf keiner Voraussetzung 
über die Entfernung der Ver- 
gleichstcme. 



der beiden Sterne von 
n Centauri zeigt ein Spektrum vom 
Typus lies Simnenspektrums; im Spek- 
trum der I it- 1 1 i-=tl i vvjiL-r-.t-Ti i Kni:i[ii)iii'iui: 
sind dir tjsctlliiUi'il vi.'l stärker hervor- 
tretend und die Kalzium-Absorption ist 
äußerst stark. Nach Roberts sind die 
Massen beider Sterne nahem gleich, das 
Verhältnis ist 51 : 49 zu Gunsten des 
hellem Sternes. 



Die Position der Ebene der Milchstraße. 



iöjrof. Simon Newcomb ha 
BBS wichse Untere 
i.'icntlicht rs ist, sagt er, 
kannte Tatsacht, daß djs 
■r Kirhlung der 



i .1-.,.;. 



i S-, ■ 



der «ici'tiing gegen die Mikhslraitc Dir. 
ir.mmrnt Inneil.alli des Milchstraßen- 
giinels scheint d.c Stcindkkte iitmhrh 
HkichmäHig ?ii «in. aber ,n <ie: Milch- 
straße «Ibsl stellen die Sterin' <1 schirr 
m:d es /eijieu sich uft Stern an r]iiii)i:ue;eii 
mit bestimmter: Hi.'n\-;.;!iii;;i:n. Die Haupt- 
aufgabe der vorliegenden Untersuchung 
ist die liestimmimg der Hanpicbeiie der 
Milchstraße und die Erörterung der 
i'rage, ob diu meld zu dieser eeleiri-eii 
Sterne in der Richtung e;egcn die Ebene 
derselben dichter stehen oder in bezug 
auf irgend eine andere Ebene. Prof. 

hing im Raum aus, sondern betrachtet 
lediglich die scheinbare Verteilung der 
Steineam Himmelsgewölbe. Wir denken 



nr.s, sagt er, eine beliebige Ebene duich 
unsern Standpunkt yclcj'i. der den An- 
fanjjspunkt de: K.w'hI malen hildcl. uml 
dn-ie F.hcuc ur.bcgreiiit in den Raum 
hmans erweitert. Diesen« schneidet dann 
die Himmelssphäre m einem giollien 
Kie.se. Die se"Whie t ntfrrnung eine* 
Sterns von dieser Ebene w.:d de: Sinus 
seines »ir.kcbbitandes von den. er- 
wähnten groKien Kreise «.■in. Bildet 
man die Sjmmt der Quadiale dieser 
Sinusse !ur das ganze betrachtete System 
dei Sirme. sn «ml der Wc-. dieser 
Summe sich ändern milder !_:i;.ie. diu wir 
jener Ebene zuweisen. Die Hauptebene 
der Sterndichte wird weiter diejenige 
sein, für welche die erwähnte Summe der 
Quadrate am kleinsten ist. Die Aus- 
führung dieser Rechenoperation führt 
auf eine kubTsche Gleichung, deren drei 
Win /.ein die drei fiauptebeiicti des [>e- 
lveffe:](l.'ii Sii-nijvsteiiif be/eieoi-.e:i ii:k: 
zwar entspricht die kleinste der Ebene 
der Verdichtung, während die andern 
Ebenen rechtwinklig dazu stehen. Wenn 
das betrachtete Sternsystem auf einem 
grollten Kreise liegt, so wird der Wert 
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der kleinster. Wurjcl tief Glrlchung 
gleich null In Anwendung dicSca 
Gedankenganges auf diu Milchstraße 
raucht emt Schwierigkeit dadurch, dali 
letitere J wischen den Sternbildern Adler 
und Schwan eine große Trennung oder 
Hilurkatinn zeigt l'tnf. Neucirnih bc 
trachtet deshalb zwei Fälle, indem er 
einmal den abgetrennten Zweig der 
Milchstraße mit in Rechnung zieht, in 
dem zweiten Kille ihn dagegen unbe- 
rücksichtigt läßt. In keinem von beiden 
Fällen findet sich indessen, daß die 
mittlere Ebene der Milchstraße genau 
einen größten Kreis des Himmels- ! 
gewölbes darstellt, und daraus folgt I 
weiter, daß unsere Erde nicht im Mittel- 
punkte des Milchstraliengürtels sieh be- 
findet, Prof. Newcomb geht dann zur 
Untersuchung des Streitens oder Gürtels 
hellerer Sterne über, welchen zuerst Sir 
John Herschel erkannte und der später 
von Gould ebenfalls hcrvorjidiulieu 
wurde Dieser Gürtel zieht sich in 
einem größten Kreise über den Himmel, 
welcher die FUicsif der Mik-hstralk unter 
einem Winkel von etwa 20" schneidet. 
Aus der Berechnung der scheinbaren 
u Himm ' 



treffenden Sterne gruppieren, angibt 
Die entsprechende f laupiebene :.vgt 
also am Himmel in einem grollten 
Kreise, der Überall Qu» v o:i dem zu- 
gehörigen Polpunkte entfernt i>L 



Sten 



Iii SCl KV 



findet Prof 
die .Mili-ksTmlk-r-eOiL-iii! unter einem 
Winkel von ll u kreuzt. Dann unter- 
suchte er weiter, ob sich die Sterne bis 
einschließlich 2.5 Größe um eine Hau pt- 
etieue gruppieren, hierauf diejenigen bis 
3.5 Größe, dann alle hellen Sterne, und 
zuletzt dehnte er die Untersuchung auch 

welche unter der Bezeichnung Sterne 
des Wolt - Kayct- Tj [ins zusammen gefallt 
werden. Die nachstehende Tabelle ent- 
hält die Ergebnisse dieser Rechnung, 
indem sie die Position der Pole der 
Hauptebene, um welche sich die be- 




Aus einer Prüfung des Sternreich- 
tums der Milchstraßenregion schließt 
Prof. Newcomb, daß, wenn die galakti- 
schen Agglomerationen außer Betracht 
Miiheii , dit: /i]sati]i!ii-iidr, : iii«iiifij de- 
helleren Sterne um ihre Hauptebene 
kaum größer erscheint als bei zufälliger 
Gruppierung, und daß immer noch eine 
Zunahme des Sternen reich tu ms des 
Himmelsgewölbes von den Polen gegen 
die Ebene der Milchstraße hin statt- 
findet, elwa bis zum doppelten Betrage 
des an den Milchstraßen polen be- 
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Vermischte Nachrichten. 



aufgesucht worden. Am 
S. August wurde nahe beim Saturn ein 
kleines Sternchen 15.5 bis 16. Grölte 
gesehen, dessen Position 18h 0™ in. Zt. 
v.Grecnwich war: RA = 2 1 6 23m 1.0s 
' 0 3d'8". Am 3. Sepie 



2 dieses Sternchen 
den werden. Nac 



t wieder- 



gelber Farbe strahlend wie ein gewal- 
tiger Stern (vielleicht fünf bis sechsmal 
heller als Vcnus|. In der nämlichen 
Sekunde vielleicht schon nahm die 
Helligkeit ab, und es erlosch ohne 
eine Spur von Schweifbildung, über- 
haupt ohne jegliche weitere Folge- 
erscheinung. Eine neben mir befind- 
liche Person fragte mich sofort, ob es 
denn soeben nicht geblitzt habe. 

Seit Jahren beobachte ich den ge- 
stirnten Himmel und hatte hierbei häufig 
Gelegenheit Meteore zu sehen, noch 
nie aber etwas ähnliches in dieser Form. 

Ich erkläre mir diese Erscheinung 
als eine Feuerkugel mit einer Bahn 
direkt (in vollständig gerader Linie) 
gegen den Beobachter. 

Doppelsternmessungen am 40- 
zolllg-en Refraktor der Yerkesstern- 




(n = Jh 30". 27s ,i = + 53= U 1 ). 
Der Hauptstern ist 5. Grüfte und 
int einen Begleiter 7. Grölte in d = 0.21" 



') l':iiviT-ir. (iiClik-;is;ii. T 
ihlir.itii rn. Vol VIII. 
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p= 140.4° (l'JOl.SO). Ein von Struve 
entdeckter flesrititcr stellt in d = 1.5-1 1 
p = 283.7°, ein anderer in d = 23,26" 
p = 212.8°, letzterer wurde von Burn- 
haro am 36-Zöller entdeckt 
B 1300 30 Sagittarii 

(a = 18h 43 m 38' 6 = —22° 15'). 
Der Hauptstern ist ö., der Begleiter 
13. Gröite. Burnhams Mcs<ii[n;e:i er- 
gaben für 1901. 18 folgende Stellung 
des Begleiters: 

d = 21.46" p = 24o.6° 
fl 1307 53 Aquarii 
fn = 22h20ni3= a = — 17M1 1 ). 
Von Herschel und South als Doppel- 
stern erkannt, A 5., B 6. GröUc Burn- 
ham entdeckte noch 2 Begleiter C und 
11 3.9 Grolle und gibt folgende 



d = 6.93 1 ' p = 309.4 



A und 



H.Mtiil: 



CundD bilden ein sehr schwierig zu 
messendes Paar. 

Über die Theorie der Strahlung- 
bewegter Körper hat Dr. F. Hasen- 
ölirl mathematische Untersuchungen an- 
gestellt 1 ). 

Befindet sich in einem Korper von 
bestimmter Temperatur ein Hohlraum, 
so herrscht in demselben ein bestimmter 
Strahl u ngszu stand. Bewegt sich nun 
dieser Körper mit konstanter Geschwin- 
digkeit durch den Äther, so imili .in 
der einen Seile dieses Hohlraumes be- 
ständig Arbeit gegen den Druck der 
SiuhlmiL! i; ; [ei J :ei weiden, niese ArS'til 



ccldie 



i Hohlr 
ern Seit 



I Straf 



i dmcl 
selben 



ii:eeti.nii-elie Arbeit verwandelt wird. Da 
die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Strahlung endlich ist, wird immer ein 
bestimmter lictrag solcher Energie im 
Hohlraum vorhanden sein. Und zwar 
ist diese Energie nicht vom Wärme- 
K.irr.-it der lie^rcnztmgM lachen des Hohl- 
raumes Liclicicrl. Minder:] ans der Artieit 



:r Ak.nl. Anzeiger 1904, S 226. 



entstanden, die nötig war, einem solchen 
Körper eine Keschlcnnieaing zu erteilen 
und die sich zur Arbeit gegen den ge- 
wöhnlichen Trägheits widerstand addiert. 
Da diese Energie in erster Annäherung 
dem Quadrat der Geschwindigkeit pro- 
portional ist, vergrößert sie si-heinhar 
die kinetische Energie des bewegten 
Systems. Es liegen hier dieselben Ver- 
hältnisse vor, die bei der Bewegung 
eines Elektrons zur Bildung des Be- 
griffes •elektromagnetische Masse- ge- 
führt haben. Man könnte also auch 
hier von einer sehe in baren Masse 
sprechen, die sich zur gewöhnlichen 
Masse addiert und die durch dieStrahlung 



Ein neues Verfahren zum Ver- 
gleich p holographischer Sternauf- 
nahmen. Vor mehr als drei Jahren 
hat Dr. Pulfrich (Jena) die Methode 
des stereoskopischen Vergleichs zweier 
pliotographischen Sternaufnahmen ein- 
geführt, um mittels derselben die Auf- 
findung von neuen Planeten, veränder- 
lichen Siemen, riNslemparallasen usw. 
zu erleichtern, ja erst zu ermöglichen. 
Die grollen Vorzüge dieses Verfahrens 
mit iiilfe des Stereokon pa:at<ir= sind 
dem Leser aus den Arbeiten von Prof. 
M. Wolf (Heidelberg) bekannt. Dr. Pulf- 
rich tut nun auf der kür/lieh statt- 
gefundenen Versammlung der Deutschen 
Naturforseher und Ärzte in Breslau ein 
neuerdings von ihm gefundenes Ver- 
f ah reu veröffentlicht, welches die an- 
gegebenen Zwecke noch viel umfassender 
und einfacher zu erreichen gestattet. 
Fr zeigt, daß die angegebenen Vorteile 
durchaus nicht an das stcrcoskopischc 
Sehen gebunden sind. Sein neues Ver- 
fahren gründet sich auf die optische 
Yi-reini-m;;: der beiden ani dem Sterciv 
komparator licgeiidcnStcrnplattenin dem 
gemeinsamen Okularzwcicr Mikroskope. 
Die Bilder können daher nicht allein 
in beliebiger Ulier- und Neben ein and er- 
lam'rm;; gleich/eilig belebtet '.Verden, 
sie lassen sich auch, und das ist das 
Wesentliche der neuen Methode, in 



rascher Aufeil 
trachten. H.e: 
Ungleichheiten 

Hin- und Her 
r Rinder t 



Ii. 



hie ■ 



die I .n 



und das monnkulare Veiglcichsmikro- 

tkop und austauschbar, so dati |rt/t 
auch diejenigen Personen, die nicht 
Stereoskop isch sehen kennen, imstande 
Sml. den Stercokumparalor unter Zu- 
hi Ifenahme der vorliegenden sogenannten 
Bl.nkmethodc mit Vorteil für die ge- 
nannten Zwecke zu verwenden. 

Die Anwendbarkeit der vorliefen den 
Methode bleibt natürlich nicht auf den 
Vergleich zweier Sternplatten beschränkt 
Sie eignet sich in hohem Malte auch 
für den Vergleich von Mal';l;ibcri inul 
Stern spektren zur Erkennung und 
Messung etwaiger Verschiedenheiten, so- 
wie ganz allgemein zur genauesten 
Prüfung der Identität von Münzen, Pa- 
pierscheine n u n d üoku m e nlcn , f ü r welc h u 
bisher die stereoskopische Methode in 
erster Li nie in Vorschlag gebracht worden 
ist. Über eine in der Ausführung be- 
griffene SpezUllEonstruktion nach diesem 
Verfahren für die Untersuchung von 
Spektren und Maßstäben wird spater 
Uericlitel werden. 

Weshalb iIüs vurliegemic Verfahren 
für alle diese Aufgaben den Vorzug 
vor der stereoskopisclien Methode ver- 
dient, ergibt sich aus dem Umstände, 

diejenigen Bildpuiiktverrückungcn als 
Tiefenunterschiede in die Erscheinung 
treten, die in der Richtung der Ver- 
bindungslinie der beiden Augen gelegen 
sind, während das vorliegende Ver- 
fahren auf jede heliebi.e: gerichtete Diffe- 
renz in gleicher Weise reagiert. 



Sichtbarkeit des drlttr-n Jupiter- 
mondes für das blofle Auge. Be 

kannllich ist die rrage noch streitig, oh 
es möglich ist, einen der Jupitennonde 
inil unbewaffnetem Auge zu erkennen. 
Diese Tatsache, die von einzelnen mit 
sehr scharfen Augen begabten Menschen 
e-/.ihll wird, ist iclit durch Dt J. Miillcr 
(Elsfleth) bestätigt worden Derselbe 
schreibt in den A. N. folgendes 

•Am I, November lfl-03 sah ich an 
Bord eines Segelschiff es im Stillen Ozean 
auf IS" Nordbreitc und 117" West- 
länge ahends 7 Uhr (ca lb h Green w. 
Zeit) ein schwaches Sternchen links neben 
Jupiier. Bevor ich noch einen anderen 
SchiffiiiisasMMi davon benachrichtigen 
konnte, rief der mit dem Peilkompali 
ein Azimut des Jupiter nehmende vierte 
OHizier mir zu. dall er ein Sternchen 
links vom Jupiter sehe Fernglas ur.d 
Naulical Alniar.ar hellen keinen Zweifel 
daran, dalt es sich um den dritten Tra- 
hanlen bandellf. Den auf der andern 
Seile weite: entfernt stehenden vierten 
Mond konnten wir mit bloßem Auge 
nicht erkennen. Wir befanden uns an 
der Grenze /wischen einem ungewöhn- 
lich ausgedehnten Mallungsgebiet und 
dem Bereich des erst an diesem Tage 
durdigchrodienen N ' 



Aus Theorie und Praxis der täg- 
lichen telegrap falschen Zeftüber- 
mlttelung- Im Deutschen Reiche. 
•Jeden Morgen', so las man vor kurzem 
in einer Anzahl deutscher Zeitungen, 
■im Sommer um 7, im Winter um 8 Uhr, 
wird vom HtuipftcleLiraplieiiami in [ie.lin 
über ganz Deutschland durch ein Signal 
die genaue mitteleuropäische Zeil über- 
mittelt In der königlichen Sternwarte 
zu Berlin am Enckeplatz ist eine abso- 
lut richtig gehende Normaluhr. Stern- 
warle und Haupttelegraphenamt sind 
durch einen Leitungsdrahl verbunden, 
der auf beiden Stellen in einen Morse- 
apparat endigt. Neben diesem Apparat 
in der Zeitstelle sehen wir einen ge- 
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wältigen Regulator, der mit der Stern- 
warte nicht unmittelbar verbunden ist 
Die Kontrolle und Regulierung dieser 
Normaluhr erfolgt durch eine Anzahl 
Punkte, dann durch vollständiges Nieder- 
drücken der Morsetaste, worauf die 
Sternwarte den ermittelten Unterschied 
dem Hauptlelegraphenamte sofort tele- 
graphisch mitteilt Es handelt sich nur 
um Bruchteile einer Sekunde. Nach 
dieser Normaluhr wird um Punkt 7 
oder 8 Uhr früh das Uhrenzeichen über 
ganz Deutschland gegeben. Im Haupt- 
saal sind alle Apparate mit Beamten be- 
setzt, 10 Minuten vor 7 ertönt von einem 
an der Normaluhr stehenden Beamten 
ein kurzes Klingelzeichen, 5 Minuten 
später mahnt ein längeres Klingelzeichen 
eindringlich zum Aufpassen. Der Be- 
trieb wird auf allen Linien eingestellt. 
Punkt 7 Uhr, auf die Sekunde, ertönt 
<!ic (Hucke, sämllidic.Morieliebel uvrik-r: 
niedergedrückt und bleiben in dieser 
Stellung eine Minute lang. Der Strom 
sämtlicher Batterien des Hauptlele- 
graphenamts fließt nun durch alle 
Leitungen durch das ganze Reich, überall 
durch Anziehen des Ankers genau die 
Zeit von 7 bis 7 Uhr anzeigend. Ein 
abermaliges Klingelzeichen, der Bann 
ist gelöst Alle Tasten sind in Be- 
wegung und durch ganz Deutschland 
geht ein tclcgrap bischer Morgcngruit 
als Zeichen, daft man auf dem Posten 

Der Verfasser dieser schönen Schil- 
derung hat sich aber nur über die eine 
Seite dieses Zeiidieni-tes belehren lassen, 
nämlich über die am Zentralpunkte in 
Berlin; die andere oder das letzte Glied 
der Kette kennt er weniger genau oder 
vielleicht gar nicht. Dieses letzte Glied 
wird gebildet durch dir .l; rufk-ri Stütious- 
uhren an dm rSalinliüfen, die dem 
Publikum die Zeit anaeben sollen. 
Wer mm meinen sollte, diese Angaben 
seien auch bis auf Bruchteile der Se- 
kunde oder auch nur auf Sekunden 
genau, wurde sich einer großen Täu- 
schung hingeben. Denn che die Zeil- 
angabe, selbst an den Hmiptstationeu, 



bis zu diesen äußern Uhrbläftern gelangt, 
muß sie noch durch die Hände von 
Stationsbeamten gehen, die weniger g* 
Gbt sind. So kommt es denn, daß 
selbst an einem der Haupt bah nhoic 
Deutschlands die Zeitangaben auf den 
dort befindlichen grollen Uhrblättem 
nach den eigenen Aussagen des mit 
der Regulierung beauftragten Beamten 
durchgängig um 5, 10 ja 15 Sekunden 
und selbst noch mehr unrichtig sind! 

Der Einfluß einer totalen Sonnen- 
finsternis nach Ansicht der Ärzte 
des 17. Jahrhunderts. Unter der 
Überschrift ^Consilium medicorum- 
erschien bei G. Hangenhofer in Arn- 
berg am 23. Juli des Jahres 1642 ge- 
druckt mit kurfürstlicher Bewilligung 
folgendes: .Wie man sich hey der den 
12. Augusti dieß schwebenden Sonnen- 
riiisk-niill zu vm hallen habe. Die Fr- 
fahrung wird zeigen, daß sich in Be- 
gebung dieser Finsternili der Luftalterien 
und vergift befinden wird, daraus dann 
Folgents allerhand Läigelcgenlieikvi. so- 
wohl Menschen als unvernünftigen 
Thieren auf dem Feld zuwachsen thun; 
danneuhero rathsam seyn will, daß man 
sich zu solcher Zeit bestens versehe 
und ein paar Täg zuvor in Essen 
und Trinken massig verhalte; 
zum Anderen: man nehme Emanuel- 
Pillen; zum dritten: man begehe diesen 
Tag mit gottseligen Werken und Betten, 
man verhüte, daß weder Menschen noch 
Vieh unter den freyen Himmel gehe, 
oder man viel durch die Fensler (welche 
zur selben Zeit allenthalben zugemacht 
seyn sollen), hinaus an die Finstemiß 
sehe, auch daß man selbigen Tags kein 
Wasser in's Haus bringe, scitematen 
durch vielhedeuteude Finsternili selbigen 
Tae.e- alle- inficirl wir. 



I eil) kein gefährliche Alleration z 
führt werde; man solle das Vieh nicht 
vtirAnfl reck rui ug des Hullens an dieWayd 
treiben, sonslcn sie ihnen Selbsten (?) (!) 
beyzumessen haben, wann der Viehfall 
erfolgen thete.- 
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Das Universum und die neuen physikalischen Anschauungen. 



nfi|er den Gang der physikalischen 
tSSia Forschungen auch nur oberfläch- 
lich verfolg! hat, kann nicht zweifelhaft 
sein, daß sich ein gewaltiger Umschwung 
der Anschauungen über das Wesen der 
Materie vollzieht, ja teilweise schon voll- 
zogen hat. Besonders der sogenannte 
Äther, dessen Dasein nur hypothetisch 
angenommen war, beginnt eine Rolle 
zu spielen, die ihm ehedem niemand 
emstlich beigelegt haben würde. Längst 
abgeworfene Ansichten, wie z. R die, 
daß die Sonne unvorstellbar kleine 
Parti Welchen ununterbrochen in den 
Weltraum aussende, sind, allerdings 
mod iiiziert, nicht nur wieder aufge- 
taucht, sondern werden als Folgeningen 
aus exakten Beobachtungen aufgestellt. 
Physische Realitäten lösen sich in Schein 
auf, und was als Schein betrachlet wurde, 
Sirius 1501. Heft 12. 



stellt sich unter den neuen Gesichts- 
punkten in Gestalt von ponderablen 
Realiläten dar. In dieser Bezidiiiu;: sind 
die Ausführungen von allgemeinem 
Interesse, welche jüngsll'rof.A.J.Balfour 
bei Eröffnung der Versammlung der 
British Association in Cambridge in 
gl anz vol ler Darstemmg d en versa mmel len 
Forschern vorführte. Er schilderte u. a. 
die Anschauungen, welche etwa 100 Jahre 
nach Newtons Auftreten, also um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts, herrschten 
und diejenigen, die g 
Vordergrunde stehen. 

Ein Naturforscher der ei 



Epoche (ein Dur 
sagt Tialfmir) würde seine Vorstellung 
vom physischen Universum dahin prä- 
zisiert haben, daß dasselbe aus ver- 
schiedenen Arten wägbarer Materie be- 
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siehe, die, in verschiedenen Kombina- 
tionen durch den Kaum verteil), ein 
sehr mannigfaltiges Aussehen darbiete. 
Unter dem Einfluß der diemischen 
Affinität und der Temperatur verändere 
sie ihr Aussehen, unterliege den Be- 
wegungsgesetzen und behalte stets ihre 
Masse unverändert bei. Dabei wirke 
sie in den vcrsdiledeneri Abständen 
nach dem einfachen Gesetze der An- 
ziehungskraft auf andere materielle 
Massen. Dieser ponderablen Materie 
würde er wahrscheinlich die • impcin- 
derablei Wärme hinzugefügt haben, die 
damals oft zu den Elementen gerechnet 
wurde, zugleich mit den beiden elek- 
trischen Fluiden und den körperlichen 
Emanationen, welche nach Newtons 
Hypothese das Licht bilden sollten. 

In dem so vorgestellten Universum 
war die Fern Wirkung die wichtigste 
Form der Wirkung zwischen seinen 
Bestandteilen. Vom Prinzip der Erhal- 
tung der Energie in irgend welcher 
allgemeinen Form war keine Ahnung; 
I;lektrizila'( und Magnetismus, obwohl 
bereits Gegenstände wichtiger Unter- 
suchungen, spielten keine große Rolle; 
ebensowenig war ein feiner Äther er- 
forderlich, um die Maschinerie des 
Universums zu vervollständigen. 

So würde unser Naturforscher von 
damals gesprochen haben, aber kurze 
Zeit daraut wurde diese Vorstellung des 
Weltzustandes schwer erschüttert. Es 
trat Young auf und begründete die 
Wellentheorie des Lichtes und mit ihr 
den Glauben au ein interstellares Me- 
dium, durch welches Schwingungen 
fortgepflanzt werden können. Seine Ent- 
deckung involvierte aber mehr als den , 
Lrs;ili! dir LiciiltliLOric Newtons; denn 
hier hatte man die erste authentische j 
Einführung eines neuen und gewaltigen 
Bestandteiles in das wissenschaftliche ! 
Weltbild. Her mieudlidic Raum, sparsam 
besetzt mit Sonnen und Trabanten, die ; 
entslanden oder im Entstehen begriffen 

den Mechanismus lIit 1 1 i r: l r i it- 1 s k ■ i r J j l- r , 
wie ihn sich Laplace vorgestellt Der | 



unendliche Raum, erfüllt mit einem 
kontinuierlichen Medium, war etwas 
ganz Neues und versprach neue Ent- 
hüllungen. Es konnte nicht angenommen 
werden , daD der Äther nur existiere, 
um durch die interstellaren Regionen 
die Schwingungen zu leiten, welche zu- 
fälligden optischen Nerven desMenschen 
erregen. Ursprünglich zwar erfunden, 
um diese Funktion zu erfüllen, konnte 
er doch nicht auf diese beschränkt 
bleiben. 

Wenn wir das Jahrhundert über- 
springen, das 1804 von 1904 trennt, 
und versuchen, in Umrissen das Welt- 
bild zu zeichnen, wie es jetzt sich 
einigen Führern der heutigen Forschung 
darstellt, so finden wir, daß es in der 
Zwischenzeit nicht nur durch weit- 
reichende Entdeckungen, wie die Zu- 
sammensetzung der gewöhnlichen Ma- 
terie aus Atomen und Molekeln, die 
kinetische Theorie der Gase und die 
Gesetze von der Erhaltung und Zer- 
streuung der Energie, umgestaltet wurde, 
sondern auch durch den immer wich- 
tigeren Anteil, den die Elektrizität und 
.1-1 *ili»r .ii [fd-r f «jr-l'Uun^ d*r 1*1/1*11 
pliysikalisdien Kcalität einnehmen, 

Elektrizität war den Naturforschern 
des Jahres 1700 nichts mehr als die 
gelitiniiiisvoNe Ursache einer unbe- 
deutenden Erscheinung. Man wußte, 
und seit lange, dafl Dinge wie Bernstein 
und Glas veranlaßt werden können, 
leichte Gegenstände anzuziehen, die 
ihnen nahe gebracht werden. Das war 
etwa 50 Jahre, bevor die Wirkungen 
der Elektrizität im Gewitter erkannt 
wurden, etwa 100 Jahre, bevor sie in 
der Form des Stromes entdeckt wurde, 
etwa 120 Jahre, bevor sie ' mit dem 
Magnetismus in Verbindung gebracht, 
etwa 170 Jahre, bevor sie mit Licht 
und Ätherslrahhing verknüpft ward. 

Heute gibt es Forscher, die die 
Materie der täglichen Erfahrung als 
hlul>e:i Sd>eiu betrachten, dessen physi- 
kalische Basis die Elektrizität ist, welche 
annehmen, daß das elementare Atom 
des Chemikers, selbst weit jenseits der 



Grenzen direkter Wahrnehmung, nur 
ein zusammenhängendes System von 
Unteratomen ist, die ihrerseits nicht 
elektrisierte Materie, sondern Elektrizität 
selbst sind; daß diese Systeme sich 
unterscheiden in der Anzahl der Mo- 
naden, die sie enthalten, in deren An- 
ordnung und Bewegung relativ zu- 
einander und zum Äther, daß von diesen 
Unterschieden allein die mannigfachen 
Qualitäten dessen abhängen, was bisher 
als unteilbare und elementare Atome 
betrachtet worden, daß sieaber, während 
in den meisten Fallen diese Atom Systeme 
ihr Gleichgewicht während Perioden 
aufrecht hallen können, welche selbst, 
mit astronomischen Vorgängen wie die 
Abkühlung einer Sonne verglichen, fast 
ewig scheinen konnten, nicht weniger 
dem Gesetze der Änderung unterworfen 
sind wie die Himmelskörper selbst. 

Vor zwei Jahrhunderten schien die 
Elektrizität nur eine wisse nschaftli che 
Spielerei. Jetzt glauben viele, daß sie 
die Realität ist, von welcher die Materie 
nur den wahrnehmbaren Ausdruck 
bildet Nur ein Jahrhundert ist es her, 
daß der Äther unter den Bestandteilen 
des Universums festgestellt worden; 
jetzt scheint es möglich, daß er der 
Stoff ist, aus dem dieses Universum 
gänzlich aufgebaut ist! Auch dieSchlüsse, 
die mit dieser Anschauung von der 
physischen Welt verknüpft sind, er- 
scheinen nicht weniger überraschend. 
Man pflegte z. B. zu sagen, daß Masse 
eine ursprüngliche Eigenschaft der Ma- 
terie ist. eitler Erklärung weder fähig 
noch bedürftig; ihrer Natur nach wesent- 
lich unveränderlich, weder eine Ver- 
mehrung noch eine Verminderung er- 
leidend unter der Beanspruchung irgend 
welcher Kräfte, denen sie unterworfen 
wi-rdcn ki>rm Ii- ; imvrräiklerlidi e;ekmipit 
an oder identifiziert mit jedem mate- 
riellen Bruchstück. 

Auf Grund der neuen Theorien 
müssen diese Anschauungen arier ver- 
ändert werden. Masse, weit entfernt, 
ein Attribut der Materie an sich zu sein, 
rührt jetzt nur her von der Beziehung 



zwischen den elektrischen Monaden, aus 
denen die Materie zusammengesetzt ist, 
und dem Äther, in den sie getaucht 
sind. Weit entfernt, unveränderlich zu 
sein, ändert sie siel), wenn sie sich mit 
grollen Geschwindigkeiten bewegt, mit 
jedem Wechsel ihrer Geschwindigkeit. 

Vielleicht aber die eindrücklichste 
Änderung in unserem Bilde des Uni- 
versums, die von diesen neuen Theorien 
gefordert wird, findet sich in einer an- 
deren Richtung. Wir alle nehmen leb- 
haftes Interesse an den allgemein herr- 
schenden Anschauungen über den Ur- 
sprung und die Entwicklung der 
Sonnen mit ihren zugehörigen Planeten- 
systemen und der allmählichen Zer- 
streuung der Energie, welche während 
dicsesVerdichtiingspnv.essesziiru großen 
Teil die Form von Licht und strahlen- 
der Wärme angenommen. Verfolgt man 
diese Theorie, so wird klar, daß die 
jetzt sichtbaren glühenden Sterne eine 
Mittelstellung einnehmen zwischen den 

der Erstarrung, für welche sie bestimmt 
sind. Was sollen wir denken von der 
unsichtbaren Menge von Himmels- 
körpern, bei denen dieser Prozeß schon 
beendet ist? Nach der gewöhnlichen 
Anschauung müssen wir annehmen, daß 
sie in einem Zustande sich befinden, in 
dem die Möglichkeiten innerer Bewegung 
erschöpft sind. Bei der Temperatur des 
interstellaren Raumes müssen ihre kon- 
stituierenden Elemente starr und untätig 
sein; chemische Aktion und molekulare 
Bewegung müssen gleich unmöglich 
sein, und ihre erschöpfte Energie könnte 
keine Erneuerung erfahren, wenn sie 
nicht plötzlich verjüngt würden durch 



nenstoli. 



in andere Regionen 
wandern, die erwärmt werden durch 
jüngere Sonnen. Diese Ansetiaiinng 
muß jedoch gründlich umgestaltet wer- 
den, wenn wir die elektrische Theorie 
der Materie annehmen. Wir können 
dann nicht länger annehmen, daß, wenn 
die innere Energie einer Sonne so weit 
als möglich in Wärme verwandelt ist 



(sei es durch Zusammenziehung unter 
der Macht der Oravitation oder durch 
chemische Reaktionen zwischen ihren 
Elementen oder durch irgend eine Kraft 
zwischen den Atomen), und wenn diese 
durch den unendlichen Raum zerstreut 
worden ist, wie solches mil der Zeil 
eintreten muß, itire ganze Energie er- 
schöpft sein werde. Im Gegenteil, diese 
verlorene Menge würde absolut unbe- 
"n, verglichen mit der, 



l Sie würden neben- 
einander Hegen, ohne Bewegung, ohne 
i-hemisclic Affinität; aber jedes einzelne, 
obwohl untätig in seinen äußeren Be- 
ziehungen, wäre der Schauplatz heftiger 
Bewegungen und mächtiger innerer 
Kräfte. 

Oder, geben wir demselben Gedanken 
eine andere Form. Wenn das plötzliche 
Erscheinen eines neuen Sterns in d< 
teleskopi sehen Felde dem Astronomen 
Kunde gibt, daß er, und vielleicht im 
ganzen Universum er allein, Zeuge ist 
von dem Entflammen einer Well, dann 
müssen die gew all i gei i Kräfte, litirch 
WL-k-tie diese weil entlegene Trairiidic 
sich abspielt, sicherlich Ehrfurcht er- 
wecken. Dennoch würden nicht nur 
die Glieder eines jeden einzelnen Atom- 
systeins ihre relativen Wege unverändert 
verfolgen, während die Atome selbst 
heftig auseinander gerissen würden in 
ileti flammenden Dampf, sondern die 
Kräfte, durch welche eine solche Welt 
zerschmettert wird, sind faktisch unbe- 
deutend im Vergleich mit denen, durch 
die jedes Atom derselben zusammen- 
gehalten wird. 

Chemische Affinität und Kollision 
sind nach dieser Theorie nichts weiter 
als die geringen zurückbleibenden Wir- 



kungen der inneren elektrischen Kräfte, 
welche das Atom in seiner Existenz er- 
halten. Die Gravitation, obwohl sie 
die gestaltende Kraft ist, welche die 
Nebelflecke zu organisierten Systemen 
von Sonnen und Trabanten konzentriert, 
ist unbedeutend, verglichen mit den 
Anziehungen und Abstoßungen, die uns 
zwischen elektrisch geladenen Körpern 
bekannt sind, während diese wiederum 
zur Unbedeutend heit herabsinken neben 
den Anziehungen und Abslo Bungen 
zwischen den elektrischen Monaden. Die 
un rege I m ält i gen Mole k u Iarbcw egu ngc n , 
welche die Wärme hervorrufen, von 
der die i;anze Möglichkeit organischen 
Lehens absolut abzuhängen scheint und 
mit deren Umwandlungen die ange- 
wandten Wissenschaften sich gegen- 
wärtig so lebhaft beschäftigen, können 
nicht rivalisieren mit der kinetischen 
Energie, die in den Molekülen selbst 
aufgespeichert ist Dieser wunderbare 
Mechanismus scheint außerhalb des Be- 
reiches unserer unmittelbaren Interessen. 
Wir leben sozusagen nur an seinem 
Saume, hr verspricht uns keinen Nutz- 
effekt Er wird nicht unsere Mühlen 
treiben, wir können ihn nicht an unsere 
Wagen schirren. Dennoch regt er des- 
wegen nicht weniger die geistige Vor- 
stellungskraft auf. Der Sternenhimmel 
hat seit undenkbaren Zeiten die Ver- 
] ehrung und die Bewunderung der 
Menschen erweckt. Aber wenn der 
! Staub unter unseren Füßen wirklich 
; zusammengesetzt ist aus zahllosen 
| Systemen, deren Elemente ewig in 
icliuellsscr Bewegung sind und deiiiioeli 
durcli uitgezaldtc Zeitalter ihr üleirh- 
gewicht un erschüttert erhalten, so können 
wir schwerlich leugnen, daßdie Wunder, 
die wir direkt sehen, mehr wert sind, 
j bewundert zu werden, als diejenigen, 
welche die jüngsten Entdeckungen uns 
betätigen, dunkel zu ahnen. 
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Die Beziehungen der magnetischen Stürme 1875 bis 1903 
zu den Sonnenflecken nach den Aufzeichnungen 
am Kgl. Observatorium zu Greenwich. 



rjSffliiie wichtige Untersuchung über 
ilgl diesen Gegenstand hat E. Walter 
Maunder veröffentlicht. 1 ) Kr bezeichnet 
dabei nach dem Vorgange von Ellis als 
grolle magnetische Stürme oder Stö- 
rungen diejenigen, bei welchen die 
Deklinationsseh wankungen mehr als 
1" betrugen, als aktive diejenigen, bei 
welchen sie sich zwischen 1" und 30' 
bewegten, als mäßige die von 30' bis 
10', als kleinere solche tinter 10'. In 
analoger Weise wurde dabei auch die 
magnetische Horizontalkraft berück- 
sichtigt In der 29 Jahre umfassenden 
Beobachtungszeit haben 19 große mag- 
netische Stürme (Störungen) stattgefun- 
den. Alle ohne Ausnahme traten zu 
Zeiten auf, ah auf der Sonne Flecken vor. 
handen waren, deren Ausdehnung mehr 
alslOOOMillionstel der sichtbaren Scheibe 
einnahmen, oder als eine früher sehr 
groBe Gruppe in verkleinerter Gestali 
auf die Mitte der Sonnen Scheibe zurück' 
gekehrt war. 

Mit einer einzigen Ausnahme be- 
gannen alle magnetischen Stürme mit 
einer ungemein charakteristischen Be- 
wegung der Magnetnadeln, die zwar 
gewöhnlich nur von mäßiger Grolle 
war, aber sich durch ihre Plötzlichkeit 
auszeichnete, Sie machte sich gleich- 
zeitig in den Aufzeichnungen der Dekli- 
nation, der Horizontal kraft, der Vertikal- 
kraft und der Erdströme bemerkbar, aber 
der auffallendste Charakterzug der Be. 
;ung war ihre Plötzlichkeit. Nimmt 
i den Augenblick dieser schnellen 
cnarakteristi sehen Bewegung als den 
Beginn des Sturmes, so ergibt sich, dal! 
die IQ Stürme nicht sichtbar wurden, 
wenn ein großer Hecken irgendwo auf 
der Sonnen Scheibe sich befand, sondern 



wenn die bedeutendste sichtbare Gruppe 
innerhalb eir.es bestimmten Gebietes lag. 
dessen Position mit Bezug auf die uns 
zugewendete Mitte (den zentralen Meri- 
dian) der Sonne in äußerster ('»llklu'r 
Stellung 19* E., in äußert) westlicher 
47" W, im Mittel 14° VC. war. 

Aus den Zusammenstellungen des 
lieobachtutigsmaterials ergibt sich Nach- 



1. Es existiert ein tatsächlicher Zu- 
sammenhang zwischen grollen Sonnen- 
flecken und großen magnelischen 
Stürmen. Dies zeigt sich, a) indem in 
jedem Falle ein großer Sturm zusam- 
menfiel mit dem Vorübergang eines 
großen Fleckens oder seiner Rückkehr; 
b) durch die Korrespondenz der größten 
Stürme mit der Zeit der Sichtbarkeit 
der größten Fleck; c) dadurch, daß 

i keine bedeutenden Stürme vorhanden 
waren in der Zeit zwischen den beiden 
großen Flechen gruppen des 3. bis 15. 
September 1898 und des 4. bis 18. 
Oktober 1903. Das Erscheinen einer 
sehr großen Gruppe von Hecken nach 
einem liilerval von mein als i 1 

magnetische Störung, die größer war 
als irgend eine in der Zwischen zeit. 

2. Es existiert ein wirklicher, aber 
nur ungefährerZusammenhangzwiseheii 
der Größe des Flecks und der Stärke 
des magnetischen Sturmes. Dies zeigt 
sich durch das entsprechende Verhalten 

■ " "Ilten Stör 



: 7 t 



■: l : l ee 



ron über 29 Jahren. 
Dieses Verhältnis in einer so langen 
Periode ist bei weitem zu hoch, um 
vom Zufall abzuhängen. Von den 19 
f-'lidierhTUppi.T i;il!i:n die '1 grölllcn 
sämtlich zusammen mit einem großen 
oder aktiven magnetischen Sturm. 
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I Die Flachenausdehnung der 
Flcckennruppe ist keineswegs ein ge- 
naues Mali tu. den Orad oder die 
Siarke der magnetischen Störung. Dies 
zeigt 4:ch daraus. daß die I') größten 
Siinncnflecke zt-itJich korrespondieren 
mi! 7 grollci:. 7 aktiven, 2 mäßigen. 
2 kleineren um) I fehlenden magne- 
tischen Störung. 

4. Die großen Stürme begannen 
nicht in einer beliebigen Epoche des 
Voriibcrganges eines großen Flecks 
iltirdi die SimtifiiSL'lieibtr, Sündern wäh- 
rend der Periode von 5 Tagen, die anfing 
34 Stunden, bevor das Zentrum der 
Fleckcngruprce den mittleren Meridian 
derS'iniieri-dieibe erreichte. und endiijle 
SG Stunden nach dieser Zeit, die mittlere 
Zeit war 2{i Stunde:!, riactuli-m der Fleck 
die Zentrallinie der unsichtbaren Sonnen- 
seite erreicht halte. 

Die vorgebrachten Tatsachen, sagt 
Maunder, sind, soweit sie reichen, in 
vollkommener Übereinstimmung mit 
den Tatsachen, die in der bedeutenden 
Abhandlung des Rev. W. Sidgreaves 
hbdlaris.cli ^usammenj^ldlt sind. Die 
Schwierigkeil liegt in ihrer Deutung. Man 
hat behauptet, dal!, wenn ein wirklicher 
direkter Zusammenbau;; bestände zwi- 
scheii einein besiiuärs. jrrolku Soimcit- 
fleck und einem grollen magnetischen 
Sturm, dieser Zusammenhang sieb jedes- 
mal zeigen müßte. Jeder große Fleck 
auf der Sonne müßte beantworld werden 
durch einen großen magnetischen Sturm 
auf der Erde, und jeder große magne- 
tischt SjUmti miilitc ;d;licli zusammen- 
fallen mit dem Erscheinen irgend eines 
grollen SiiniHmilecks; femer niüüte die 
Heftigkeit des Sturmes eine bestimmte 
He/ielmruj haben zu der Ausdehnung 
des Flecks. Diese Beziehung ist wirk- 
lich vorhanden, aber nur, wenn wir das 
Mittel einer Anzahl von Beispielen be- 
trachten; sie gilt nicht allgemein für 
jeden einzelnen Fall. 

Die Somicnfleckgruppc, die den zen- 
tralen Meridian am 12, Oktober 1903 
kreuzte, war eine der 6 oder 7 größten 
Gruppen, die in den letzten 30 Jahren 



gesehen wurden Der magnetische 
Sturm, der in diese; Zeit eintrat, war 
ledocb ein aktiver, nicht cm großer. 
Der Sonnen Hecken vom 31. Oktober 
war ein großer, aber nicht von auller- 
gewöhnlichen Dimensionen, denn er 
umlaßte weniger als ein Drittel der Größe 



genrliie hereeiitiKiinij hajitii. Im- nimmt 
z. B. an, daß die Wirksamkeit eines 
Flecks am gröHlen ist in dem Moment, 
wo er seine größte Ausdehnung erreicht, 
ferner, daß sein Einfluß gleich groß ist 
nach allen Richtungen; dal! es nichts 
derartiges wie eine Richtung gibt in 
den Kräften oder Emanationen, welche 
von der gestörten Region der Sonne 
ausgeben, von der der Fleck das sicht- 
bare Zeichen ist. Diese Voraussetzung 
stützt sich aber auf keine genügende 
Unterlage, wenn sie nicht überhaupt 
gänzlich willkürlich ist. 

Wenn wir die Sonnenkorona bc 
trachten, erkennen wir sofort, daß sie 
nicht symmetrisch um die Sonne ver- 
leilt ist und ebensowenig genau in der- 
selben Ausdehnung nach allen Rich- 
tungen Hlddmiallii; sbblallt. Wddic 
Vorstellung wir uns auch von ihrer 
Natur bilden, wir sind verpflichtet, die 
Streifen, welche sie zusammensetzen, als 
wesentliche Kraftlinien zu betrachten; 
sie zeigen Gebiete an, wo die Tätigkeit 
größer ist als in den benachbarten 
dunklen Flächen. Die Sonnenfinster- 
nisse der letzten 8 Jahre waren besonders 
lehrreich in diesem Punkte. Die Korona 



von 1896, wie sie sowohl von Sir 
George Baden- Powells Expedition nach 
Novajä 5emlfa,alslttcll durch Kostlnsky 
und Hansky von der russischen Expe- 
dition photographiert worden, zeigte 
eine große Anomalie, deren Grenzen 
sich gegeneinander krümmten, bis sie 
sich verbanden, um einen langen, ge- 
raden Strahl zu bilden. Bei der Sonnen, 
finsternis von 1898 sind nicht weniger 
als vier solcher Regionen gesehen wor- 
den, von denen eine dreiseilig war, und 
alle endeten in geraden Strahlen von 
ungeheurer Länge. Der längste wurde 
bis auf eine Entfernung von der Sonnen- 
mitte photographiert, die nicht weniger 
als 5 Millionen Meilen beträgt. Bei 
den beiden folgenden Finsternissen, 
<1900 und 1901) wurden dieselben 
Eigentümlichkeiten wahrgenommen, ob- 
wohl die langen Strahlen nicht bis zur 
Entfernung wie 1S98 photographiert 
worden. Daß solche Ausbreitungen 
nicht vor 1898 photographiert wurden, 
rührt zweifellos von dem Umstände her, 
daß keine genügenden Expositionen und 
Gesichtsfelder augewendet worden, um 
sie zu sichern. 

Wenn wir voraussetzen, daß die 
Wirkung einer Sonnenstörung nach 
außen etwa in derselben Weise sich 
fortpflanzt wie diese langen Korona- 
strahlen, mit andern Worten: daß diese 
Wirkung am größten ist in irgend einer 
Richtung, die nicht gelade radial zu 
sein braucht (da die größten Korona- 
strahlen es auch nicht sind), so wird 
dies die uns vorliegende Schwierigkeit 
beseitigen. Die Intensität irgend eines 
von einer Sonnenstömng herrührenden 
magnetischen Sturmes würde dann von 
zwei Faktoren abhängen: I. von der 
wirklichen Grüßt: dur Störung selbst 
und sodann von dem Abstände der Erde 
von der Richtung der maximalen Wir- 
kung. Wir müßten finden, wie dies 
auch der Fall ist, daß, wenn der Durch- 
schnitt aus einer großen Zahl von Fällen 



genommen wird, die Häufigkeit der 
magnetischen Stürme und ihre Intensität 
der Größe der Sonnen flecke ent- 
sprechen, aber gleichzeitig auch, wie es 
wirklich der Fall ist, daß ein großer 
Spielraum von Unregelmäßigkeiten in 
den speziellen Beispielen vorhanden 
sein muß' In vollkommener Überein- 
stimmung mit dieser Annahme steht, 
daß wir in der Tat beim Beginn der 
19 untersuchten großen Stürme finden, 
daß der bedeutendste Flecken auf der 
Sonne stets in einem bestimmt begrenzten 
Gebiete auf der Oberfläche gefunden 
wurde. Wenn der Einfluß des Flecks 
genau gleich verteilt wäre über die 
ganze Kugel, deren Mitte er bildet, ist 
es schwer zu verstehen, warum diese 
Beziehung sich zeigt 

In den vorstehenden Bemerkungen 
habe ich mich ganz auf die Flecke 
beschränkt. Wir haben gegenwärtig 
kein genügendes Material für diu: ähn- 
liche Diskussion der Fackeln, Protube- 
ranzen oder M'.ickcln. Gewöhnlich selten 

Rand der Sonne, Fackeln nur in der 
Nähe desselben, und von den Flockein 
haben wir noch nicht genug Beobach- 
tungen; Flecken anderseits sehen wir, 
wo sie existieren, in jedem Teile der 
uns zugekehrten Hemisphäre, und unsere 
Kenntnis derselben kann eine ziemlich 
vollständige genannt werden. Ferner 
sind die vier verschiedenen Reihen von 
Erscheinungen nidlil unabhängig, son- 
dern voneinander abhängig; und be- 
züglich der ersten drei wissen wir, 
daß sie ihre Variationen im Verlaufe 
eines Sonnenzyklus in wesentlicher Ü b er- 
cinstlmmui:;; durchmachen. Gegen- 
wärtig sind, was auch in der Zukunft 
der Fall sein dürfte, die Flecken die 
am leichtesten zu beobachtenden und 
am vollständigsten beobachteten von 
allen verschiedenen Erscheinungen, die 
uns einen Maßslab der Sonnentätigkeit 
liefern können. 
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Profi William H. Piekerings Untersuchungen 
über den Mondkrater Eratosthenes. 

Von Dt. Klein. 
(Hierzu Tafel XIV und XV). 



pfSI :■■>■: den grollen Moniikralcrn 
KSl (Rirrggebirgen) nimmt t.atosthe- 
nes eine hervorragende Stelle ein. So- 
bald bei iunchrr.endem Monde, r.ach 
dem ersten Viertel, das gewaltige Hoch- 
land der Apenmneu mit seinen türm- 
ähnlichen Gipfeln und dem steilen 
Absturz gegen du Mate Imbrium Inn 
aus d« Mondnacht herausgekommen 
ist, sieht man. gewisser maßen als süd- 
östlichen Schlußstein derselben, einen 
machtigen RiogwalL hs ist der Kraler 
Kralosthenes, 8.1 Meilen im Durch- 

der 55 «»""' r!Tc:i aXn* hm 1 nur etwa 
1000 m über die umgebende Fläche 
emporsteigt Der Wall selbst ist schmal, 
wird aber innen von großen Terrassen 
umlagert und zeigt auf seiner Ost- 
hälfic einen Gipfel, der bis zu 5000 m 
über den tiefsten Punkt des iiinern 
Kessels emporragt. In der Milte des 
letztem erhebt sich ein ansehnliches 
Zentralgebirge, in welchem man vor- 
nehmlich 3 Gipfel unterscheiden kann. 

Prof. William H. Pickering hat von 
diesem Ringgebirge gelegentlich seiner 
Mondaufnahmen auf Jamaika eine An- 
zahl Photographien gewonnen, welche 
das Aussehen desselben von der Zeit 
kurz nach Sonnenaufgang über jener 
Gegend bis fast zum Sonnenuntergang 
dort darstellen, außerdem hat er Zeich- 
nungen desselben ausgeführt, die eine 
Menge Details enthalten. Auf Tafel 
XIV und XV sind einige derselben re- 
produziert In diesen Darstellungen ist 
Süd oben, Nord unten, Ost rechts und 
West links. Außerdem ist bei jeder 
Darstellung die Anzahl der Tage an- 
gegeben, die verflossen sind seit dem 
Sonnenaufgang für den Krater. Di 
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siebt Im Meridian desselben, wenn die 
l/rhigrenie hei 101" ösll. Länge an- 
gekommen iit, und sie geht für l.ra- 
tusthenes unter, sobald die I ichlgrenie 
191" ostl Lange erreicht hat 

Die Photographien zeigen in Inter- 
vallen von elwa 1 Tag die Verände- 
rungen im Aussehen des ftalosthe- 
nes von der Erde aus betrachtet und 
gewähren davon also 'eine ziemlich 
stetige I olge. Man überzeugt sich, daß 
der allgemeine Umrifl de«. Kraters auch 
bei hoher Kcleuchiung, also im Voll- 
mond, nuch herauszufinden ist, allein 
das Ganze isl dann von so vielen hellen 
und dunklen Flecken übersät, daß die 
Einzelheiten des Baues nicht mehr zu 
erkennen sind. Mit diesen Flecken und 
der Beschreibung der Veränderungen 
ihres Aussehens beschäftigt sich nun 
Prof- William Pickering hauptsächlich, 
und gibt unter stetem Hinweise auf die 
photographischen Aufnahmen eine Cha- 
rakterisierung der Änderungen im Aus- 
sehen dieser Flecke. Nachdem ich vor 
mehr als 17 Jahren auf die Wichtigkeit 
einer solchen systematischen Verfolgung 
der Änderungen, welche viele dunkle 
und helle Flecke der Mondregion zeigen, 
hingewiesen und eigne Beobachtungen 
darüber veröffentlicht habe, 1 ) ist es jetzt 
zum ersten Male, daß von einem er- 
fahrenen Mondbeobachler, wie Prof. 
William Pickering ist, solche Unter- 
suchungen an einem Mondk rater ver- 
öffentlicht werden, s ) Er stützt seine 
Beschreibung auf die beigegebenen 
Photographien des Eratosthenes, und 
diese haben zweifellos den Vorzug, 
daii die dunklen und hellen Flecke frei 
von der individuellen Auffassung des 
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Beobachters dargestellt sind, was bei 
Zeichnungen natürlich nirhl der l.il] 
Sein tann Dagegen haben die Photo- 
graphien den Nachteil, dal) sie alte« 
Detail nur sehr versLhwommen wieder- 
geben, den EratOSlhenes etwa sn, wie 
inan ihn am Fernrohr sehen wird, wenn 
das Okular niclil srhaif eingestellt ist 
Wie grr>H dies« Nachteil tür die Er- 
fassung des feinen Details ist. erkennt 
man beim Vergleich der sehr di-taiüurttn 
Zeichnungen der Hillen und Lienen 
Kralei Dünungen im Eratoslhenes. welche 
Prof. William Pickenngan seinem gießen 
Fernrohr gescher, hat Von dem Netzwerk 
feiner Rillen (Pro!, Pirkering nennt sie 
Kanäle), welche i. B. tue. /'eiemiLiug vom 
23. August 1901 vorführt, enthält die 
unter einem noch günstigem Bcleuch- 
tungswinkcl aufgenommene Photogra- 
phie vom 28. Märt keine Spur, und 
ein Vergleich der leinen Zeichnungen 
vom 1. und 28. August mit den nahe 
unter gleichen Rcleuchiungswinkcln auf- 
genommenen Ph otographien vom 5. Mär; 
und 2. April 1901 zeigt dies noch 
drastischer. Gleichwohl ist auch das 
Studium dieser Photographien mit lle- 
zug auf die optischen Änderungen im 
Aussehen der größeren dunklen Flecke 
von hohem Interesse. 

Was die Rillen anbelangt, die Prof. 
Pickcriug im Eratostlieues eindeckt tut, 
und die er als Kanäle bezeichnet, so 
zahlt er von diesen 4 Systeme auf, zwei 
große und zwei kleine. Jedes der- 
selben, sag! er, -zeigt eitienaugeiifiüligcn 
See (Lake), von dem aus drei oder 
mehr Kanäle in verschiedenen Rich- 
tungen divergieren. Der graute dieser 
Seen liegt östlich vom /emnil«ebirge 
des Eratoslhenes, und 3 Kanäle gehen 
von ihm aus. Der zweitgrößte hegt an 
den nordwestlichen Abhängen des Zen- 
tralgehirges, und vun ihm zweigen eben- 
falls 3 Kanüle ab. Ein dritter am Ende 
eines htügclzuges zeigt 4 oder 5 aus- 
laufende Kanäle und einen fast kon- 
zentrischen Ring ähnlich dem Lacus 
solis auf dem Mars. Ein vierler See 
ist klein und sehr fein am äußersten 
Sirius 1904. Hell 12. 



Nordrande der inneren Krater! lache, und 
wenigstens S leine Kanäle gehen von 
ihm aus. Ihn umgibt ein etwas vir- 
setiwommcr.er dunkler Ring, der teil- 
weise durch die Seen und Kanäle der 
oben erwähnten beiden ersten Syslrmf 
gebildet wird. Diese Kanal Systeme 
scheinen fast völlig unabhängig von 
der Konfiguration der überflache ca 
sein, bisweilen ist der zentrale See aul 
dem Giplel eines Berges, bisweilen m 
der Tiefe eines Tales. Die Kanäle 
kommen bisweilen von einem Abhänge 
hetah, durchkreuzen ein Tal und steigen 
an einem andern AMiungc hinauf Ith 
allgemeinen smd sie durch ihre ganie 
Erstrcckung Hin gleichzeitig sichtbar, 
aber wenigstens in zwei Fällen zeigt 
sich eine progressive Sichtbarkeit und 
zwar in einem davon in der Richtung 
tangential zu einem See, in der andern 
radial gegen einen See hin, in beiden 
Fällen war die Richtung talabwärts. 
Prof, Pickering schreibt die von ihm 
wahrgenommenen Veränderungen einer 
Vegetation auf dem Monde zu. Er 
bemerkt, dal! allerdings Wasser in freiem 
Zustande nicht existieren kann unter 
einem Luftdruck von wenigerüls4.6mm, 
und dal) ein solcher Luftdruck auf dem 
Monde nicht angenommen werden darf, 
dennoch aber könne Wasser unter dem 
Boden vorhanden sein, dort zurück- 
gehalten durch Capiilaranziehung. 1 ) Wie 
auf der Erde Pflanzen in trockenem 
Boden leben können, indem sie aus 
diesem die vorhandene Feuchtigkeit aus- 
ziehen, so könne solches auch auf dem 
Monde stattfinden, ungeachtet des niedri- 
gen Luftdruckes. Daß diejenige Sub- 
stanz, welche er als Vegetation bezeich- 
net, zusammen mit tiefen Rillen auftritt, 
hat Prof, Piekering am Krater Franklin 
wahrzunehmen geglaubt, und ebenso 
hat er die (Iber/eugiiug ausgesprochen, 
daß ein dunkler Vegetationsflcck zeit- 
weise auf einer Fläche des Mondes er- 
scheint, die vordem von Eis bedeckt 
war, nämlich im Riccioli. Endlich be- 
ll Science 1903. XVI11, p. 758. 
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tont er, daß verschiedene Vegetations- 
f lachen in dem nämlichen Krater zu ver- 
schiedenen Zeitpunkten erscheinen und 
wieder verschwinden, wie er solches 
im Alphonsus erkannt habe. Es sei 
also nichts Neues, was der Krater Era- 
tosthenes darbiete, sondern es sei nur 
deshalb interessant, weil die Verände- 
rungen hier in so großem Maße statt- 
fänden, daß sie photographisch fixiert 
werden könnten. 

Alles, was von einem so ausgezeich- 
neten Beobachter und vorzüglichen 
Selenographen wie Prof. Pickering be- 
züglich der Mondkonfiguration be- 
hauptet wird, verdient sicherlich die 
höchste Beachtung. Allein in Bezug 
auf Kenntnis der dunklen Flecke des 
Mondbodens und deren Veränderungen 
während des Mondtages gib! es außer 
Prof. Pickering und mir zur Zeit keinen 
Astronomen, der über hinreichende 
eigne Erfahrungen auf diesem Gebiete 
verfügte. Ich darf dahernichl mit meiner 
Meinung zurückhalten, die sehr von der 
eben entwickelten Anschauung Prof. 
Pickerings abweicht Auf Grund viel- 
jähriger Studien an dunklen Mond- 
flecken kann ich nicht anders als die 
Ansicht aussprechen, daß jene Verände- 
rungen im Ton und der Ausdehnung 
der dunklen Mondftecke vom Stande 
der Sonne, d. h. dem Belcuehtungs- 
wlnkd abhängen Unterschiede in der 
Dunkelheit des Bodens stellen sich sehr 
verschieden dar, je nachdem der Stand 
der Sonne über demselben oder den 
Abhängen von Gebirgserhebungen resp. 
Vetiefungen ist. Deshalb verlaufen die- 
selben auch auf dem Monde während 
jeder Lunafion in der gleichen Weise. 
In meiner oben erwähnten Abhandlung 
über -Die dunklen (-"lecke in der Nähe 
des Hyginus, habe ich dies in aus- 
führlicher Weise an der Hand meiner 



eignen und sämtlicher bekannt gewor- 
denen fremden Beobachtungen ausführ- 
lich gezeigt 

Was die kleinen Seen und Kanäle 
anbelangt, welche Prof. Pickering ent- 
deckt hat, so halte ich die ersten Für 
kleinste Krater und die anderen für 
Rillen, die breiten Streifen aber für 
Aus wurfsprodukte in bestimmten Rich- 
tungen Inn. Gerade der Umstand, daß 
sich diese Streifen und auch die feinen 
Ritten in kleinen Kratern kreuzen oder 
von diesen ausgehen, spricht meiner 
Meinung nach dafür, daß sie vulkani- 
sche Erzeugnisse sind. Auch die dunklen 
Flecke sind nach meiner Meinung 
Produkte vulkanischer Eruptionen. Ich 
habe dies an dem dreieckigen Fleck im 
Alphonsus so weit nachgewiesen, als 
dieses überhaupt möglich ist und such 
für andere Mondformationen dasGleiche 
wahrscheinlich gemacht, 1 ) Sollte man 
aber Vegetation auf dem Monde an- 
nehmen — natürlich nur eine sehr 
niedrige, wie solche Prof. Pickering 
offenbar im Auge hat — so würde ich 
hinweisen auf die Gegend, welche die 
Rille des Herodot umschließt. Dort 
ist zur Zeit des Vollmondes eine äuüerst 
lebhafte schmutzig grüugel bliche Fär- 
bung zu erkennen und die Fläche auiSer- 
dem mit zahlreichen hellen Punkten 
bedeckt. Das war schon 1824 zu sehen, 
wie Gruithuisen bezeugt, und ist so 
geblieben bis zum heutigen Tage. 2 ) 
Es gibt auf der ganzen Mundoberf lache 
keine Gegend, in welcher eine spezifi- 
sche Färbung so deutlich erkennbar ist 
als in der angegebenen Landschaft. 



Vera!. Klein, Führer s 
I. X Aufl. S. 307 H. 
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Die scheinbare Helligkeit von Nebelflecken und Sternhaufen. 

Gestalt geben sie immerhin Anhalts, 
punkte zur Beurteilung. Die Bestim- 
mungen Dr. Holetscheks beziehen sieh 
hau ptsäch I ich a uf d i e je n igen Nebel flecke, 
welche in dem Kataloge von Messier 
aufgeführt sind, also auf die helleren, 
dann auch auf solche, welche in der 
Bonner Durchmusterung des Himmels 
vorkommen. Dabei ist die nördliche 
Himmelshällte möglichst erschöpfend 
berücksichtigt, vom südlichen Himmel 
dagegen sind die Objekte von 15° südl. 
Deklination ab weniger vollständig, weil 
sie bereits in zu geringer Höhe für 
Mitteleuropa stehen. Die Beobachtungen 
wurden an einem özolligen Refraktor 
und einein l'. s zolligen Sucher ange- 
stellt Nachstehend folgen die von 
Dr. Holetschek erhaltenen Resultate. 
Die Objekte sind hier nach Sternbildern 
geordnet, und letztere in alphabetischer 
Reihenfolge ihrer lateinischen Be- 
nennungen aufgeführt. Die Bezeich- 
nungen der einzelnen Objekte bilden 
deren Nummern im Neuen Generai- 
Katalog der Nebelflecke, dann auch 
die des Messierschen Verzeichnisses. 
Die Rektaszension (n) und Deklination (£) 
bezieht sich auf 1900. H bezeichnet 
die von Dr. Holetschek angegebene 
Helligkeit der Objekte in Sterngrölien. 
Andromeda. 

205 a 0>> 35m 6 +41» 8'. 
Der Begleiter des großen Andromeda- 
Nebels. H = 9.2. 

224 a Oh 37" d +400 43'. 
Der grolle Andromeda-Nebel. H = 5.3. 

221 a 0^ 37" i +40» 19'. 
Erscheint im kleinen Fernrohr als neb- 
liger Stern. H = 8.8. 

7662 q 23h 21™ S +41° 59'. 
Ein Spiralnebel, 20 ' im Durchmesser, 

H = 7.8. 



BÄlas Auffinden von Nebelflecken 
BuEa un d Sternhaufen im Fernrohre 
isl vielfach sehr schwierig, weil die An- 
gaben der Beobachter über die schein- 
baren Helligkeiten dieser Objekte meist 
sehr voneinander abweichen. Der ältere 
Herschel hat die Nebelflecke, welche 
er entdeckte und beobachtete, nach ihrer 
Helligkeit in glänzende, licht- 
schwache und sehr lichtschwache 
unterschieden, allein diese Unterschei- 
dungist nicht nur sehr subjektiv, sondern 
vor allen Dingen für die Aufsuchung 
dieser Objekte auch unzulänglich. Ein 
Nebel, der in einem großen, lichtstarken 
Teleskop, wie demjenigen Herschels, 
und von einem scharfsichtigen Beob- 
achter als glänzend bezeichnet wird, ist 
in einem kleinen Instrumente vielleicht 
sehr lichtschwach, möglicherweise ganz 
unsichtbar. Audi die icwcilisjc Durch- 
sichtigkeit der Luft spielt in dieser Be- 
ziehung eine grolle Rolle. Sonach kann 
man nicht leicht entscheiden, welche 
Nebelflecke in einem Teleskop von ge- 
wisser GröBe sichtbar sind, weil ein 
vergleichbares Kriterium für ihre schein- 
bare Helligkeit fehlt Spitaler hat zuerst 
Versuche angestellt, die Helligkeiten 
vieler Nebelflecke am grollen Wiener 
Refraktor mit derjenigen kleiner Steme 
zu vergleichen. Er [and, daß die in 
Herschels Generalkalalog als sehr hell 
bezeichneten Nebel etwa der Helligkeit 
von Sternen 8. Grolle vergleichbar sind, 
die hellen Nebel den Sternen 9. GröBe, 
ziemlich helle Nebel Sterne 10. Größe, 
mäßig helle den Sternen 1 1. Größe usw. 
Sehr schwache Nebel sind Sternen 
14. Größe vergleichbar. J. Holetschek 

hat die Gesamthelligkeit einer großen 
Zahl von Nebelflecken in Größenklassen 
durch Vergleich mit benachbarten Fix- 
sternen besimmt und auch eine Anzahl 
Sternhaufen hierbei berücksichtigt Be- 
stimmungen nach dieser Richtung hin 
sind, streng genommen, nur bei rund- 
lichen Nebeln einigermaßen sicher, aber 
auch bei solchen von langgestreckter, 



Aquarius. 
6981 a 20h 48>» d — i2" 55'. 
Nebel 2' im Durchmesser, von W. Her- 
schel In Sterne zerlegt. H = 4.3. 

- 20h 59m i _ no 45.. 
Spiralnebel. H = 7.3. 
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7089 a 21h 28m _ l» 16', 
Runder Nebel 5' bis 6' groß. H = 6.8. 

7727 a 23h 35=. /> — \2« 51'. 
Kleiner Nebel mit Kern. H = 10. 
Aquüa. 
G706 n 1Sl> 46m ö —6° 23'. 
Sternhaufen, von Kirch und Messier 
zuerst bcobachlet. H = 6.7. 

Argo. 

2422 a 7h 32m fl _14° 16'. 
Sternhaufen, schon mit bloßem Auge 
erkennbar. H =5. 

2437 a 7h 37"° 6 —14° 34'. 
Sternhaufen, nahe beim vorhergehenden. 

H=g.o. 

244(1 a 7I> 37« ,) - 170 58 ; 
Ein plan etari scher Nebel. H = 8.8. 

2447 a 7h 40m fy —23° 38'. 
! j : V 3 ■ i l_- i Sternhaufen. M — 7 

24fi7 u 7h 48" d —26° 8'. 
Kleiner Sauhaufen. H = 8.4. 
Auriga. 

1912 □ 5l> 21m A +35" 13'. 
Großer Sternhaufen, 15' im Durch- 
messer. In ihm sind mindestens drei 
Gruppen zu unterscheiden, deren durch- 
schnittliche Helligkeit 8. Größe. Der 
Helligkeitsein druck des ganzen Haufens 
kaum bedeutender als 7. Grolle. 

10S1 a 5h 25" fl +34 10'. 
Mehrere Sterne in einem Nebel, das 
Ganze wie ein verwaschener Stern 
9 6 Größe. 

1000 « 5h 30m a +34«4'. 
Sternhaufen 8' im Durchmesser, von 
Messier entdeckt Der hellste Stern 
S.3 Größe, Der Gesamteindruck des 
Haufens zwischen H = 65 und 7.0. 

2090 a 5h 46m J +32» 31' 
Von Messier entdeckter sehr zerstreuter 
1 laufen von Siemen, der hellste <].'> Gr. 
Der ganze Haufen. H = 6.5 bis 7.0. 

2281 a fih 42" d +41° 15'. 
Ein Haufen Sterne 8. bis 9. Größe 
auf einer Fläche von 20' Durchmesser 
stehend, dem bloßen Auge sichtbar. 
H - 6.3. 

Bootes. 

6457 a 14h 0m d +54° 50'. 
Von Messier entdeckter Sternhaufen, n' 
bis 8' im Durchmesser. H = 9.0 bis 9.5. 



S4e6 □ 14h im fl +29" 0'. 
Gedrängter, reicher Sternhaufen, einem 
grollen, matten Nebel ähnlich. H = 8. 
bis 9. 

Camelopardus. 
1S02 a 3h 59m A +62° 3'. 
Mit bloßem Auge erkennbar. H = 5.5. 

2404 o 7h 27-1 ,5 +65° 49'. 
Ausgedehnter, heiter Nebel. H = 8.7 
bis 9.0. 



I Sternhaufen. H = 6J. 

Canes venatici. 
! 4111 a 12h 2" i +43" 37'. 
Kleiner, heller Nebel nahe bei einem 
Stern 7. Größe. H = 9.3. 

4214 a 12b Um i +36" 53'. 
Nebel 2' im Durchmesser. H = 9.3. 

4414 12h 22m s +31" 46'. 
Länglicher Nebel; in der Mitte so hell 
als ein Stern 10.5 Größe. H = 9.3. 

4440 « 12h 23-" i +440 30 
Unreal miiliiger Nebel. J bis -1 lang. 
H=9.1. 

4490 a 12h 26« » +42- 12'. 
Doppelnebel, der größere H = 9, der 
andere H = 11. 

4G31 1, 12h 37m 6 +33» 6'. 
Sehr langer, schmaler Nebel. H = 8.8 
bis 9.5. 

473« a 12h 46m i +41° 40'. 
Stern mit Nebel. 2bis3'groß. H=7.8. 

4800 11 12h 50" <j +47° 4'. 
Von W. Herschei entdeckter kleiner 
Nebe! H = 10V,- 

B0OS a 13h 6™ 0 +37° 36'. 
Nebel 3' bis 4' lang, 1' breit. H=9.1. 

6033 a I3h 9m ä +37" 8'. 
Nebel 2' lang, 1.5' breit. H = 9.5. 

50B5 n 13h Ilm d +42° 34'. 
Nebel 7' bis 3' groß. H = 9.2. 

5194 q 13h 26" S +47° 43'. 
Der berühmte Spiralnebel. H = 7.7. 

B272 a 13h 38« & +28° 53'. 
Sternhaufen 4' bis 5' Durchmesser. 
H = 6.6 
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Canis major. 
2287 a 6h 43" i) —20" 38'. 
Sternhaufen, schon dem bloBen Auge 
sichlbar. H = 5. 

S360 u 7b 13" A — 15» 27'. 
Sternhaufen 3' im Durchmesser mil 
einem Stern 9.6 Grolle in der Milte. 
Das Ganze H = 9.2. 

Capricornus. 
7099 □ 21h 35m fi — 23° 38'. 
Fast kugelförmiger Sternhaufen. 
groll. H = 8.5. 

Cassiopeja. 
778fl o 23* 52" 6 +56" 10'. 
Grolter Sternhaufen, aus Siemen 10 Gr. 
und Ideincren bestehend, 10' bis 15' 
Durchmesser, H ca. 9. 

881 a lh 27" 5 +60° II'. 
Sierngruppe, in kleineren Instrumenten 
als N^iplsdi immer. I I =1' ... 

(163 a lh 30m d +60° 44'. 
Ziemlich gro El er Sternhaufen mit Sternen 
9. bis 10. Größe. H zwischen 7 1 /, und 8. 
Cepheus. 
7084 a 23>> 20-« 6 +61*3'. 
Sterngruppe, 3' bis 5' im Durchmesser. 
H =7.5. 

Cetus. 

187 a Oh 30" ö — 8" 57'. 
Nebel von 2' Durchmesser. H= 10.2. 

884 o 1» 26" d —7» 23'. 
Ndiel villi r D-jrdimesser. 1 1 = 0 3 4 . 

59B n ll> 28" d —7" 33'. 
Kleiner Nebel bei einem Stern 6. Gr. 
H = 10. 

95 8 a 2* 25m d — 1* 33'. 
Schwacher Nebel, gleich einem ver- 
waschenen Stern. H = ll 1 /, bis 12. 

1068 o 2h 38" d — 0 U 26'. 
Kleiner heller Nebel, vor einem Stern 
9.3 Größe. H=87. 

Coma Berenices. 

4147 « 12h 3n . a +19° 
Nebel von 2'L bis 3' Durchmesser. 
H =0.4. 

4251 □ 12h 13" d +28° 44'. 
Kleiner Nebel von 1' Durchmesser. 



4321 a 12k 18" a +16° 23'. 
Nebel von 4 bis 5' Durchmesser. 
H = 9.5 bis 10. 

4382 a 12h 20" 6 + 18" 45'. 
Nebel, 2',', bis 3' Durchmesser, mit 
ateriirirlij»'-'!« Zentrum, 10. Grölte. H 

4894 a 12h 21" & +18° 46'. 
Kleiner und schwächer als der vurlier- 
gehende. H kaum 10. 

4489 a 12h 23m a + 17" 38'. 

2' Durchmesser. H 



1-26° 20'. 



Nebel v 
•=9.6. 

4494 « 12h 26" 
Nebel von 2' Durchi 

4859 n 12h 3[m J +28° 31 '. 
Nebel, 5' lang, l 1 /, breit H=9 s / ( 

4565 a 12h 3lm ä 4- 26° 32'. 
Nebelstreif, 10' lang. H = 9.2 bis 9.5 

4728 a 12h 46m 3 + 26° 3'. 
Nebel, 7 bis 13' lang, 3' breit. H = 8.7. 

4886 o 12h 52" fi 22° 13'. 
Länglicher Nebel, 3 bis 4' groß. H =8.5. 

5024 u 13h 8m 5+18° 42'. 
Nebel von 3" Ausdehnung. H = 7.8. 
Corvus. 



Cygnus. 

«811 a 19h 35p.: ä +46° 20'. 
Haufen von Sternen 1 0 und schwächerer 
GröBen, 8' im Durchmesser. H = 9.0. 

6819 a 19h 38m S +39° 57'. 
Sternhaufen von 3' Durchmesser. H 
= 9.5. 



H = 8.1. 

G9I3 a 20h 20m 6 +38" 12'. 
Gruppe von 8 hellen Sternen. H =7 
bis 7"/i. 

7027 a 21h 3™ a +41" 50'. 
Webbs planetarischer Nebel. H = 8.5. 

7082 a 21h 29m a +47" 59. 
Schon dem bloUen Auge sichtbarer 
Sternhaufen mit einem Stern 6.3 Gr. 
H = 5.0. 
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6934 a 20h 29" i! +7° 4'. 
Kugelförmiger Sternha fen, I bis 1 
groß. H = 9.6. 

Draco. 

5822 n 13h 46°> 6 + 60° 41'. 
Nebel, [' Durchmesser, mit hellem Kern. 
H = 9.5. 

5S60 n 15h 4" i + 56° 8'. 
Nebel, 1 '/,' Durchmesser, nahe bei einem 
Stern 10. Gröfle. H=10.3. 

0808 a 17k 50"> b +70" 10'. 
Nebel, 3' lang, %' breit, mit 2 Kernen, 
einem Stern 8. Größe voraufgehend. 
H = 9.2. 

G848 n 17b 59» 6 + 66° 38'. 
Planetarischcr Nebel,' -'.'im Durchmesser. 
H = 7.6. 

«643 18h 23™ ü 74" 31'. 
Schwacher Nebel, von Tuttle entdeckt, 
2'V lang, P,V breit. H=]0'/ 5 . 
Eridanus. 
1536 a 4h 10m A _ 12« 59', 
Sehr kleiner Nebel. H = 8.8. 
Gemini. 
2108 a 6h 3- d +24" 21'. 
Sternhaufen, mit bloßem Auge erkenn- 
bar, darin 2 Sterne 8. und 8';,, Größe. 
H = 5.5 

2392 a 7* 23™ <1 +21" 7'. 
Ein Stern 9. Größe mit Nebemülle von 
30" Durchmesser. 



Hercules. 
02O6 n 16h 38m A +36° 39'. 
Der große Sternhaufen. H = 5.7. 

6210 a 16h 40m 3 + 23° 59'. 
Sehl kli-liu'r plandarisclier Nebel, wie 
ein Fixstern. H = 8.4. 

02211 a 16h 44m ä +470 42'. | 
Nebel Scheibe, 1'/,' Durchmesser, mit I 
heller Scheibe. H = 8.6. 

6841 « 17h 14m ä +43" 15'. 
Großer Sternhaufen. H = 6.2. 
Hydra. 
8242 0 10h 20m s — 18" 8'. 
Großer planetarischer Nebel, fast ■/,' 
im Durchmesser. H = 7.2. 

4590 !2b 34" S —26" 12'. 
Runder Sternhaufen, 3' Durchmesser.' 
H = 8.2. 

8288 n 13h A -29« 21'. I 
Dreiarmiger Nebel, für unsere Breite: 



2908 2906 a 9h 27m A +21* 56'. 
Nebel, 3' lang, 1 ':, breif. H=9.0 Bildet 
mit einem höchst lichtschwachen Ob- 
jekte einen Doppelnebel. 

3351 a 10h 3g. n A + 12" 13'. 
Nebel von 2' Durchmesser. H = 9.6. 

3869 a 10h 42« 3 + 12° 21'. 
Nahe bei vorigem, aber heller und 
größer, 4' Durchmesser. H = 8.7. 

8379 a 10h 43m A + 13" 6'. 
Ein Doppelnebel, der südliche H = 9.0, 
der nördliche H = 9.5. 

3412 n 10h 46- d 4-13° 56'. 
Nebel von 1' Durchmesser. H = 9.5. 

3489 a 10h 55m A +14° 26'. 
Nebel von V Durchmesser. H = 9.5. 

8521 a 11h im A +0° 30'. 
Nebel, 4' lang, 1' breit. H — 9.3. 

3627 11h 15m A + 13° 32'. 
Mindestens 5' langer Nebel. H = 8.6. 
: In der Nähe ein andrer. H = 8.9. 
i 3639 a II'' 15m ö +18" 54'. 

Kleiner slernartiger Nebel H = 9.7. 
I 3640 a 11h \f,m A +3" 47'. 
Nebel, 1 bis IV lang. H = 10. 
j 8068 □ 11h 19m A + 11« 54'. 
Sehr f ich tsch wacher Nebel, den man 
früher iur veränderlich hielt. H = 1 I 
bis 12. 



= 9.7. 

Leo minor. 
26S3 o 8h 46™ S +33" 48' 
Langgestreckter schmaler Nebel. 5'hmg. 
H = 9.2. 

Lepus. 

1904 a 5h 20m 3—24° 37'.' 
Runder Sternhaufen, 2 bis 3' im Durch- 
messer. H = 8. 

Libra. 

8897 a 15h 12m $ — 20° 39'. 
Blasser Nebelfleck, in Wirklichkeit ein 
kugelförmiger Sternhaufen. H kaum 

= 10. 

590t n 15h 14m A +2° 27'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 5' Durch- 
messer, mit heller Mitte. H = 6.7. 



2869 a 9t IS- <1 + 34° 57' 
Nebel von Durchmesser. H = I0. 

0720 a 18b 50m i +32» 54'. 
Der berühmte Rlngtiebel. H = 8.8 
bis 9.0. 

0778 n 19h 13». J+30»9'. 
Gedrängter Sternhaufen, 2 bis 2 , ,y 
Durchmesser. H = 8.3. 

Munocerbs. 
2201 a 6b 34« d + 8° 49'. 
Der Veränderliche R mit hellem Nebel- 
streit. H = 9.7. 

2328 o 6h 58m & _8° 12'. 
Sternhaufen mit 2 etwa 8' voneinander 
absiehenden Partien. Die nördliche 
mit einem Stern 8.4 und 2 Sternen 
8.9 Größe, die südliche mit einem 
hellsten Stern 7.9 Größe. Das Ganze 
H=6.5. 

2548 a 8h 9" 6 —5° 30'. 
Mit bloßem Auge sichtbarer Slem häufen. 
H = 5.5 

Ophiuchus. 

6171 a 16b 27"> & — 12° 50'. 
Nebel 2 bis 3' Durchmesser, in Wirk- 
lichkeit ein kugelförmiger Sternhaufen- 
H = 9.0. 

«218 n 16h 42m d — 1° 46'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 3V, bis 4' 
Durchmesser. H = 6.7. 

C28S a 16b 47" ,) —22° |'. 
Nebelfleck. H = 9.7- 

6254 a 16h 5 2m 5 — 3° ST. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 3 bis 4' im 
Durchmesser. H = 6.8. 

0270 a 16h 56m Ö - 26° 7'. 
Kugelförmiger Sternhaufen. H = Ü.8. 

0287 a 16b 58" fl —24° 37'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 1' im Durch- 
messer. H = 9 bis 10. 

6288 a 16h 59m <i —22" 34'. 
Nebel, in Wirklichkeit Sternhaufen. 
M 9 3. 



60S6 a 17h 18m A — 17° 43'. 
Kugelförmiger Sternhaufen. H = 8.5. 

8402 a 17b 32m 6 _3» \\; 
Kugelförmiger Slernliaufen, 4 bis 5' im 
Durchmesser. H = 7.8. 

G4B4 * 17b 51m & —19° 0'. 
Großer, wenig dichter Sternhaufen. 
H = 6% bis 7',,. 

6S72 a 18h 7o S +6" 50'. 
Planelarischer Nebel, wie ein matter 
Fixstern erscheinend. H = 8.2- 
Orion. 
1788 o 5h 2" 6 —3» 29'. 
Schwacher Nebel, l'/t bis 2' groß, 



i fiten 



10.5. 



0833 □ I7h 13m ü - 18» 25'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 2 bis 3' i 
Durchmesser. M = 7.3. 



5b 42m i -| 
Zwei Sterne 9.5 und ein Stern 11. Gr. 
irt Nebel gehüllt H = 8.0. 

211)4 a 6b 8=' d + 12« 50'. 
Dicht gedrängter Sternhaufen, 4' Durch- 
messer. H=9.0. 

Pegasus. 
7078 n 21b 25m d +MM3'. 
; Sternhaufen, schon dem bloßen Auge 
sichtbarer, als nebeliger Fleck. H = 5.0. 

7831 n 22h 33m S j.33" 54, 
Nebel, 1 bis 3' lang, schmal. H = 9.3. 

7814 a 23b 58m A +15° 34'. 
Nebel, 2' lang, in der Mitte heller. 
H=102. 

Perseu s. 
050 «51 a 1b 36m d + 51M'. 
Düppelnebel, Gesamthclligkeit H = 9.4. 

860 884 a 2b 12m d +56" 41'. 
Die beiden großen Sternhaufen h und 
\ x . H = 4.3 und 4.7. 

1023 2b 34m A +38° 38'. 
Schwacher Nebel bei einem Stern 9.7 
Größe. H = 9.7. 

10H9 a 2h 36m ä + 42" 21' 
Der zweitgrößte Sternhaufen im Perseus 
mit Sternen 8. Größe und darunter, 7' 
im Durchmesser. 

Pisces. 
028 n 1b 31m f> -f 15° 16'. 
Schwacher Nebel, 5' lang. H = 9.5. 

67« a 1h 44m d +5° 25'. 
Ein Stern 9.7 Grötie mit lichtsch wachein 
| Nebel, 1' Durchmesser, 



- 9.0. 



Sagitta. 
Qh 4gm s +18" 31'. 
ron 3' Durchmesser. 

Sagitl 



6514 o 17b 58m fl _23° 2'. 
Sterngruppe in der Nähe der Trifid- 
Nebel. Letzlerer H = 8.0. 

«523 a 17h 58m J _24° 23'. 
GroS er Nebel in einem zerstreuten 
Stern Ii au fen, beeilet von einem andern 
reich.- Ii Sti'iiitiniift-n. H = 8. 

6581 a 17* 59" 6 -22» 30'. 
Wctiifr (lichter Sternhaufen. H = 7. 

65R9 q 18h Um d — 18" 27'. 
Sternhaufen, dem bloßen Auge sichtbar. 
H = 5. 

662« « 18h 18m ä —24» 55'. 
Ktgclmrmincr Stern iiaufc-n, 'S Diircli- 

messer. H = 8.0. 

6637 (i 18* 25" ,5 -32" 25'. 
Nebelstern, in Wirklichkeit kugelförmi- 
ger Sternhaufen. H = 9.0. 

6638 n 18h 25» ö —25° 34'. 
Nebel, in Wirklichkeit kugelförmiger 
Sternhaufen. H=9.2. 

«66« a 18h 30m A —23° 59". 
Kugelförmiger Sternhaufen, 5 bis 6' 
Durehmesser. H = 6.2. 

6681 n 18* 37m J _ 32» 25'. 
Kugelförmiger Sternhaufen. H = 9.5 

6818 a 19 h 38m {, _ 140 24: 
Klemer planetarischer Nebel, 20" im 
Durchmesser. H = 8.8. 

6864 n 20h 0" ä —22" 1'. 
Kleiner kugelförmiger Sternhaufen, 1 
bis 2' im Durchmesser. H = 8.0. 

6098 t> 16h lim ä — 22" 44: 
Kiiro.ll firmier Stcriili.iuten, in >vc!clii:m 
lSfiri ein neuer Stern ericliicn. H = 7 S. 

6121 a 16h 13m fl _ 26° 17'. 
Sternhaufen. H = 6.8. 

6266 a 16* 55m ,5 —29° 58 . 
Kugelförmiger Sternhaufen. H = 6.8, 

6405 a 17* 34m & _32° 10'. 
Sternhaufen, 10' groß, mit mehreren 
bellen Sternen 7 bis 8. Größe. H = 5 
bis 6. 

6475 n 17h 47m —34° 47'. 
üruiier, i; Iii [-.zerstreuter Sternhaufen, da- 



Sii'rnha 



Scutum. 
6611 a 18* i3m ä — 130 49'. 
Sternhaufen von 8' Durchmesser. H 
= 6'/,. 

«613 u 18* 14" rS - 17° 10'. 
Sternhaufen von 5' Durchmesser. H=7.5. 

0G1H □ 18h 14m D _ ifj« 14'. 
Heller Nebel, a' lang, 2 bis 4' breit. 
H = 8. 

8h 4flm 5 _o° 30-. 
Jon 2' Durchmesser, mit 
8.8 Größe. In kleinen 
Fernrohren von Nebel umgeben. 

6704 a 18h 46m f, —50 |0'. 
Dicht gedrängter Stern [laufen. H = 9.0. 

6712 1 18h 48" fi _8<> 50'. 
Nebliger Sternhaufen, 2 bis 3' im 
Durchmesser. H = 9.0. 

Serpens. 

66011 a 18h 23m Ö + 6" 30'. 
üratiur Sternhaufen. H = 5. 

«115 a 10M)™"!'— 7 0 14*. 
Länglicher Nebel mit heller Mitte, 3' 
lang, "/,' breit. H = 9.0. 

Tau r us. 

IB14 □ 4h 3m d +30" 31*. 
Ein Stern 9. Größe, von feinem Nebel 
umgeben 



508 u ]h 28m ,1 +30» 9: 
Grolier, aber matter Nebel, fast 30' 
im Durchmesser, heller in der Mitte. 
Mit bloßem Auge von Heis gesehen. 



Urs 



B841 (i 9h 15m d +51*' 24'. 
Nebel, 4'/ ä ' lang, 1 '/ a ' breit, mit hellem 
Kern. H = 9.0. 

80B1 8034 a 9* 47m 6 +69° 32'. 
Zwei längliche Nebel, der eine H = 8, 
der andere H = 8.7. 

3587 a llh 9m 3 +55" 34'. 
Ptaiielarischer Nebel, 2'j % ' Durchmesser. 
H = 9.0. 
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389B a 11h 43"" ß + 4 go 
Kleiner Nebel, 1' groß; H = 10'/„. 

40»6 a 11h 56° 6 + 62« 27'. 
Schwacher Nebel. H = 9 9 

4041 a IIb 57-. ö +62° 42'. 
Dem vorhergehenden folgend. H = I U.2. 

40B1 a 11h 58= & +45« 5'. 
Als Stern 9.5 Größe in der Bonner 
Durchmusterung, Nebel, I >L bis 2' groß. 
H = I0.0. 

41S5 a 12k 3 n ä +65" 44'. 
Nebel, 2' lang, \' breit. H = 98. 

4268 a 12h 14m f, 4.470 52 ', 
Langer, scti mal er Nebel mit Kern, 10 Gr. 
H = 9.0. 

4«05 a 12» 36" 5 +62° 16'. 
Nebel 4' lang, 1' breit H = 9.0bis9.5. 
Virgo. 

419S> a 12k 91. J + 15* 2T. 
Nebel, 7' lang, 1 ■/,' breit H = 10. 

4SI 6 a I2b ]]ni d +13° 42'. 
Nebel, 5' lang, l' breit H = 9.6. 

4264 a 12" 14» 3 + 14» 58'. 
Nebel, 2'/, bis 3' groß. H = 9.6. 

4308 □ 12k 17m a +50 2: 
Verwaschener Nebel, 4 bis 5' lang. 
M = 9 bis 10. 

4374 « 12h 20* Ö +13" 26'. 
Nebel, 2'/, bis 4' groß, mit zentraler 
Verdichtung. H = 8.8. 

4406 □ 12k 2]n, f, + 1.30 30'. 
Nebel, 3 1 /,' lang. H = 9.0. 

4436 <i I2h 23m d + 13" 38'. 
Zwei Nebel, 3' lind 1 V. ' Durchmesser. 
H = 9.4 und 9.8. 

4472 a 12k 25" d + 8° 33'. 
Nebel, 3 1 /,' lang. H=8 5. 



4480 a 12k 26m « + 12» 57'. 
Nebel, 2 bis 3' groß, mit heller Mitte. 
H=9. 

4S01 a 12h 27m d + ]4° 58'. 
Nebel mit Kern, 4' lang. H = 9.5. 

4840 n 12h 30m n _3» 14'. 
Kleiner Nebel mit heller Mitte. H=10'/, . 

466S a 12h 30m 3+13- T. 
Kleiner Nebel, 1' groß. H = 9. 

46 G« a 12h 32a + 13° 43'. 
Nebel mit Kern, 5' lang, l 1 /,' breit 
H=r 10. 

4S79 a 12h 33m Ä + 12» 22' 
Nebel, l 1 /,' lang. H=8.8. 

4634 a 12h 35m o — 11° 4'. 
Schwacher Nebel, 2' lang. H = 8.7. 

4621 o 12h 37 m d + 12° 12'. 
Nach Schönfeld 2'langer Nebel. H=9.2. 

404t) a 12h 39« J + 12° fr. 
Heller Nebel, von einem schwächeren 
begleitet. H = 8.5. 

4087 a 12h 43m 0 _ 5 » 15'. 
Nebel, 2' lang, 1' breit H = 9.2. 

46(10 o 12h 44m o 7'. 
Nebel, I bis t'/i' lang. H=9.1. 

4768 a 12h 47m _rj° 39'. 
Nebel mit schwachem Kern. H = 10. 

4358 a 13h im ,) —7« 29'. 
Schwacher Nebel, I' groß. H = 10.2. 

S634 a 14k 24m d —5» 32'. 
Kleiner Sternhaufen, kugelförmig, 1' 
Durchmesser. H=>:9.7. 

Vulpecula. 

685B q 19h 55« d +22» 27'. 
Der sogenannte Dumbbell -Nebel. H 
zwischen 7 und 7'/,. 



Das Spektrum der Nova Persei und seine Struktur, 
nach den photographischen Aufnahmen in Glasgow. 



«■las Spektrum des von Dr. Anderson 
l&Sä zuEtlinburRham21.Pcbruarl901 
enldecklen neuen Sterns im Perscus ist 
auf der Sternwarte zu Glasgow während 
der Zeit vom 3. März 1901 bis zum 
Januar 1903 photographisch aufge- 
nommen worden. Die Untersuchung 



und Ausmessung dieser Aulnahmen 
hat Prof. Dr. L. Becker (Glasgow) zu 
interessanten Ergebnissen geführt, die 
er vor kurzem veröffentlichte. 1 ) 
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Der Spektrograph von 80 mm Öff- 
nung war in Verbindung mit einem 
Spiegelteleskop von 510 mm Öffnung 
und 4.46 m Brennweite, das auf einem 
alten Stativ montier! war. Die Distanz 
der beiden Wasserstoff linicn H ß und 
H r beträgt auf der Platte 20 mm. Die 
Aufnahmen und Ausmessungen ge- 
schahen mit aller erforderlichen Sorg- 
falt, so dali den Ergebnissen ein hoher 
Grad von Sicherheit zuzumessen ist. 

Aus den frühesten Aufnahmen ge- 
winnt man den Eindruck, daß das 
Spektrum der Nova aus einer Anzahl 
heller Slreiien oder Bänder von un- 
gleicher Länge besteht, die gegen die 
beiden Enden hin lieh (schwächer werden, 

Reihe von sehr hellen und minder hellen 
Steilen (Maxims und Minima des Lichte) 
entstehen In der Nahe der Wellenlänge 
* SÜOO lallt die Intensität gegen die 
weniger brechbare Seite des Spektrum* 
hm rasch ab, und diese Rande erscheint 
al» abgetrennt. Hie Mitten de: hellsten 
Steilen de: i Händen fallen annähernd 
t den 3 WasserstofFli 



Nebelflecke zusammen fallen, haben un- 
gefähr die gleiche Länge und rufen den 
Eindruck eines Linienspekirums hervor, 
in welchem die Linien zu Bändern ver- 
breitert sind. Prof. Becker hat die In- 
tensitäten und Positionen der Hauptlinien 
des Spektrums bestimmt und kommt zu 
folgenden Ergebnissen: 

1. Das Spektrum der Nova ist ein 
Li nie ii Spektrum, in welchem aber jede 
Linie zu einem Streifen (Bande) ver. 
breiter! ist, dessen Breite proportional 
der Wellenlänge und unabhängig von 
dem Elemente ist, dem sie angehört. 
Die Position der Maxima und Minima 
der Helligkeit oder der Umkehrmigen 
der Linien blieb während der Zeit vom 
März 1901 bis November 1902 unver- 
ändert. 

2 DiclMtensilätskurvedesSpektiums 
im Mär» und April entspricht derjenigen 
der Wasserstoff, und Hehumlimcn. 
und mehrere derselben haben während 



.luli 



und H /> zi 



indauf zr 



graphischen Platten vom 1 8. und 25. M; 
erscheint jede der hellen Randen voti 
einer dunklen Fraunhof ersehen Linie 
durchzogen. Auf den nach dem 
1. August 1901 erhaltenen Platten sind 
die hellen Banden voneinander getrennt; 
einige, darunter zwei deren Mitten nahe 
mit den Hauptlinien im Spektrum der 



Helium a 

3. Vom I August 1901 bis zum 
Ende I«I02 entsprechen die Banden den 
Linien des Spektrums der planetarischen 
Nebel, und ihre relativen Intensitäten 
nahem sich denjenigen des normalen 
Nebel fleckspektrums. Das Spektrum 
de März und April war wahrscheinlich 
während der ganzen Beobachtungs- 
periode schwach vorhanden. 



Vermischte Nachrichten. 

Die Beziehung' zwischen den Norman l.ockycr an der Zeit, die Re- 
Spektren von SonnenQeeken und sultate einer Diskussion zu unterziehen, 
Sternen.') Da die Periode, in der um die chemische Ursache für die Ver- 
■ii South Kensington dauernd Beobach- ändern ng der Linien beim Übergang von 
funken über die verbreiterte.!: Spektral- der PluHosphäre den Kernen der 
linienderSonnenf lecken gemacht worden, 1 

nun zwei Maxima und drei Minima i, i>,ocecdings of the Royal Society 
der Sonnentätigkeit umfallt, schien es ' ikh, vol. LXXiV, p. 53). 
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Sonnenflecken zu ermitteln. Mit dieser 
Arbeit beschäftigt, hat er eins der Re- 
sultate vor der Publikation der ganzen 
Arbeit veröffentlicht. 

Seit 1894, wo zum letzten Male eine 
Diskussion der Ergebnisse der ver- 
breiterten Linien veröffentlich! wurde, 
sind nahezu 10500 Beobachtungen von 
Linien in den Spektren der Sonnen- 
flecken zu South Kensington gemacht 
worden. Eine Analyse dieser Linien 
betreffs ihres Ursprungs zeigt, ilafl die 
in der Periode 1892 bis 1903 vorzugs- 
weise veränderten Elemente Vanadium 
und Titan 



ie Beden 
ti den S| 



seinen Beobachtungen des Spektral- 
bezirks B— D zu Slonyhurst nach- 
gewiesen worden. 

Während der oben erwähnten Unter- 
suchung ist die Temperatureinteilung 
der Sterne festgelegt worden durch die 
Vergteichung der relativen Intensitäten 
der roten und der ultravioletten Enden 
der Spektren der Sterne, die in ver- 
schiedenen Horizonten der Temperatur- 
kurvc liegen; darunter befanden sieb 
Capeila und Ardurus, welche zu dem- 
selben Typus (dem .Arcturtypus.) ge- 
hören. Es war gefunden, daß das 
Spektrum von Capella im Durchschnitt 
weiter ins Ultraviolett sich erstreckt als 
das des Ardurus, während der rote 
Teil im letzteren entschieden stärker 
ist. Der herrschenden Annahme gemäß 
ist also die durchschnittliche Temperatur 

niedriger als die der Capella. Norman 
Lockyer untersuchte nun, ob eine chemi- 
sche Veränderung diese Temperatur- 
abnahme begleite, und ob die etwaige 
Änderung in irgend einer Weise ver- 
wandt sei mit der Änderung beim Über- 
gang vom Photosphären- zum Sonnen- 
flcckenspektrum. 

Der Vergleich zeigte, daß gewisse 
Linien relativ stärker wurden beim 
Übergange vom Spektrum der Capella 
zu dem des Arcturus Es wurden dann 



ähnliche Vergleich ungen des Sonnen- 
speklrums mit den Spektren von Capella 
und Ardurus gemacht und hieraus 
folgende Schlüsse gezogen: 1. Die Ab- 
sorptionen von Capella und der Sonne 

sind identisch; 2. obwohl im allge- 
meinen dieselben Linien in den Spektren 
der Sonne und des Ardurus vor- 
kommen, sind in letzterem viele Linien 
dennoch verhältnismäßig intensiver als 
im ersteren. Endlich gehören in der 
grollen Mehrzahl dieser Fälle die so 
verstärkten Linien wahrscheinlich dem 
Vanadium und Titan an. 

Daraus schlieft! Lockyer, daß zwar 
die Tcmperalureiiiteilung der Sterne 
Ardurus in eine tiefere Temperatur- 
stufe stellt als Capella und also auch 
als die Sonne, daß aber die aus einem 
Studium der Linienabsorptionen bei 
Ardurus und den Sonnenflecken sich 
ergebenden Beweise sehr deutlich dar- 
auf hinweisen, daß die Temperatur 
der absorbierenden Atmosphäre von 
Ardurus etwa dieselbe ist wie die der 
Suiiiitriiicokcnkcriie. 

Reicher Ste rasch nuppenf all. Von 
zuverlässiger Seite wird uns aus Wies- 
baden mitgeteilt, daß in der Nacht vom 
20. zum 21. Oktober und ebenso in der 
darauff tilgenden Nacht ein außergewöhn- 
lich reicher Stern schnuppen);! II wahr- 
genommen worden sei. Die Stern- 
schnuppen sollen zahlreich wie Schnee- 
flocken erschienen sein. Es könnte 
sich möglicherweise um Meteore des so- 
jri'iiauiitcn Urioniikrisduvarms handeln. 

Messungen von 155 neuenDoppel- 
Sternen veröffentlicht Ii. A. Aitken '), 
womit die Zahl der von ihm auf- 
sein »denen Objekte dieser Klasse auf 
300 steigt. Sie wurden mit dem 12- 
und 36-Zoller der L ick- Sternwarte ent- 
deckt Nur 2 von den 155 Paaren 
haben Distanzen des Begleiters von 
mehr als 5", bei 116 ist die Distanz 
unter 2", bei 13 unter 0.25". Die Kom- 
ponenten von 3f> Paaren mit Distanzen 
von 2" bis 5.2" sind sehr an Helligkeit 



Difliiized ay Google 



verschieden. Das Verzeichnis enthält 
5 Sterne heller als 7. Große, die 
also dem bloßen Auge sichtbar sind, 
bei 5 Paaren, die schon bekannt waren, 
wurde je noch ein engerer Begleiter 
entdeckt, nämlich bei den Doppelsternen 
S 1506, 2 2588, h 1541, h 2027 und 
einem unbezei ebneten, von Espin ent- 
deckten Doppelstern. Die Doppelsteme 
7. Größe und darüber sind folgende: j 
6B8. 

a = 6h 10n. 40» d =g°o.o- 

A = 6.6, B = 66 Gr. 
1904.05 d= 0.23" p= 158.2". 
A 677. 

a = tlh 3' 27" 6 = + 25" 12' 

A =6.0, B=I4.5 Gr. 
1904.40 d = 4.79" p = 243.6°. 
7ia. 

a = igh28ml2i d= + 56°26'. I 
A = 6.9, B = 7.4 Gr. 
1904.54 d = 0.16" p = 89.2° ^ 

a =19" 28« 23» Ö= + 47'M6' 
A = 6.9, B = 7.3 Gr. 
1904.58 d = 0.27" p = 210.8°. 
78B. 

a =20" 23"- 1» = + 59" 1* 
A = 6.6, B = 6.9 Gr. 
1904.52 d = 0.2I" p = 313.9* 
Ein veränderlicher oder neuer 
SternlmPegasus. A. Stanley Williams 
in Hove (Susscx, England) IifiI am 
2Ü. Septhr. auf uiner phytdi;ra]ihi5cheii 
Platte einen Stern 9. ürülie erhallen, 
der folgende Position zeigt (für 1905.0): 
a = 22li 21m 15s i = + 29° 59' 23". 

Dieser Stern findet sich nicht auf 
1 1 Platten, die in der Zeit vom 27. Sept 
1899 bis 16. Januar 1904 aufgenommen 
waren , obgleich diese Sterne bis 
11. Große und noch schwächere ent- 
halten. Im Fernrohre zeigte er am 
3. Oktober eine intensiv rötliche Färbung. 



Da der Stern weder in der Bonner 
Durchmusterung noch in anderen Stem- 
verzeichnissen vorkommt, auch auf einer 
Aufnahme der Ha rvard- Stern warte von 
1900. Sept. 24, welche Sterne 10. Größe 
enthält, fehlt, so handelt es sich um 
ei ne n Veränderlichen von langer Periode 
und starker Lichtschwankung oder um 
einen neuen Stern (Nova). 

Prof. E. Pickering von der Harvard. 
Sternwarte telegraphierte am 7. Oktober 
an die Zentralstelle: »Gemäl! dem Spek- 
trum ist der Stern ein Veränderlicher 
von langer Periode.« 

P. Götz, Assistent am Astrophysi- 
kali sehen Observatorium Königstuhl 
(Heidelberg), teilte mit, daB der Slem 
sich auf zwei Aufnahmen, die dort am 
6. und 8. August dieses Jahres erhalten 
wurden, befindet und etwas schwächer 
als 9. Größe ist Auf einer Platte vom 
14. November 1903, die deutlich Sterne 
11. Größe enthält, ist der Stern nicht 
sicher wahrzunehmen, vielleicht ließ 
sich eine Spur davon vermuten. 

Auszeichnung-. Außer den auf 
S. 241 des »Sirius- genannten Astro- 
nomen wurde auch den Herren v. Flotow 
und Dr. Strömgren seitens des Vor- 
standes der Astronomischen Gesellschaft 
die S. 241 erwähnte Auszeichnung für 
ausgeführte wissenschaftliche Arbeiten 

Fernrohre für Freunde der 
HlmmelSbeobachUmg'. Aus dem 

Leserkreise des -Sirius- sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freimden der Himmels- 
b e ob ach tu Ii g, welche die Anschaffung 
eines solchen lustrunicnles heabsidilijiai 
I und sich dieserhalb an mich wenden, 
| bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Dr. Klein. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Februar 1905. 
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Erscheinungen der JupltermonflE. Die sämtlichen Ansahen über die Er- 
scheinungen der Jupitemionde beliehen sich auf miniere Zeit von Green «ich. Die 
Trabanten sind der Reihenfolge ihres Abstatulca vom Justier nach mit I Ns IV be- 
leicnnei. Die vier größeren Figuren zeigen die Stellung jedes Mondes mit Beiug auf 
den Jupiter für de« An j.'Crib[ic> der VcriinsteriKig (d . oder des W i e d i- :'t rscäl l- i 1 1 f r i > [r 
Ist i nicht angegeben, su kann det Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet werden. 

Ec H den Amtott du Trabanten aus dem Schatten des jupfler. 

Oc D das Versehenden det Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc H das W.ederersrhe.nen se.tl.cl neben der Jupirerschr.h* 

Tr I den F.nlntl des Trabanten «o- die Jr.pilerscaeihe 

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiieischeibe 

Sh I den eintritt des Irahanren schatten, auf d.e )upiter»cheibe. 

Sh F den Austritt des Trahaniertschatiens aas der Jupiiersdreibe. 
ts sind nur diejenigen frschtm-ngen de: Jupilcrmonde auteefuhrt. weiche s-.rh er 
tignen. wenn Japan zu ttreenwtcn über und die bonne tnte: dem tlrnionte steht 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer 7eit zu finden, bat 
man rar nring. 1 ■■ ru den angegebenen Zeitpunkten ru addieren 

FeBruar 1. II. Sr I. f.- so» M. Tr. E. V 23". tl Sr.. I. 9* :9». Februar 3. 
II. Ec. R. G fe t» is-. Februar 4. I. Tr. L lüh t». I, Sh. I. 11» 18» Februar 5. 
I. Oc. D. Iii ss», ]. Ec. R. ioi>«»m.. Februar fi. I. Sh. 1. fit 47». 1. Tr. C. 

»16». 1. Sh. E. 7 h 09". Februar?. I. Ec R. 6» 17- 17'. Februar 8. II. Tr. I. 
l'»». Februar 10. 11. Et R. s* 39» 3'. Februar 11. MI. Sh. I. GM?». [II. Sh. 
E. 8" 26». Februar 12. I. Oc. D. Bh 22». Februar 13. [. Tr. I. eh 31». I. Sh. I. 
7^ <2». I. Tr. E. 8" 1. Sh. E. 9" 65». Februar 1*. 1. Ec R. 7h 12= 

Februar 17. II. Oc D. 6" 29». Februar IB. III. Tr. I. s" S3». III. Tr. E. 8" B». 
Februar 19. II. Sh. E. tj" 28». Februar 20. I. Tr. I. B"> 30». I. Sh. I. »>* 3B». 
Februar 2t. I. Oc. D. &» st™. I. Ec. R. Oh 8» !7-. Februar 22. I. Sh. E. G» 19». 
Februar 24. II. Oc D. 0" 17-. Februar 25. III. Tr. I. 10 h 15». Februar 28. II. 
Sh. I. 6ii 3ii». IV Tr. E. Jh 2«. II. Sh. E. 9h (», Februar 28. 1. Oc. D. 7h 52». 
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Mehrere größere nnd kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr prriswiirtiis zu verkaufen. Ref>klatiteri 'vollen sieli 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 
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G. 8 S. JKerx 

Optisches Institut 
vorm. DUicimelder t Fnnsbofer 

Hänchen, Blumenstr. 3t. 

Fernrohre 

zu astronomischem 
and terrestrischem Gebrauch. 



Verlag von Eduard Heinrich Mayer In Leiplli 



Freunde der Himmelsbeobachtung. 

Von 

i 3. Klein. 



8&mtlich e Sterne 1.— fl.l Grölia zwischen dem Nordpul und 34. Grad Bildlicher 
Doklion-^'O"' all» Nebelflecke und Sternhaufen,- welche in Ferngläsern mittlerer 
Graue sichtbar sind, sowie Speiialkarten besonders interessanter Sternobjekte. 

Mit ausführlichem erläuterndem Text. 



IS Kerlen und 10 Bogen Text gr. Folio. Originel-G 
Frei» 10 Hark. 

. , Zu beziehen durch Jsd« Buchhanfllmg. <■ 
Vertag von Bdawd Heinrich Mayer in Leipzig. 

Soeben erschienen und ist. durch ulk- Buchhandlungen iu beziehen: 

Das 

Wesen der Elektrizität und des Magnetismus. 

In gemeinverständlicher Darstellung erklärt 
,„„ Carl r 
«Ii 26 A6W Idingen im Text. El». — .,„.*„., 

Für jeden CebiMetcn, <l>-r .ich über Elcktrii 
will, von weitr*e°dstem Int^se. 



■jjT- In gan z wenigen Exemplaren sind folgende 
n0 ch ,- ^ te^H^ = ^ !!!aa^ '" nB, AUat 



, ,876. 1877— 18SS, 18S6-18W, 1892. 1SM-189S. 



Vertag von Eduard Heinrich Mayer, Leipzig. 



SIRIUS * 

Zeitschrift für populäre Astronomie 

Zeutralorga» 

alle Freunde und Förderer der HimmelskundB 

Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
Prof. Dr. Hermann J. Klein in KIln-Lindenlluil 
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